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Hat Bonn dem Vatikan „grünes Licht" gegeben? 
Die Opposition sollte die Regierung veranlassen, der Gemeinsamen Entschließung des Bundestages Geltung zu verschallen 

H a m b u r g — Gewöhnl ich gut unter­
richtete kirchliche Kreise in Rom halten 
es nicht für ausgeschlossen, daß der 
Vatikan zunächst polnische Bischöfe in 
Breslau und Alienstein einsetzen wird. 
Aus diesen Kreisen wird bekannt, da» 
Bonn dem Heiligen Stuhl „grünes Licht" 
gegeben und Verständnis dafür bekun­
det habe, wenn die Kurie die Anpassung 
der kirchlichen Grenzen an die tatsäch­
lich bestehenden politischen Grenzen 
vornehmen werde. In Bonn will man 
wissen, daß eine entsprechende Wei­
sung erfolgt sei. 

Bisher hatte der H e i l i g e S tuhl dem polnischen 
Wunsch nach einer N e u r e g e l u n g nicht stattge-
yegeben und sich darauf berufen, d a ß eine defi­
nitive Regelung erst nach A b s c h l u ß eines 
Friedensvertrages erfolgen werde Da die vom 
Deutschen Bundestag von a l len Parteien ge­
meinsam beschlossene Reso lu t ion e indeut ig fest­
hält, daß die Ost vertrage e inen Fr iedensver t rag 
nicht vorwegnehmen, wäre es nunmehr Pflicht 
der Regierung, in Rom zu sondieren und durch 
ihre Vertretung teststellen /u lassen, d a ß durch 
den Warschauer V e r t r a g die Vorausse tzungen 
eines Friedensvertrages nicht gegeben s ind, wo­
mit auch fiir den V a t i k a n Veran lassungen , die 
sich aul Ä n d e r u n g e n in den Bistümern in den 
WKichen Ostgebieten beziehen, entfallen. 

Vor allem müßte der Oppos i t i on daran ge­
legen sein, nun die Regierung zu fragen, ob 
tatsächlich eine W e i s u n g erarbeitet wurde, 
durch die dem H e i l i g e n Stuhl d.is Finverstarul 
nis der Bundes reg ie rung für den I all s ignal i ­
siert wird, daß er -- den polnischen W ü n s c h e n 
entsprechend - eine Neu rege lung der ki rch­
lichen Verhaltnisse in den Gebie ten jenseits 
der Oder und N e i ß e vornehmen w i l l 

Politiker der C D U C S U haben gerade nach 
der Abstimmung Uber die O s t v e r t r ä g e im Deut­
schen Bundestag mit Nachdruck darauf hinge­
wiesen, daß sie es als eine besondere Aufgabe 
ansehen, darüber zu wachen, daß die gemein­
same Entschl ießung die Grundlage der Ostpoli­
tik sein wird. Es kann daher von der Opposition 
erwartet werden, daß sie nunmehr mit Nach­
druck die Regierung auffordert, dieser gemein­
samen Entschl ießung auch in der praktischen 
Politik Geltung zu verschaffen. E. B. 

Zu den deutsch-tschechischen Verhandlungen: 
„So kam schließlich die Wahrheit an den Tag, daß die Landkarte Europas in Versailles und 
Saint-Germain unter dem Diktat militärischer Fehlspekulationen gezeichnet worden w a r . . . Die 
Entscheidung von München wurde heraufbeschworen, weil die Demokratie bei den Friedens­
schlüssen von 1919 ihre eigenen Grundsätze verleugnet hatte." 

Der sozialdemokratische Politiker Wenzel Jakset) (unser Bild zeigt ihn als Präsident des Bundes der 
Vertriebenen bei einer Ansprache) in seinem Buch .Der Weg nad) Europa". 

Die Ostverträge und das Münchener Abkommen 
Gromyko: „Wir ändern kein Wort, kein Komma" - und was sich daraus innerstaatlich ergibt 

Einer der bedeutendsten westdeutschen Pub l i ­
zisten, der Jurist Pau l W i l h e l m Wenger , hat 
im .Rheinischen M e r k u r " e inen Bei t rag zur Er­
örterung der Frage der R e c h t s g ü l t i g k e i t der 
Ottverträge nach deren Rat i f iz ie rung geleistet, 
der ganz besondere Beachtung verdient . Unter 
Bezugnahme darauf, d a ß die ost l ichen Ver t rags ­
partner die A b k o m m e n als Ersatzfr iedensver-
Wge verstehen, das Grundgese tz der Bundes­
republik Deutschland e ine A n n a h m e derart iger 
Verträge im Ve r fah ren der sogenannten em-

n Verfassungsdurchbrechung" nur durch 
eine Zweidr i t t e lmehrhe i t im Bundestag zu laß t , 

Wenger zu der Fests te l lung, d a ß che V e r ­
träge .staatsrechtlich u n g ü l t i g " . wenn auch nach 
Austausch der Ra t i f ika t ionsurkunden „ v o l k e r -
taentswirksam" seien. Er bemerkt dazu, d a ß es 
Sich also mit den Os tve r t r agen „ähn l i ch" ver­
halte wie mit dem M ü n c h e n e r A b k o m m e n 
«War auch v ö l k e r r e c h t l i c h w i r k s a m in der C SK 
aber .staatsrechtlich u n g ü l t i g " gebl ieben sei . In 
dieser Deduktion wurde W e n g e r ü b r i g e n s sogar 
von Radio Prag u n t e r s t ü t z t , das am 7. J un i 
1972 in einer deutschsprachigen Sendung er­
klärte, die V e r e i n b a r u n g von M ü n c h e n ..bei 
Sudetenland habe . i n der Tschechoslowakei 

Rechtskraft er langt" . 
Paul Wenger f ü h r t e in semer Dars te l lung der 

Rechtslage folgendes aus: .D ie se ( ^ V e r ­
trage hinken staatsrechtlich auf dem unken F u ß 
nachdem sowohl M o s k a u als auch Warschau bei 

varab̂  Resolu t ion des Bundestages W 
damit zur eventuellen ostpol i t ischen Regierungs­

e r k l ä r u n g der Oppos i t i on reduziert worden, 
ü b r i g b l ieb dank der v o n den Ver t ragspar tnern 
beanspruchten E n d g ü l t i g k e i t der Grenzen e in 
Ersatzfr iedensvertrag, der laut A r t i k e l 79, A b s . 2 
des Grundgesetzes bezüg l i ch seiner Verfassungs­
gerechtigkeit einer Zweidr i t te lmehrhe i t für die 
Fests te l lung bedarf, d a ß er nicht gegen das 
Grundgesetz v e r s t o ß e Solange diese fehlt, s ind 
die O s t v e r t r ä g e als innerstaatliches Gesetz nicht 
verbindl ich, , w e i l nicht gü l t i g ratif iziert ." Hier ­
bei bezog sich Wenger darauf, d a ß der Bundes­
tag die Zust immungsgesetze infolge Stimment­
hal tung der Opposi t ionspar te ien C D U und C S U 
(nebst e in igen Gegens t immen aus ihren Reihen) 
noch nicht e inmal mit absoluter Mehrhe i t an­
genommen hat. 

D ie von W e n g e r vorgetragene Rechtsposition 
w i r d im ü b r i g e n — daran ist zu er innern — 
auch durch die gegen Ende des Wahlkampfes 
in B a d e n - W ü r t t e m b e r g in verschiedenen west­
deutschen Tageszei tungen ve rö f f en t l i ch t en A u s ­
f ü h r u n g e n des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s Scheel in 
e inem G e s p r ä c h mit seinem sowjetischen K o l l e ­
gen G r o m y k o g e s t ü t z t . Sachlich unwiderspro­
chen — es kann also als b e s t ä t i g t gelten — 
hat Scheel spezie l l zum M o s k a u e r V e r t r a g sei­
nem G e s p r ä c h s p a r t n e r g e g e n ü b e r e r k l ä r t , auch 
für die Bundesregierung eingestel l te Rechts­
experten Bonns h ä t t e n festgestellt, der Ve r t r ag 
b e d ü r f e für seine A n n a h m e des Verfahrens der 
einfachen Verfassungsdurchbrechung — wofür 
Zweidr i t t e lmehrhe i t erforderl ich sei —. wenn 
im M o s k a u e r V e r t r a g in e inem .Ha lbsa tz" — 
es handelte sich um eine Ar t Parenthese — 
direkt auf die O d e r - N e i ß e - . G r e n z e " und auf die 
.Grenze" zur . D D R " abgehoben werde Darauf 

antwortete G r o m y k o , dem . G e s p r ä c h s p r o t o k o l l " 
zufolge: . W i r ä n d e r n ke in W o r t , ke in K o m m a " , 
wie denn auch ta tsächl ich der Passus im V e r ­
tragstext u n v e r ä n d e r t enthalten bl ieb. 

U n d noch ein weiteres ist von Gewicht : Die 
.Gemeinsame Resolu t ion" des Bundestages hatte 
insofern auch .staatsrechtliche" — nicht nur 
politische — Bedeutung, als sie eine mit mehr 
als Zweidr i t te lmehrhei t verabschiedete Inter­
pretation der O s t v e r t r ä g e brachte, die dann, 
wenn sie als mit den V e r t r ä g e n selbst . u n l ö s ­
bar verbunden" behandelt worden w ä r e , die 
Frage der V e r f a s s u n g s k o n f o r m i t ä t der . V e r ­
t ragswerke" und ihrer staatsrechtlichen G ü l t i g ­
keit viel le icht in einem g ü n s t i g e r e n Lichte h ä t t e 
erscheinen lassen. Insofern war es also e in 
Fehler, d a ß Bundeskanzler W i l l y Brandt am 
10. M a i vor dem Bundestag e r k l ä r t hat, diese 
. E n t s c h l i e ß u n g " ä n d e r e .nichts" an den sich 
aus den V e r t r ä g e n ergebenden .Rechten und 
Pflichten" und speziel l der .Warschauer V e r ­
trag" erfahre . s e l b s t v e r s t ä n d l i c h keine E in ­
s c h r ä n k u n g " durch die in der .Reso lu t ion* ge­
troffene Feststel lung, die V e r t r ä g e schüfen, . da 
sie eine Fr iedensver t ragsregelung nicht vor­
wegnehmen", . ke ine Rechtsgrundlage für die 
heute bestehenden Grenzen" . 

Eben auch in diesem Behufe ist es als schwer­
wiegende Unter lassung zu r ü g e n , d a ß Staats­
s e k r e t ä r Paul Frank es beim Austausch der 
Rat i f ikat ionsurkunden in seinen beglei tenden 
Ansprachen unterlassen hat. auf die . G e m e i n ­
same E n t s c h l i e ß u n g " des Bundestages auch nur 
h inzuweisen, obwoh l es angebracht gewesen 
w ä r e , deren wesentlichste E r k l ä r u n g e n zu 
zit ieren. Dr. Erich Janke 

E r k l ä r e t m i r , 

G r a f ö r i n d u r . . . 

H . W . — . . . lautet jene aus Gottfr ied A . Mül l ­
ners Schicksalsdrama . D i e Schuld" abgewan­
delte Frage, die sich in diesen Tagen stellt, da 
es den Sicherheitsorganen des Bundes und der 
L ä n d e r gelungen ist, den K e r n der Baader-
Meinhof-Bande unschäd l ich zu machen. Es geht 
zwar nicht wie bei M ü l l n e r um den .Zwiespa l t 
der Natur" , sondern darum, wie es mögl ich war, 
d a ß die . G r u p p e " — so wenigstens sagen nach­
sichtige Zeitgenossen — die M ö g l i c h k e i t hatte, 
so lange am Zuge zu ble iben. W i l l man nicht 
unterstellen, d a ß der Polizeiapparat ü b e r Jahre 
versagt hat, dann w i r d man w o h l untersuchen 
m ü s s e n , wie es mögl ich war, der ausgedehnten 
Fahndung ü b e r Monate und Jahre ein Schnipp­
chen zu schlagen. .So wie diese Gruppe lebt — 
darin steckt manches von unseren T r ä u m e n und 
Phantasien . . . Es sind K r i m i n e l l e , g e w i ß , aber 
wie sie ihre B a n k e i n b r ü c h e planen, das verfol ­
gen wir doch nicht ohne Ante i lnahme . . .", so 
h i eß es in einem Kommentar , den der „ N o r d ­
deutsche Rundfunk" ausstrahlte. U n d diese 
-An te i lnahme" dür f te es denn auch gewesen 
sein, die manchen v e r a n l a ß t hat, in der Bande 
eben nur die . G r u p p e " zu sehen und entspre­
chend zu handeln. 

A b e r nun, da ihr Versuch, unsere Rechts­
und Gesellschaftsordnung mit Bomben zu be­
k ä m p f e n , schwerlich noch mit „ u n s e r e n T r ä u ­
men und Phantasien" entschuldigt werden kann, 
ist es unsere Pflicht, dem Staat und seinen an­
s t ä n d i g e n B ü r g e r n g e g e n ü b e r , nun endlich 
genau auszuleuchten, wer seine Sympathien für 
die Baader und M e i n h o f und al le die anderen, 
ob sie bereits gefaßt oder noch auf freiem Fuß 
sind, in einer W e i s e g e w ä h r t hat, d a ß die Fahn­
dung ü b e r lange Strecken erfolglos bleiben 
m u ß t e . Denn ohne die, die noch im Schatten 
stehen, h ä t t e n die, die jetzt ins Licht ge rück t 
sind, nicht ihre blut ige Spur durch unseren Staat 
ziehen k ö n n e n . 

W e r nicht bereit ist zu glauben, d a ß in un­
seren G e f ä n g n i s s e n noch die „ F l e d e r m a u s " ge­
spielt w i r d und der „Frosch" eine Neuauflage 
erfahren hat, dem stellt sich die bange Frage, 
wie es denn woh l mögl ich war, d a ß G u d r u n 
Enss l in aus der gesicherten G e f ä n g n i s z e l l e der 
noch auf freiem Fuß befindlichen Bandenchefin 
U l r i k e M e i n h o f den v e r s c h l ü s s e l t e n Befehl zu­
kommen lassen konnte: „En t füh rung — und 
wenn drei gek i l l t werden m ü s s e n ! " Der B ü r g e r 
hat ein Recht darauf, zu erfahren, wer den Brief 
an die M e i n h o f (deren Aufenthal t doch bekannt 
sein muß te ! ) weitergegeben hat. 

Selbst die Pol ize i hat betont, d a ß Herr Rode­
wald , in dessen W o h n u n g die Me inhof schl ieß­
lich ge faß t wurde, mit der Bande nichts zu tun 
gehabt habe. A b e r Fr i tz Rodewald , 33 Jahre 
alter Volksschu l l ehre r und Bundesvorsi tzender 
des Arbei t skre ises junger Lehrer und Erzieher 
der Gewerkschaft Erz iehung und Wissenschaft, 
den nachts eine junge Frau aus dem Schlaf ge­
kl ingel t und um Quar t ie r für zwei Personen 
angegangen hat, und der dann nach l ä n g e r e r 
Diskuss ion mit Freunden sich entschlossen hat, 
die Po l ize i zu informieren, w i r d sich sagen las­
sen m ü s s e n , d a ß es eben eine fragliche Sache ist, 
wenn Bekannte von Bekannten bei Bekannten 
versuchen, bekannte Adressen eben weiterzu­
geben. 

„ M y home is my castle" sagen die Eng län ­
der und so w i r d es woh l auch vorwiegend bei 
uns gehalten. In einen g r ö ß e r e n Raum gestellt 
ist dieses .cas t le" nicht nur unsere Burg, sondern 
ist der Staat, in dem w i r leben. Ein Staat, der 
sicherlich verbessert werden kann, ein Staat 
aber auch, der mit Sicherheit den „ I d e a l e n " 
ü b e r l e g e n ist, der in gewissen „ T r ä u m e n und 
Phantasien" spukt. Mancher h ä n g t sich Che 
Gueva ra in Riesenpostern in die W o h n u n g und 
zeigt g ü t i g e Nachsicht für jene, die — laut 
N D R - K o m m e n t a r — .an eine g r o ß e Idee glau­
ben". 

W a s ist das für eine Sache mit der „g roßen 
Idee"? Es sol l sich niemand der T ä u s c h u n g hin­
geben, dem Sturz unserer Gesellschaftsordnung 
werde das Paradies folgen Es gibt auch kein 
V a k u u m , das mit „ u n s e r e n T r ä u m e n und Phan­
tasien" ausgefü l l t werden k ö n n t e . Es gibt als 
Al t e rna t ive nur die sozialistische (sprich kom­
munistische) Dikta tur . W e n n w i r uns an dieser 
harten Tatsache nicht vorbeimogeln lassen, 
w i r d es viel leicht einfacher, diejenigen zu sam­
meln, die in einer solchen Zukunft nicht des 
Lebens höchs t en Sinn sehen. 
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Herbert Wehner 

Herbert Wehner, 
stellvertretender Bun­
desvorsitzende der 
SPD und seit 1969 
Vorsitzender der SPD-

Bundestagsfraktion, 
ist als Fraktionsvor­
sitzender wiederge­
wählt worden. Für 
Wehner sprachen sich 
160 der anwesenden 

SPD-Abgeordneten 
aus. Es gab 27 Gegen­
stimmen und 1 Ent­
haltung. Bei der Wahl 
am 10. November 1970 
hatte Wehner von insgesamt 211 abgegebenen 
Stimmen 198 erhalten. — Ernst Mül ler-Hermann 
(56), langjähriger Abgeordneter der C D U im 
Bundestag und seit 1968 Vorsitzender der C D U 
in Bremen, ist vom Landesparteitag in seinem 
Amt bestät igt worden. — Der ehemalige nieder­
sächsische FDP-Bundestagsabgeordnete Wilhelm 
Helms will der CDU beitreten. 

Die CDU-Landtagsf rak t ion i n Wiesbaden hat 
Auskunf t ü b e r eine Verans ta l tung der l inks ra ­
d ika len Organisa t ion „Rote H i l f e " am 1. J u n i 
in der Frankfurter U n i v e r s i t ä t gefordert. Nach 
Zeitungsberichten ist bei dieser Verans ta l tung 
eine angeblich v o n der steckbrieflich gesuchten 
Anarch i s t in U l r i k e Me inhof auf Tonband ge­
sprochene Rede, i n der zum bewaffneten Auf ­
stand gegen die Imperial is ten aufgerufen wur­
de, abgespielt worden. D ie C D U - F r a k t i o n w i l l 
wissen, weshalb diese Verans ta l tung i n den 
R ä u m e n der U n i v e r s i t ä t nicht verhinder t bzw. 
untersagt wurde . 

Dr. Karl Modker (67), Rechtsanwalt in Schwä-
bisch-Gmünd und Landesvorsitzender des Bun­
des der Vertriebenen in Baden-Württemberg , 
wurde zum Staatssekretär für Vertriebene, 
Flüchtl inge und Kriegsgeschädigte in der Lan­
desregierung bestellt. 

M i t e inem Festakt i n der Ber l iner K o n g r e ß ­
hal le beging die „St i f tung P r e u ß i s c h e r K u l t u r ­
besitz ihr z e h n j ä h r i g e s Bestehen. In W ü r d i g u n g 
seiner Verd iens te wurde der P r ä s i d e n t der Stif­
tung, S t a a t s s e k r e t ä r a. D . Hans -Georg W o r m i t , 
mit dem G r o ß e n Bundesverdienstkreuz ausge­
zeichnet. In seiner Dankansprache stellte der i n 
Boegen be i Bartenstein g e b ü r t i g e Hans -Georg 
W o r m i t — am V o r a b e n d seines 60. Geburtsta­
ges stolz fest: „ P r e u ß e n , dessen historische L e i ­
stungen man meist nur i n den Bereichen der 
Po l i t ik , des Mi l i t ä r i s chen , der Organisa t ion be­
greift, lebt heute a l l e i n i n e inem — freilich be­
grenzten — geist igen Raum fort, und hier s ind 
w i r Zeugen einer Renaissance, die v o r zehn 
Jahren nie erwartet wurde." 

Die Bundesrepublik sei der „Verteidiger" 
Spaniens in der E W G , sagte der spanische A u ­
ßenminister Bravo anläßlich eines Essens für 
Außenminis ter Scheel in Madrid. Fast zur glei­
chen Zeit hat die Bundesregierung dem Bundes­
tag einen Gesetzesvorschlag zugeleitet, wonach 
„Personen, die im Spanischen Bürgerkrieg auf 
republikanischer Seite gekämpft haben, künf­
tig auf Grund des Bundesversorgungsgesetzes 
Versorgung aus Bundesmitteln erhalten sollen. 
Es soll sich dabei um „Deutsche im Sinne des 
Art. 116 G G (handeln), die in der Zeit vom 18. 
7. 1936 bis 31. 3. 1939 in Spanien auf republi­

kanischer Seite ge­
kämpft und dabei 
durch Unfall oder 

Kampfmitteleinwir­
kung eine gesundheit­
liche Schädigung er­
litten haben, sowie 
deren Hinterbliebene, 
wenn der Beschädigte 
oder seine Hinterblie­
benen ihren Wohnsitz 
oder gewöhnl i chen 
Aufenthalt im Gel­
tungsbereich des Ge­

Walter Scheel setzes haben". 

Neuwahlen: 

Wählergunst gleichmäßig verteilt 
Das Wickert-Institut ermittelt je 47 Prozent für SPD und CDU 

Bonn — In einem veröffentl ichten Briefwechsel zwischen Barzel und Bundeskanzler Brandt 
hat der Opposi t ionsführer den Regierungschef aufgefordert, endlich die Konsequenzen aus der 
„Patt"-Situation des Bundestages zu ziehen und »urtickzutreten. Brandt bezeichnete in seinem 
Antwortbrief die Regierung als handlungsfähig und erklärte, wenn die Opposition das Gegen­
teil behaupte, dann „um von ihrer Zerrissenheit und von ihrer blamablen Haltung zu den 
Ostver trägen abzulenken. 

Wengle i ch auch seine letzte Entscheidung 
noch nicht getroffen ist, so dür f te doch festste­
hen, d a ß es im Herbst dieses Jahres zu N e u ­
wahlen kommen w i r d . Darauf d r ä n g e n auch die 
Fre ien Demokraten und zwar aus dem Grunde, 
w e i l sie be fürch ten , d a ß ihre Chancen bei einer 
weiter fortschreitenden Polar i s ie rung auf die 
beiden g r o ß e n Parteien noch wei ter absinken. 
Für den Bundeskanzler dür f te hinsichtl ich der 
a l le in v o m ihm a b h ä n g i g e n Entscheidung we­
sentlich sein, welche Chancen er sich für die 
K o a l i t i o n ausrechnen kann. H i e r ist e inzu fügen , 
d a ß eine jetzt ve rö f fen t l i ch te Umfrage, die die 
Wickert-Inst i tute für M a r k t - und Meinungsfor­
schung für die Woche vom 4. bis 11. J u n i er­
stellten, bei N e u w a h l e n im Herbst je 47 Pro­
zent der W ä h l e r sich für die SPD und die C D U 
entscheiden w ü r d e n . Im Verg le i ch zu einer U m ­
frage des gleichen Instituts für die Zei t v o m 
14. bis 17. M a i haben die Chr is t l ichen Demokra ­
ten 2 Prozent aufgeholt, w ä h r e n d die SPD eben­
sov ie l ve r lo ren hat. Die F D P steht u n v e r ä n d e r t 
bei 5 Prozent, wobe i sowohl Scheel als auch 
dem F D P - B u n d e s t a g s g e s c h ä f t s f ü h r e r Flach k l a r 
ist, d a ß diese Zah l keineswegs konstant b le iben 
m u ß und schon geringe Schwankungen die F re i ­
en Demokraten unter die ge fü rch te t e 5-Prozent-
M a r k e d r ü c k e n k ö n n t e n . Im Hauptquar t ier der 
F D P befürch te t man, d a ß eine Fortdauer der 
derzei t igen Si tuat ion z w a n g s l ä u f i g zu Lasten 
der L ibera len gehen m ü ß t e , die also mit jedem 
Tag ü b e r den S p ä t h e r b s t hinaus an W ä h l e r t e r ­
ra in ve r l i e ren k ö n n t e n , w e i l sie eben die echte 
Auseinanderse tzung zwischen den „zwei G r o ­
ß e n " vo l lz ieh t . Die M e i n u n g der FDP-Par t e i ­
f ü h r u n g so l l sich nicht hundertprozent ig mit der­
jenigen der F r a k t i o n decken, und w i e es he iß t , 
gibt es Abgeordnete , die l ieber 1973 als i m N o ­
vember 1972 W a h l e n sehen w ü r d e n . Das dür f t e 
sich auch auf die Abgeordne ten beziehen, die 
den Trend i n der eigenen Par te iorganisat ion 
kennen und be fü rch ten m ü s s e n , i n ihren W a h l ­
k re i sen und auf den Landesl is ten nicht mehr 
aufgestellt zu werden . 

Die Oppos i t ion fordert, die Regierung sol le 
„den Offenbarungseid" leisten. Brandt hat das 
abgelehnt. Doch selbst w e n n die Oppos i t i on 
davon absehen soll te, die Vertrauensfrage mit 
einem erneuerten kons t ruk t iven M i ß t r a u e n s v o ­

tum zu unterlaufen, bl iebe be i e inem Rück t r i t t 
Brandts ü b e r eine v o m Parlament negat iv be­
antwortete Vertrauensfrage das O d i u m eines 
„ D e n k m a l s t u r z e s " haften. Die letzten Wochen 
der Parlamentsarbeit am Rhe in k ö n n e n sicher­
l ich schon im Zusammenhang mit dem i m Herbst 
anstehenden W a h l k a m p f gesehen werden . D i e ­
ser W a h l k a m p f ist bereits programmier t ; seitens 
der U n i o n ist er durch das vorgelegte Programm 
zur We i t e r en tw ick lung der sozia len Sicherung 
eigentl ich schon eröffnet . In der Tat w i r d dieses 
Programm der C D U / C S U der „ K o n k u r r e n z " 
nicht ganz genehm sein. So ist z. B. die „ f lex ib le 
Al te rsgrenze" , die v o n der SPD sicherlich als 
Wahlschlager vorgesehen war, ihr bereits weg­
geschnappt. 

Gerade w e i l die Opps i t ion Fragen anschnei­
den w i l l , den den „ k l e i n e n M a n n " angehen, ist 
es sicher nicht v o n u n g e f ä h r , w e n n die K o a l i ­
t ion auf einer Rentenniveauverbesserung i m 
Zusammenhang mit ih ren R e n t e n r e f o r m p l ä n e n 
zum Oktober , also kurz v o r den N e u w a h l e n h in ­
arbeitet. 

Sicherl ich werden auch in den Re ihen der 
Chr i s t l i chen Demokra ten Ü b e r l e g u n g e n ange­
stellt, ob man in den letzten W o c h e n alles rich­
t ig gemacht hat und die Erbi t terung und Ent­
t ä u s c h u n g der Heimatver t r iebenen ü b e r die H a l ­
tung der C D U be i der A b s t i m m u n g ü b e r die 
O s t v e r t r ä g e k a n n der P a r t e i f ü h r u n g nicht ver ­
borgen gebl ieben sein. Die U n i o n w e i ß , d a ß die­
se W a h l e n das entscheidende Rennen s ind ; 
SPD und F D P haben sich darauf festgelegt, auch 
nach den W a h l e n wieder die Regierung zu b i l ­
den, wenn die rechnerischen Verausse tzungen 
h ie r fü r gegeben s ind. Das a l l e in schon zwingt 
die U n i o n , nicht nur für innere Geschlossenheit 
zu sorgen, sonderen auch nach M ö g l i c h k e i t e n 
z u suchen, a l l e W ä h l e r des b ü r g e r l i c h e n L a ­
gers für ihre Lis te zu gewinnen . Bemerkungen, 
w i e sie i n letzter Zei t ö f te r s v o n dem Hauptge­
schäf t s führe r der S o z i a l a u s s c h ü s s e , Norber t 
B lüm, gemacht werden, k ö n n t e n für die U n i o n 
mehr Schaden br ingen als sie v o n N u t z e n s ind. 
Sich darauf zu verlassen, d a ß die SPD ihre i n ­
neren Probleme habe, g e n ü g t nicht; die C D U 
w i r d v i e lmehr glaubhaft machen m ü s s e n , d a ß 
sie für die Kre i se w ä h l b a r ist, die sich i n den 
letzten W o c h e n e n t t ä u s c h t sahen. P. Dorscheid 

Letzte Meldungen: 

Deutsche Union 
erstrebt Fusion mit CbU 

Nach einer Erklärung des stellver-
. B . ° n l 7 e^ndesvorsitzenden Wil l i Homeier 
tretenden B » " d ^ 0

U n l o n e i n e Fusion mit der 
c ' s u ' a f E T e Entscheidung darüber , ob die 
r l n in Bayern unter der Bezeichnung CSU/ 

und die Deutsche Union in den anderen 
Bundes ländern als „DU/CSU" auftreten könne , 
soll in Kürze zu erwarten sein. 

»11,4, wurde die Deutsche Union vor 
j a

B h S r s t 1 * v o n U e h e m a H g e n FDP-Mitgliedern 
gegründet . B e i den L a n d t a g s w a h l e n in Baden-
W ü r t t e m b e r g hatte die v o n dem Bundestagsab-
qeordneten Siegfr ied Z o g l m a n n ge führte Deut­
sche U n i o n die Paro le ausgegeben „ A u g e n zu, 
w ä h l t C D U 1 " B e i K o m m u n a l w a h l e n in Rhein-
S - P f a l z , w o die Deutsche U n i o n einen Test 
n P i r m a s e n s - Z w e i b r ü d c e n startete, vermochte 

sie der F D P erhebl iche S t immenver lus t e zuzu­
fügen . 

Nach den W o r t e n Homeiens steht die CDU 
einer Fus ion , die der Deutschen U n i o n mi t ihren 
jetzt ü b e r sechstausend M i t g l i e d e r n eine aus­
reichende T e i l n a h m e an der Bundes tagswahl 
gestatten w ü r d e , noch skept isch g e g e n ü b e r . Wie 
aus Bonn zu erfahren, s o l l insbesondere der 
„ K a t z e r f l ü g e l " der U n i o n d iesem Vorhaben ge­
g e n ü b e r nega t iv eingestel l t se in . 

Nachdem die Deutsche U n i o n am 24. Juni 
i h ren Landesve rband i n Schleswig-Holstein ge­
g r ü n d e t haben w i r d , w i r d sie — mi t Ausnahme 
des Saar landes —- i n a l l en B u n d e s l ä n d e r n ver­
treten sein . In K r e i s e n der He imatve r t r i ebenen 
w i r d mit besonderem Interesse ve rmerk t , daß 
der Bundestagsabgeordnete Z o g l m a n n sein 
„ N e i n " zu den O s t v e r t r ä g e n nicht kompens ie ren 
l i eß und be i seiner k l a r e n A b l e h n u n g der Ver­
t r ä g e gebl ieben ist. 

Römisches Dementi 

Italien beharrt 
auf Rechtsansprüchen 
Kein Grenzvertrag mit Jugoslawien 

Rom — Von italienischer Seite ist ein fran­
zös ischer Pressebericht dementiert worden, in 
dem behauptet worden war, zwischen Rom und 
Belgrad sei ein Vertrag über die „endgül t ige 
Festlegung der Grenze zwischen Italien und Ju-
goslavien ausgearbeitet worden, der demnächst 
unterzeichnet werden soll. Rom erklär te , diese 
Meldung über den angeblichen „Grenzvertrag" 
mit Jugoslavien, die sich auf die Triester Zone 
bezieht, auf die Italien Anspruch erhebt, ent­
behre jeder Grundlage. 

Jetzt müssen wir prüfen, wer es ehrlich meint" 
Staatssekretär a. D. Dr. Volkmar Hopf sprach vor den Angerburgern in Rotenburg 

„Unsere Aufgabe ist noch nicht beendet. Es kommt jetzt darauf an, die moralischen Posi­
tionen nicht aufzugeben, denn die Weltgeschichte bleibt nicht stehen, wenn auch niemand zu 
sagen vermag, wann eine andere Lage da ist und wir in einer Welt leben, in der Erpressung 
und die Furcht vor Erpressung staatspolitische Entscheidungen nicht beeinflussen k ö n n e n . Auch 
das polnische und das jüdische Volk haben die Hoffnung auf ihre staatliche Einheit niemals 
aufgegeben." Das erklärte Staatssekretär a. D. Dr. Volkmar Hopf, Vorstandsmitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen und langjähriger früherer Präsident des Bundesrechnungshofes, am 
Sonntag beim Kreistreffen der Angerburger in der niedersächsischen Kreisstadt Rotenburg. 

Scharfe K r i t i k ü b t e Dr . Hopf an den V e r ­
t r ä g e n v o n M o s k a u und Warschau und am 
B er l i n - A bkommen , das entscheidende staats­
rechtliche Nachtei le enthalte, da es die Bundes­
organe i n B e r l i n i n den Hin te rgrund d r ä n g e , 
w ä h r e n d andererseits ein sowjetisches Genera l ­
konsulat eingerichtet werde. Unter H i n w e i s 
auf die mit mehr als 100 Auswe i sungen ver­
bundene Londoner S p i o n a g e a f f ä r e erinnerte 
Dr . Hopf dabei an die wi rk l i che Rol le sowje 
tischer Auslandsver t re tungen. Dennoch k ö n n e 
das B e r l i n - A b k o m m e n durchaus Verbesserun­
gen bringen, sofern es l o y a l angewandt werde. 
Ander s stehe es dagegen mit den O s t v e r t r ä g e n , 
für deren Ratif iz ierung das A b k o m m e n a l i 
Lockvogel gedient habe. H i e r sah der Redner 
g r o ß e Gefahren nicht nur für die Ostdeutschen, 
sondern für die ganze Bundesrepubl ik : „Der 

Dr. Volkmar Hopf 

Wie 

andere 

es sehen 

„Siehst du, 
die Opposition 
maclit nicht mit!' 

Zeichnung: 
Party 
(Copyrigth 
„Rheinischer Merkur") 

Kommunismus hat seit 
Len in nur e in Z i e l , 
v o n dem er nie ab­
weicht, und das ist die 
Weltherrschaft. W a s 
e inmal unter bolsche­
wist ischem Einf luß 
steht, w i r d nicht mehr 
daraus entlassen. M i t 
der Rat i f iz ierung ha­
ben die Sowjets er­
reicht, was sie w o l l ­
ten. Der Beginn der 
sowjetischen V o r h e r r ­
schaft ist eingetreten. 
Die t a t säch l i che A n e r k e n n u n g der „DDR" ist er­
folgt, die Grenzen s ind zu Staatsgrenzen und 
für unantastbar e r k l ä r t worden, und die i n der 
Heimat gebliebenen Landsleute werden nun 
sowjetische oder polnische S t a a t s b ü r g e r . 

Es sei sehr schnell verhandel t und sehr 
schnell unterschrieben worden, sagte Dr . Hopf 
weiter, ohne d a ß eine v o l l s t ä n d i g e A u f k l ä r u n g 
der B e v ö l k e r u n g wie auch der Oppos i t i on er­
folgt sei. Er verwies i n diesem Zusammenhang 
auf Bundeskanzler Dr. Adenauer , der zu 
seinem Besuch i n M o s k a u als Ver t re te r der 
Oppos i t ion Prof. C a r l o Schmid (SPD) mi tnahm 
und ihn an a l len G e s p r ä c h e n te i lnehmen l ieß . 
Jetzt hingegen habe man der Oppos i t i on nur 
b r u c h s t ü c k w e i s e aus den Unter lagen vorgelesen. 
Zudem sei v o n sowjetischer Seite mass iver 
Druck a u s g e ü b t worden, so v o r a l l em durch 
Breschnews E r k l ä r u n g , die Entscheidung ü b e r 
die Ratif izierung der V e r t r ä g e sei eine Ent­
scheidung ü b e r Fr ieden oder K r i e g . 

„Eine schä r fe re F o r m der Erpressung ist 
nicht vors te l lbar" , sagte Dr . H o p f dazu. „Das 
g e h ö r t zu den Dingen, die w i r unseren K i n d e r n 
und Kindesk inde rn so rgfä l t ig ü b e r l i e f e r n m ü s ­
sen, denn nach der W i e n e r K o n v e n t i o n ist e in 
unter Druck geschlossener V e r t r a g nichtig. D ie 
V e r t r ä g e v e r s t o ß e n auch gegen das Selbstbe­
stimmungsrecht, das seit der V o l k s a b s t i m m u n g 
v o n 1920 in unserer Heimat geltendes V ö l k e r ­
recht ist. Denn das Selbstbestimmungsrecht 
w i r d nicht v o n Regierungen und Par lamenten 
a u s g e ü b t , sondern v o n der betroffenen B e v ö l ­
kerung. Zudem ist die Fest legung v o n Grenzen 
Hauptbestandtei l eines Friedensvertrages, der 
einer v e r f a s s u n g s ä n d e r n d e n Mehrhe i t bedarf. 
Diese Mehrhe i t wurde nicht erreicht." 

W e n n man auch im Westen versuche, die ge­

meinsame Reso lu t i on des Bundestages zu den 
V e r t r ä g e n als v ö l k e r r e c h t l i c h i r r e l evan t vom 
Tisch zu wischen, so habe sie dennoch ihre Be­
deutung, denn sie verpfl ichte a l le Par te ien , ihre 
P o l i t i k danach auszurichten. D a m i t sei den V e r ­
t r iebenen eine Waf fe i n die H a n d gegeben, 
Unsere Aufgabe sei es jetzt, d ie D inge küh l 
und n ü c h t e r n z u sehen, jedes W o r t und jede 
Tat jeder Par te i darauf zu untersuchen, wer es 
ehrl ich meine, und uns be i den n ä c h s t e n Wah len 
darauf e inzus te l len . A u c h der J u g e n d gelte es 
Beachtung zu schenken, denn die wahren Ge­
fahren der O s t v e r t r ä g e k ä m e n auf unsere K i n ­
der i n Ges ta l t v o n Wiedergutmachungs le i ­
stungen zu . Ihm habe eine Schrift vorgelegen, 
i n der v o n 69 M i l l i a r d e n D o l l a r Wiedergut­
machung a l l e in an Po l en die Rede sei . W e r die 
Haushal tsdebat te des Bundestages verfolgt 
habe, k ö n n e sich e in B i l d d a v o n machen, wie 
sich solche Summen auf d ie Wir t schaf t der Bun­
desrepubl ik a u s w i r k e n m ü ß t e n . 
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£ h b O f l p u u b i n b l a n 

?ap*V V a u \ \ \ . \ m Vat tkan- . Dauerhaf ter F r i e d e m u ß au i dem Fundament der Gerecht igkei t g e g r ü n d e t sein Fotos (3) dpa 

W e r die In i t i a t iven kennt, die der polnische 
Episkopat in den vergangenen J ah ren unter­
nommen hat, u m die N e u e i h t e i l u n g der B i s tü ­
mer in den v o n Po len verwal te ten deutschen 
Ostgebieten h e r b e i z u f ü h r e n , m u ß t e damit rech­
nen, daß , nachdem die O s t v e r t r ä g e unterschrie­
ben sind, d ie poln ischen Bischöfe eine neue 
Initiative starten w ü r d e n . W e n n jetzt der Se­
kre tä r der polnischen Bisciofskonferenz, Bischof 
Bronislaw D a b r o w s k i , i n R o m we i l t , dann w i r d 
aus der ewigen Stadt h i e r z u bekannt , er d r ä n g e 
namens des Pr imas v o n Polen , K a r d i n a l W y s -
zinsky nunmehr den V a t i k a n , die N e u o r d n u n g 
endlich vorzunehmen . Die polnischen W ü n s c h e 
beziehen sich dabei ke ineswegs nur auf die 
Einsetzung ordent l icher polnischer Bischöfe im 
Erzbistum Bres l au u n d im B i s t u m E r m l a n d . D ie 
Erwartungen der polnischen Bischöfe geben 
sehr v i e l wei ter . Sie ve r langen , d a ß in den heute 
nidit v o n K a t h o l i k e n bes iedel ten deutschen 
Ostgebieten z u s ä t z l i c h B i s t ü m e r errichtet und 
diese ebenfal ls mi t polnischen O r d i n a r i e n be­
setzt werden . 

Nach A b s c h l u ß des Warschauer Ver t rages 
sieht der poln ische Ep i skopa t sich dem Z i e l 
seiner W ü n s c h e greifbar, nahe und sie w o l l e n 
jenes P r o v i s o r i u m beenden, das mit dem 15. 
August 1945 begann, als K a r d i n a l H l o n d fünf 
apostolische A d m i n i s t r a t o r e n für Bres lau , Oppe-
len, Landsberg (Warthe) , D a n z i g und A l l e n -
stein ernannte. 

Für den V a t i k a n w a r bisher eine k l a re S i tu ­
ation gegeben: er füh l t e sich an das i m Jahre 
1933 zwischen der dama l igen Reichsregierung 
und dem H e i l i g e n S tuh l geschlossene K o n k o r ­
dat gebunden, i n dem festgehalten ist, d a ß 
Neueinrichtungen v o n B i s t ü m e r n oder K i r c h e n ­
provinzen nur i m E i n v e r n e h m e n mit der L a n ­
des- oder der Reichsreg ie rung erfolgen w ü r d e n . 

In den letz ten J a h r e n s ind immer wiede r v o n 
polnischer Sei te Ver suche un te rnommen w o r ­
den, um den H e i l i g e n S t u h l z u veranlassen , 
.den R e a l i t ä t e n " gerecht z u w e r d e n und na­
mentlich sei tdem die Reg ie rung Brandt /Scheel 
bereit war , d ie Unve r l e t z t l i chke i t der Grenzen 
in der W e i s e anzuerkennen , d a ß P o l e n hieraus 
einen Gebie tsverz icht behaupten kann , haben 
sich die poln ischen B e m ü h u n g e n , diese Frage 
zu regeln, e rhebl ich v e r s t ä r k t . Solange der 
Warschauer V e r t r a g jedoch nicht rat if iziert 

war, hatte der V a t i k a n die Mög l i chke i t , „auf 
Zei t zu gehen". Es sei i n diesem Zusammen­
hang an die Besuche erinnert, die V e r k e h r s -
minis te r Leber und der SPD-Frak t ionsvors i t zen­
de Herber t W e h n e r i n R o m gemacht haben, bei 
denen die beiden bundesdeutschen Po l i t i ke r zu 
erkennen gegeben haben sol len , d a ß die B u n ­
desregierung eine Veran la s sung des H e i l i g e n 
Stuhls im Sinne der polnischen W ü n s c h e k e i ­
neswegs als e inen unfreundlichen A k t ansehen 
werde. 

D ie Warschauer Tageszei tung „Zyc ie W a r s -
zay" w i l l wissen, der V a t i k a n habe w ä h r e n d 
der parlamentarischen Ause inanderse tzungen i n 
B o n n u m die Frage der A n n a h m e der Zus t im­
mungsgesetze zu den O s t v e r t r ä g e n wesent l ich 
die H a l t u n g der Oppos i t i on bee in f luß t , die be­
kannt l ich durch St immenthal tung und durch 
Verz ich t auf eine N a c h p r ü f u n g der Verfas­
s u n g s k o n f o r m i t ä t die Rat i f iz ie rung der Ostver ­
t r ä g e e rmög l i ch t habe. Hat te doch der v a t i k a ­
nische „ O s s e r v a t o r e Romano" e r k l ä r t , die Ra t i -

furter Rundschau" so hat K a r d i n a l Döpfne r 
bemerkt, es werde g e g e n w ä r t i g geprüf t , „ob 
und w ie die Neurege lung der kirchlichen V e r ­
h ä l t n i s s e in den polnischen Westgebie ten auf­
grund des Warschauer Ver t rages erfolgen kann 
und s o l l . " 

Z w a r hat der Pressesprecher des V a t i k a n s , 
Feder ico A le s sand r in i , auf Anf ragen v o n Jour­
nal is ten nach einer baldigen kirchenrechtlichen 
Rege lung der B i s t ü m e r i n den deutschen Ost­
gebieten geantwortet: „Nichts bekannt", aber 
dennoch h ä l t sich i n Rom die M e i n u n g , Erzb i -
schof Casa ro l i sei sehr eingehend mit der Lö­
sung dieses Problems beschäf t ig t , wobe i er i n 
der g lück l ichen Lage sei, sich darauf zu rückz i e ­
hen zu k ö n n e n , nach A b s c h l u ß des Warschauer 
Ver t rages k ö n n e n iemand erwarten, d a ß der 
V a t i k a n k ö n n t e deutscher sein als die Deut­
schen. 

Selbst die „ S ü d d e u t s c h e Zei tung" , die v o n 
M ü n c h e n aus doch einen guten Bl ick haben 
m u ß , wertet die A u s f ü h r u n g e n K a r d i n a l Döpf-

Beginnen die Ostverträge 
sich bereits auszuwirken? 

Kardinal Döpfner: V e r s ö h n u n g auf dem 

fiz ierung der O s t v e r t r ä g e l iege „im Interesse 
des e u r o p ä i s c h e n Fr iedens" . V o n dieser H a l ­
tung sei R o m auch nicht abgewichen, o b w o h l 
Sendboten der C D U / C S U den Ver such gemacht 
h ä t t e n , den V a t i k a n z u veranlassen, „ z u m i n d e s t 
eine neutrale H a l t u n g " zur Ratif ikat ionsfrage 
e inzunehmen. „ G e w i s s e Ver t re te r der west­
deutschen Kirchenhierarchie" h ä t t e n sich i m 
gleichen Sinne w i e d ie E m i s s ä r e der Un ions ­
par te ien b e t ä t i g t , doch habe der V a t i k a n nun­
mehr eine andere H a l t u n g e ingenommen als 
in f r ü h e r e n Zei ten, w o er nur selten die „legi­
t imen Interessen des polnischen V o l k e s be­
rücks ich t ig t habe, wenn diese i m Gegensatz zu 
den Interessen der „ t e u t o n i s c h e n Ritter, G r o ß ­
deutschlands oder P r e u ß e n s " gestanden h ä t ­
ten. N u n jedoch habe der V a t i k a n „ rea l i s t i sch" 
anerkannt, d a ß e in Eintre ten „für die Interes­
sen einer M i n d e r h e i t " — hier meint das p o l ­
nische Blat t offenbar die deutschen Ostver t r ie ­
benen — „ w e d e r dem V a t i k a n noch der Kirche 
d ien l ich" sei . 

M i t g r o ß e r Aufmerksamke i t hat man i n W a r ­
schau beobachtet, w i e sich i n den vergangenen 
M o n a t e n die Bundesregierung zu diesem Pro­
blem, das man rn der polnischen Presse als 
„die L igu id i e rung des provisor ischen Rechts­
status der Kirche i n den west l ichen und n ö r d ­
l ichen Wojewodschaf ten Polens" bezeichnet, 
stellte. Die durch die Bundesregierung verfüg-
te Abberufung des Bonner Botschafters i m V a t i ­
kan , v o r dem man behauptete, d a ß er den po ln i ­
schen W ü n s c h e n entgegenwirke, hat zweifels­
ohne i n W a r s c h a u als S igna l gewirk t . 

V o r wenigen Tagen hat nun K a r d i n a l Döpf­
ner i n M ü n c h e n acht f ü h r e n d e M i t g l i e d e r der 
polnischen kathol ischen La ienbewegung emp­
fangen, der auch z w e i Abgeordne te des po l ­
nischen Parlaments, Professor S tanis law Stom-
ma und W a c l a w A u l e y t n e r , a n g e h ö r e n . Das In­
teresse der Besucher ist unter anderem auf eine 
baldige N o r m a l i s i e r u n g der kirchl ichen V e r w a l ­
tung i n den deutschen Ostgebieten gerichtet. 

Folgt man bundesdeutschen P r e s s e v e r ö f f e n t ­
l ichungen, so hat der Vors i t zende der deut­
schen Bischofskonferenz, K a r d i n a l Döpfner , in 
seinem G e s p r ä c h mit diesen s ieben f ü h r e n d e n 
katholischen La ien aus Polen e r k l ä r t , die Rat i ­
f iz ierung des Warschauer Ver t rages durch den 
Bundestag habe die kirchl ichen B e m ü h u n g e n 
um V e r s t ä n d i g u n g und V e r s ö h n u n g auf eine 
neue Grundlage gestellt . Folgt man der „ F r a n k ­

ners vo r der polnischen Delegat ion in der 
Wei se , d a ß sie der eigentlichen Berichterstat­
tung ü b e r den Inhalt der Ansprache des K a r ­
dinals bereits vorans te l l t : „Der V e r t r a g z w i ­
schen der Bundesrepubl ik Deutschland und Po­
len, erst wenige Wochen i n Kraft , beginnt sich 
bereits auszuwirken ." In Rom al lerdings w i r d 
nicht für ausgeschlossen gehalten, der H e i l i g e 
S tuh l werde — gerade i m H i n b l i c k darauf, d a ß 
er d ie Heimatver t r iebenen aus den Ostgebieten 
nicht v e r ä r g e r n w o l l e — v o r den für den 
Herbst angenommenen Bundestagswahlen k e i ­
ne Entscheidung treffen. V o n den Polen werde 
e in solches V e r h a l t e n eher verstanden, w e i l im 
„Päps t l i chen Jahrbuch 1972" die ü b e r v ie le 
Jahre beigehaltene Bezeichnung der B i s t ü m e r 
in den deutschen Ostgebieten bereits nicht 
mehr enthalten sei . . . 

Nach der „ S ü d d e u t s c h e n Ze i tung" hat K a r ­
d ina l Döpfne r hervorgehoben, d a ß „die deut­
schen kirchl ichen Ste l len keine wei tere V e r z ö ­
gerung der L ö s u n g w ü n s c h t e n " , w o z u die z i ­
tierte Ze i tung schreibt „Der W e g zur Anpas ­
sung der ki rchl ichen Grenzen an die t a t säch­
l ich bestehenden poli t ischen, w ie sie Warschau 
seit langem wünsch t , ist also v o n deutscher 
Seite freigegeben." 

Zweife lsohne ist der H e i l i g e Stuhl vo r eine 
nicht leichte Entscheidung gestellt. Er w i r d die 
v o n ihm nach der Rat i f iz ie rung des Warschau­
er Ver t r ages r u z iehenden Fo lge rungen unter 
B e r ü c k s i c h t i g u n g des p r e u ß i s c h e n und des 
Reichskonkordats p r ü f e n und er w i r d die ge­
meinsame Entscheidung des Deutschen Bundes­
tages v o m 17. M a i 1972 in seine E r w ä g u n g e n 
e inbeziehen m ü s s e n . 

A b e r für den V a t i k a n durfte es um mehr ge­
hen: seine A u t o r i t ä t beruht nicht auf Bajonet­
ten und Raketen. Josef S ta l in hat e inmal , als 
er e inen H i n w e i s auf den V a t i k a n abtat, spö t ­
tisch gesagt: „ W i e v i e l D i v i s i o n e n hat der 
Papst?" Er hat na tü r l i ch keine — und er hat 
doch sehr v ie le . Er ist für v ie l e M i l l i o n e n C h r i ­
sten die h ö c h s t e moralische Instanz und es gibt 
in der freiheitliche W e l t M i l l i o n e n Chr is ten , 
vor a l lem K a t h o l i k e n , die sehr genau beobach­
ten, w ie der H e i l i g e Stuhl i n dieser Frage ent­
scheidet. Entscheidet er sich für den Pragmatis­
mus und ist er bereit, dadurch letztl ich die 
Massenver t re ibungen der Ostdeutschen aus 
ihrer Heimat zu bi l l igen? Oder erweist er sich 
als eine A u t o r i t ä t , die unbeirrbar nach h ö h e ­

ren G r u n d s ä t z e n entscheidet und die nicht be­
reit ist, Unta ten , w i e die Landwegnahme und 
die Massenaustreibung, seine Zus t immung zu 
geben, die dann v o n den Kommunis t en i n al ler 
W e l t als „ b e i s p i e l g e b e n d " ausgewertet w ü r d e . 

Nich t nur die kathol ischen Heimatver t r iebe­
nen aus dem deutschen Osten haben i n den 
vergangenen Jahren mit Dankbarkeit beobach­
tet, d a ß der H e i l i g e S tuh l sich für die M e n ­
s c h e n w ü r d e und gegen die V e r w e i g e r u n g 
grundlegender Menschenrechte eingesetzt hat. 
Sie haben sehr w o h l registriert, als i m II. V a -
t ikanum die Ver t re ibungen eine Schande ge­
nannt und der Papst selbst immer wieder be­
tonte, e in echter Fr iede k ö n n e nur auf der Ge­
rechtigkeit beruhen. 

Es ist unzweifelhaft, d a ß sich die polnische 
Regierung auf den Warschauer V e r t r a g beru­
fen und den Standpunkt ver t re ten w i r d , d a ß 
die Bundesrepubl ik Deutschland e n g ü l t i g auf 
die deutschen Ostgebiete verzichtet habe. So 
k ö n n t e es für den V a t i k a n ke inen G r u n d ge­
ben, seihe Entscheidung nun noch 'weiter h i n ­
auszuschieben. Es so l l , w i e es he iß t , das Pro­
blem der ter r i tor ia len A b g r e n z u n g der Kirchen­
prov inzen selbst nach Auffassung der deutschen 
Bischöfe ke ine staatspolitische Frage mehr dar­
stellen. Es so l l h ie r aber auch angemerkt wer­
den, d a ß der — inzwischen erkrankte — H i l ­
desheimer Bischof He in r i ch M a r i a Janssen, der 
für F lüch t l i ngs - u n d Ostfragen z u s t ä n d i g e V e r ­
treter des deutschen Episkopats , Ende M a i i n 
R o m e in M e m o r a n d u m ü b e r g e b e n haben sol l , 
w o r i n er den H e i l i g e n Stuhl aufgefordert hat, 
i n der Frage der deutschen O s t d i ö z e s e n kurz­
zutreten. 

Der für die F lüch t l ings - u n d Ostfragen zu­
s t ä n d i g e Bischof Janssen k ö n n t e immerh in dar­
auf h ingewiesen haben, d a ß nach der gemein­
sam verabschiedeten Resolu t ion des Deutschen 
Bundestages die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und 
Warschau keine friedensvertragliche Regelung 
vorwegnehmen. Der deutsche Bischof k ö n n t e 
aber auch darauf h ingewiesen haben, d a ß es 
be i der Entscheidung des H e i l i g e n Stuhls letzt­
l ich darum geht, w i e es i n Zukunft um das V e r ­
trauen i n die h ö c h s t e moralische Instanz der 
Chris tenhei t bestell t se in w i r d . 

Kurt Reger 

. . . Boden des Unrechts: Kardinal Wyscinski 
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Sicherheitskonferenz: 

Werden Amerikaner ihre Politik neu orientieren? 
Entscheidung erst nach der Präsidentenwahl — Rückzug auf die „innere Linie" nicht ausgeschlossen 

Frankfurt — Der demokratische P r ä s i d e n t s c h a f t s a n w ä r t e r , der 5 0 j ä h r i g e Professor M c G o v e r n , 
v o n dem es he iß t , d a ß er als Redner nicht zu ü b e r z e u g e n v e r m ö g e , hat trotzdem in den letzten 
Wochen innerhalb seiner eigenen Partei erhebl ichen Stimmenzuwachs erzielt . Be i anhaltendem 
Trend k ö n n t e er die A l t e rna t i ve zu P r ä s i d e n t N i x o n , der sich um eine W i e d e r w a h l bewirbt , 
werden. M c G o v e r n verdankt seine Sympath ien , die er nicht zuletzt i n den Kre i sen der Jugend 
der U S A hat, der v o n ihm gegebenen Zusicherung, als P r ä s i d e n t der U S A werde er die ameri­
kanischen Truppen aus V i e t n a m bedingungslos abziehen. A b e r keineswegs nur der demokra­
tische P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t , auch die Admin i s t r a t i on N i x o n dür f t e Ü b e r l e g u n g e n anstel len, 
w ie man sich aus dem Engagement i n V i e t n a m z u r ü c k z i e h e n kann . 

Sicherlich stehen die Reisen des P r ä s i d e n t e n ­
beraters Kis s inge r in einem direkten Zusammen­
hang mit den erwogenen M ö g l i c h k e i t e n , und 
wenn auch vor der W i e d e r w a h l N i x o n s sicher­
lich keine letzte Entscheidung fal len w i r d , 
kann man davon ausgehen, d a ß die U S A einen 
W e g suchen, ihre Truppen abzuziehen. Nach 
der gestoppten Offensive Hanois w i r d sich 
zeigen, wiewei t die Regierung in Saigon kräf t ig 
genug w ä r e , auch ohne amerikanische Hi l fe zu 
bestehen. Es w ü r d e sicherlich problematisch, 
wenn die Ve re in ig t en Staaten zu dem Schluß 
kommen soll ten, die Vie tnamesen m ü ß t e n ihre 
Probleme unter sich lö sen . Beobachter des fern­
ös t l i chen Geschehens vertreten al lerdings die 
M e i n u n g , d a ß es dann nur die Frage ganz kurzer 
Zei t sein werde, bis ganz V i e t n a m kommuni ­
stisch w ä r e . 

D e n Chinesen w ä r e sicherlich an einem v o n 
M o s k a u di r ig ier ten V i e t n a m wen ig gelegen, 
den Vie tnamesen wiederum sind die Chinesen 
als Nachbarn unheimlich. Uber eines aber soll te 
k e i n Zwei fe l bestehen: ohne die U S A w i r d Süd­
v ie tnam nicht zu halten sein. Die amerikanische 
Öffent l ichkei t hä l t , was ihre Mehrhe i t angeht, 
N i x o n sicherlich für den richtigen M a n n . A b e r 
der A b z u g aus V i e t n a m ist eine andere Sache, 
für die sich immer die g r ö ß e r e Mehrhe i t findet. 

Die oft b ö s e n Erfahrungen in V i e t n a m sind 
auf die A m e r i k a n e r nicht ohne Eindruck geblie­
ben, und in s t ä r k e r e m M a ß e stellt sich die 
Frage, ob e in ü b e r s e e i s c h e s Engagement ü b e r ­
haupt auf die Dauer tragbar ist. Das bezieht sich 
dann nicht nur auf V ie tnam, sondern wirft Schat­
ten bis nach Europa, w o sich die U S A mitunter 
schlecht behandelt füh len . Demonstrat ionen 
gegen die P r ä s e n z der U S A i n Ber l in , herbei­
ge führ t durch die radika le L inke , wie auch der 
j ü n g s t e Bombenanschlag in Frankfurt , bei dem 
ein US-Oberst leutnant und drei andere amer ika­
nische S t a a t s a n g e h ö r i g e zu Tode kamen, werden 
weit mehr registriert, als bei uns angenommen 
w i r d . 

V o r a l len Dingen aber w e i ß man in den U S A 
sehr genau, d a ß die v o n den Sowjets geforderte 
„Al l -Europä i sche Konferenz ü b e r die Sicherheit 
und A b r ü s t u n g " , deren Zus tandekommen ins­
besondere seit der Konferenz der A u ß e n m i n i s t e r 
der Warschauer Paktstaaten am 1. Dezember 
vergangenen Jahres i n M o s k a u als vo rd r ing ­
lichstes Thema verhandel t w i r d , letzt l ich das 
Z i e l hat, die Truppen der U S A und Kanadas 
aus Europa zu v e r d r ä n g e n . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s ind auch die A m e r i k a n e r 
für Wege , „die zur Gesundung Europas f ü h r e n " , 
aber dieses Z i e l i m Kommunigue der W a r ­
schauer Konferenz bedeutet i m Sprachgebraudi 
des Ostens etwas ganz anderes, als man sich i m 

Wes ten darunter vorste l l t . Das v o n der Sowjet­
propaganda gemalte optimistische B i l d eines 
„Europa des dauerhaften Friedens", das an die 
Stelle eines „ E u r o p a der Spannungen und K o n ­
flikte" treten so l l , w i r d sich keineswegs nur auf 
Ane rkennung der R e a l i t ä t e n und Gewal tverz ich t 
b e s c h r ä n k e n , sondern so l l v o r a l l em auch 
„ E u r o p a v o n europafremden M ä c h t e n " frei­
machen. D a sich die Sowjets als eine e u r o p ä i s c h e 
Macht verstehen, k ö n n e n hiermit nur die V e r ­
einigten Staaten gemeint sein. 

In Wash ing ton w e i ß man sehr w o h l , d a ß die 
e u r o p ä i s c h e n Staaten ohne den Z u s a m m e n s c h l u ß 
in der N A T O und den Rückha l t der U S A gegen 
dieses sowjetische Expansionsstreben heute 
wen ig Aussicht auf Erfo lg haben. In G e s p r ä c h e n 
w i r d deshalb Erstaunen d a r ü b e r zum Ausdruck 
gebracht, d a ß trotzdem gerade die Bundesrepu­
b l i k — nicht zuletzt durch ihre amtliche V e r ­
tretung — auf das baldige Zus tandekommen 
dieser Sicherheitskonferenz d r ä n g t ; ve rmut l i ch 
mit Rücksicht auf die Zusicherung, die Bundes­
kanz le r Brandt dem sowjetischen Parteichef 
Breschnew bei dem Zusammentreffen auf der 
K r i m gegeben haben so l l . M a n befürch te t , d a ß 
gerade die Bundesrepubl ik nicht zuletzt auf 
G r u n d der s tarken Versuche der Kommunis t en , 
diesen freien T e i l Deutschlands zu unterwan­
dern, recht ba ld i n den Sog der Sowje tunion 
geraten. Dadurch jedoch k ö n n t e sie auch z u 
e inem Prob lem selbst für die west l ichen Partner 
werden. Es w i r d keineswegs für ausgeschlossen 
gehalten, d a ß die west l ichen Staaten sich nicht 
nur Gedanken d a r ü b e r machen, was zu gesche­
hen habe, wenn eine solche En twick lung in der 
Bundesrepubl ik noch deutlicher sichtbar w i r d . 
Die anderen L ä n d e r w ä r e n dann jedenfal ls 
nicht bereit, e in Sicherhei ts r i s iko e inzugehen 
und die Ve re in ig t en Staaten k ö n n t e n sich dann 
viel le icht nicht mehr verpflichtet füh len , für 
unsere Fre ihei t einzustehen. A l f r e d Schö l l e r aus „ F A Z " 

Verteidigung: 

Chancen und Risiken für den Nordatlantik-Pakt 
Militärs warnen: Nicht immer nur die positiven Signale des Ostens sehen wollen 

Brüsse l — Die Spi tzengremien des N o r d ­
at lant ikpaktes haben erneut die Doppel funkt ion 
des B ü n d n i s s e s deutlich gemacht: Es so l l einer­
seits mit H i l f e mi l i t ä r i s che r M i t t e l Abschreckung 
b e w i r k e n sowie andererseits das poli t ische Be­
m ü h e n um Entspannung fö rde rn , da nur beides 
zusammen — das erstere als unabdingbare V o r ­
aussetzung des letzteren Sicherheit ergibt. 
Diese No twend igke i t en und Zie le s ind v o n den 
Bundesgenossen zwar stets durchaus kor rek t 
dargestellt worden, doch scheint es ihnen nicht 
gelungen zu sein, hinreichend zu verh indern , 

„Da haste dich aba Janz schön e inwicke ln las- daß die Entspannung, mit der sich we i th in eupho-
sen, Freund Schütz ." rische Hoffnungen verbinden, al lzusehr in den 

Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" Vorde rg rund trat, weshalb die Abschreckung, 

Innerdeutscher Dialog: 

Wird Egon Bahr wieder überspielt? 
Honecker will in die Gesetze der Bundesrepublik eingreifen 

B O N N — In der vergangenen Woche ist S t a a t s s e k r e t ä r Egon Bahr v o m Bundeskanzleramt 
mit einer s i e b e n k ö p f i g e n Beamtendelegat ion nach Os t -Ber l in gereist, um den a n g e k ü n d i g t e n 
„ M e i n u n g s a u s t a u s c h ü b e r das ver t ragl ich zu regelnde G r u n d v e r h ä l t n i s zwischen den beiden 
deutschen Staaten" zu beginnen. W i e aus B o n n h ierzu bekannt w i r d , ist es Z i e l dieses M e i ­
nungsaustausches, die M ö g l i c h k e i t e n und Vorausse tzungen für den A b s c h l u ß eines G r u n d ­
vertrages oder mehrerer A b k o m m e n und V e r t r ä g e mit der „DDR" i n Os t -Be r l i n zu erkunden. 

die v i e l e r l e i B e f ü r c h t u n g e n beglei ten, a l l zu arg 
in den Hin te rg rund r ü c k t e . 

Offenbar begreifen die Ver te id igungsminis te r , 
d a ß aus dieser Tendenz Gefahren für die A l l i a n z 
entstehen, w e i l sie die N e i g u n g zu west l icher 
A b r ü s t u n g st imuliert , w ä h r e n d sich die ös t l i che 
A u f r ü s t u n g ungehemmt fortsetzt. Denn i n der 
Konseguenz daraus droht aus dem Gleichgewicht 
der Kräf te , das die Basis für e in Ar rangement 
zwischen Ost und W e s t bleibt , e in Ung le i ch ­
gewicht der Krä f t e zu werden, womi t w i e d e r u m 
die Chancen des B ü n d n i s s e s schrumpfen und 
seine R i s i k e n wachsn. Die Argumen te der M i l i ­
t ä r s , die auf die Bedenkl ichkei t des geschilder­
ten Trends seit langem h inweisen , wurden den 
P o l i t i k e r n somit nicht i n taube O h r e n gepredigt, 
sondern fanden Aufmerksamke i t und erzeugten 
die Bereitschaft zu s i n n v o l l e m Hande ln . 

N ü c h t e r n und sachlich zwar, aber dank der 
Fak ten und Daten dennoch dramatisch, hatten 
Genera l Johannes Steinhoff, Vors i t zende r des 
„ M i l i t a r y Commit tee ( M C ) " , und Kon te r admi ra l 
G ü n t e r Poser v o m „ I n t e r n a t i o n a l M i l i t a r y Staff 

Unser Auslandsbericht: 

( IMS)" das wesent l iche M a t e r i a l für die Be­
ur te i lung der Lage geliefert . Danach w a r zu 
empfehlen gewesen, nicht immer nur die pos i ­
t i ven Signale des Ostens zu sehen, sondern auch 
zu vers tehen, d a ß seine nega t iven Ze ichen den 
W e s t e n zu K o n s e g u e n z e n z w i n g e n . 

D i e Abs ich t , v o r dieser K u l i s s e neben dem 
W u n s c h nach Entspannung, der ke ine r W e r b u n g 
bedarf, den W i l l e n zur Abschreckung zu be­
tonen, produzier te den P l an , i m Herbs t 1972 
das g r ö ß t e See-, Luft- und L a n d m a n ö v e r in der 
Geschichte der N A T O zu verans ta l ten . M i t die­
ser Ü b u n g antwortet der N o r d a t l a n t i k p a k t s p ä t , 
zum Glück nicht zu s p ä t auf die Ü b u n g „ O k e a n " , 
durch die der Warschauer Pak t A n n o 1970 seine 
mar i t ime Kraft demonstr ier te . A n ih re r Süd­
flanke, v o r a l l em jedoch an ih re r Nordf lanke 
zeigt die A l l i a n z somit a u g e n f ä l l i g ihre P r ä s e n z , 
was pol i t isch, m i l i t ä r i s c h u n d z u m a l psycholo­
gisch bezweckt, dem P r o z e ß des Weichwerdens , 
der in v e r b ü n d e t e n L ä n d e r n , w i e in Is land und 
D ä n e m a r k , u n d in neut ra len Staaten, w ie in 
Schweden, konsta t ier t w e r d e n m u ß , sozusagen 
P a r o l i zu bieten. w . J . 

Z w a r betonte in Bonn e in Regierungssprecher, 
es handele sich um einen Meinungsaustausch 
und nur um eine Vors tufe zu eigentl ichen V e r ­
bandlungen, mit deren Beginn erst im Sommer 
des n ä c h s t e n Jahres gerechnet werde. Deshalb 
seien Egon Bahr auch keine verbindl ichen V e r ­
handlungsr icht l in ien mitgegeben worden. Ge­
rade die Erfahrungen der Vergangenhei t lassen 
uns solcher v o n Regierungsseite ausgegebenen 
E r k l ä r u n g e n mit sehr v i e l Vors icht g e g e n ü b e r ­
treten. Es sei daran erinnert, d a ß Egon Bahr 
in M o s k a u z u n ä c h s t auch nur „ s o n d i e r t " hat, bis 
e in Bahr- (sprich Gromyko- ) Papier zur eigent­
l ichen Grundlage des inzwischen geschlossenen 
M o s k a u e r Ver t rages wurde. Es k ö n n t e näml ich 
sein, d a ß man i n Bonn daran interessiert ist, 
ein solches A b k o m m e n noch im Herbst und so 
rechtzeitig e inzubr ingen, d a ß es die W ä h l e r 
beeindrucken k ö n n t e . 

W e n n die Bundesregierung auch hier wieder 
unter Zei tdruck verhande ln w ü r d e , w ä r e mit 
Sicherheit die „DDR" der G e w i n n e r dieser V e r ­
handlungen. Honecker w i r d seine V e r h a n d ­
lungsdelegat ion sicherlich anweisen, alles zu 
unternehmen, um den Punkt auf das „i* der 
inernat ionalen A n e r k e n n u n g zu erhalten, ohne 
d a ß er gezwungen w ä r e , h i e r fü r Entscheidendes 
zu geben. Es w i r d sich bald zeigen, d a ß die 
„DDR" nicht daran denkt, „ i n n e r d e u t s c h e K o n ­
takte" i m Sinne Bonner K a m i n t r ä u m e r e i e n an­
zustreben und man kann mit Sicherheit davon 
ausgehen, d a ß al le die Forderungen wieder ins 
Spie l gebracht werden, die die „DDR" bei frü­
herer Gelegenhei t gel tend gemacht hat. In die­
sem Zusammenhang sei an die E r k l ä r u n g des 
„ D D R " - M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Stoph erinnert , der 
im M ä r z 1970 i n Erfurt bereits 100 M i l l i a r d e n 
M a r k Schadenersatz für die entgangene Arbe i t s ­
kraft der F lüch t l i nge aus Mit te ldeutschland ver­
langt und es dabei ke ineswegs belassen hat. 
Seine Forderung nach Rev i s ion a l ler Gesetze 
und Ur te i le , wie z. B. Lastenausgleich oder das 

S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s r e c h t , greifen i n die Souve­
r ä n i t ä t der Bundesrepubl ik e in . 

So w i r d sich also i n K ü r z e zeigen, ob die 
Verhand lungen auf der Grundlage der zwanz ig 
Punkte ge führ t werden, die Kanz l e r Brandt i n 
Kasse l auf den Tisch gebracht hat, oder aber 
nach Honeckers Forderungen verhandel t w i r d . 
Gerade deshalb, w e i l Os t -Ber l in w e i ß , d a ß die 
Regierung i m Parlament die Grundlage ver­
loren hat und sich mit ihrer Os tpo l i t ik i n Z u g ­
zwang befindet, kann man damit rechnen, d a ß 
die SED diese Si tuat ion für sich ausnutzen 
w i l l . A . Eich 

Schlechte Zensuren für Warschau 
Wie die sowjetische Ideologie die Verbündeten einschätzt 

H a m b u r g (np) — A u f einer Tagung der » A k a ­
demie der Wissenschaften" der Sowje tun ion 
nahm v o r wen igen Tagen der Kand ida t der 
Phi losophie , Butenko, eine interessante A u f ­
te i lung der sozial ist ischen L ä n d e r vor . Dieser 
Auf t e i l ung zufolge haben die Oststaaten fünf 
verschiedene Entwicklungsstufen erreicht. A n 
der Spitze steht s e l b s t v e r s t ä n d l i c h und einsam 
die Sowjetunion selbst, i n der, so Butenko, be­
reits die Basis für den Kommuni smus geschaffen 
werde. A n zwei ter Stel le folgen Bulgar ien , die 

Erst die Spiele — dann der Kampf Zeichnung: Härtung aus „Die Welt-

Tschechos lowakei , die „DDR" u n d R u m ä n i e n 
nebeneinander, denn in diesen Staaten, so dti 
sowjetische Wissenschaf t ler , w ü r d e g e g e n w ä r ­
t ig der A u s b a u eines schon en twicke l ten sozia­
l is t ischen Systems g e l ö s t . 

A u f einer n iedr ige ren Entwicklungss tufe be­
finden sich nach M e i n u n g Butenkos Ungarn und 
N o r d k o r e a , denn h ier werde die sozialistische 
Gesel lschaf tsordnung erst vo l lende t , und erst 
nach diesen be iden kommunis t i schen Ländern 
k o m m e n in der E i n s c h ä t z u n g Po l en und Jugo­
s l awien sowie K u b a . A u f der n iedr igs ten Stufe 
steht nach sowjetische Ans ich t s e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich und ganz a l l e i n die V o l k s r e p u b l i k China, 
in der, so h e i ß t es, z w a r G r u n d l a g e n für den 
Sozia l i smus bestehen, die aber durch „die anti­
proletar ische nat ional is t ische P o l i t i k der Mao-
is ten" bedroht s ind . 

Diese A u f s t e l l u n g , d ie die E i n s c h ä t z u n g der 
sowjet ischen P a r t e i f ü h r u n g widerspiegeln 
w ü r d e , ist i n v i e l e r Hins ich t interessant. So 
werden z w e i sozial is t ische Staaten, die Volks­
repub l ik M o n g o l e i und A l b a n i e n , ü b e r h a u p t 
nicht e r w ä h n t , w ä h r e n d Jugos l awien , das sich 
selbst nicht als M i t g l i e d der sozialistischen 
Wel tgemeinschaf t begreift, i n der Liste mit an­
ge füh r t w i r d . 

E ine W a r n u n g ist diese Tabe l l e Jedoch für 
Polen , das vo r dem Sturz Gomulkas in sowje­
tischer Sicht bessere Zensuren erhielt, und auch 
für Ungarn , dessen l ibe ra le Exper imente dazu 
gefuhrt haben, d a ß man in M o s k a u sogar Ru­
m ä n i e n vorz ieh t . Das ist d ie eigentliche Über­
raschung dieser T a b e l l e : Seite an Seite mit 

l i n i e n t r e u e n „DDR", Bu lga r i en und der 
Tschechos lowakei g e n i e ß t Rumänien in sowje­
tischer Sicht e in sehr hohes Ansehen. Offenbar 
ist es also nicht Bukares t , das irgendwann mit 
sowjetischer K r i t k oder Intervent ion zu rechnen 
h ä t t e , sondern War schau . Hans Peter Rullmann 
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Das Unwahrscheinl iche, das Unglaub l iche ist 

geschehen: Die C D U / C S U hat sich im Bundestag 
nahezu geschlossen der St imme enthalten, an­
statt geschlossen mit N e i n zu s t immen und da­
mit angesichts der St immengle ichhei t die V e r ­
träge zu Fa l l zu br ingen. A u c h in der zwe i t en 
Instanz, im Bundesrat, wo die C D U / C S U - r e g i e r -
ten Länder die Mehrhe i t haben, l i e ß e n sie die 
Verträge wider E rwar t en ohne Einspruch pas­
sieren. Einspruch h ä t t e ü b e r Einschal tung des 
Vermittlungsausschusses zur v i e r t en Lesung im 
Bundestag geführ t , be i der die K o a l i t i o n die 
Verträge nur mit absoluter M e h r h e i t h ä t t e 
durchsetzen k ö n n e n , ü b e r die sie nicht v e r f ü g t . 

Nur mit Hi l fe der O p p o s i t i o n also, das r ü h m t 
ihre Führung selber, hat die K o a l i t i o n somit die 
Verträge ra t i f iz ieren k ö n n e n . M i t H i l f e der 
Opposition, die z w e i Jahre l ang mit e inem ge­
waltigen A u f w a n d v o n A r g u m e n t e n , Exper ten , 
Entschließungen, Reden, v o r a l l em auch v o r 
Vertriebenen, gegen die V e r t r ä g e opponier t hat; 
die mit ihrem N e i n in die L a n d t a g s w a h l k ä m p f e 
gegangen ist, was ihr , v o r a l l em zuletzt i n 
Baden-Würt temberg , die Regierungsmehrhei t 
eingebracht, anderen Or tes gesichert oder gro­
ßen Zugewinn verschafft hat. 

Rudolf Wollner, 
Vizepräsident des 
Bundes der Vertrie­
benen, Vorsitzender 
der „Europäischen 
Runde' im BdV, 
stellvertretender 
Bundesvorsitzender 
der Deutsche Union, 
hat in einem Beitrag, 
den der „Deutscher 
Ostdienst' 
veröfientlichte, 
die Frage gestellt: Spricht die Union mrr 
zwei Zungen? Wir veröffentlichen nach­
stehend einen wesentlichen Auszug aus 
diesem Artikel, der insbesondere in den 
Kreisen der Heimatvertriebenen lebhalte 
Beachtung gefunden hat. 

Gewonnen haben die C D U und C S U v o r a l l em 
bei diesen W a h l e n , das m u ß e inmal ganz e in­
deutig und k l a r gesagt werden, mit H i l f e der 
Stimmen der Ver t r i ebenen . G e w o n n e n mit H i l f e 
unserer Landsleute, die den Unionspar t e i en seit 
jeher vertrauen, w e i l sie den u n v e r ä u ß e r l i c h e n 
nationalen Grundsa tzpos i t ionen und ihren 
Rechtsfundamenten i m Gegensatz zu S P D und 
FDP im g r o ß e n und ganzen t reu gebl ieben s ind ; 
mit Hilfe auch jener Ve r t r i ebenen , die, durch 
mannigfache pol i t i sche Erfahrungen e n t t ä u s c h t , 
bisher noch abseits standen, die aber jetzt, da 
es um die Entscheidung ging, den Kampf der 
CDU C S U gegen die „ K r i e g s v e r t r ä g e " kredi t ie r ­
ten und zu ihr s t i e ß e n ; mit H i l f e der Ver t r i ebe ­
nen, die, tief e n t t ä u s c h t v o m U m f a l l der SPD 
in Nürnbe rg 1968 und dem ha lben U m f a l l der 

Redet die Union mit zwei Zungen? 
BdV-Vizepräsident Wollner: Repräsentanten der Vertriebenen wurde nicht das Wort gegeben 
F D P in H a n n o v e r 1967, diesen Par te ien den 
Rücken kehr ten . 

Ver t r i ebene waren es und s ind es vo r a l lem 
auch, die, angefangen v o n den FDP-Abgeordne ­
ten M e n d e , Starke und Z o g l m a n n bis zu dem 
SPD-Abgeordne t en H u p k a der Oppos i t i on i m 
Bundestag zu der zahlens tarken Pos i t ion ver-
holfen haben, die es ihr erlaubte, die Bundes­
regierung i n die Schranken zu fordern und ihr 
e in gewisses Mitspracherecht auch in Sachen der 
O s t v e r t r ä g e a b z u n ö t i g e n . 

W i e v o m Donner g e r ü h r t stehen v o r a l l em 
die Ver t r i ebenen vo r diesem u n f a ß b a r e n , a l l zu 
p lö t z l i chen , gänz l i ch unerwarteten, t raurigen Er­
eignis . 

Nach me inem Ermessen m u ß man zu folgen­
dem Schluß k o m m e n : Nicht die C S U ist e in V o r ­
wur f zu machen. Sie w a r unter der ne rv igen 
F ü h r u n g v o n S t r a u ß , S tück len , J ä g e r usf. bis 
zuletzt zum N e i n entschlossen. A u c h die C D U , 
in der die M e i n u n g e n , auch i n der Os tpo l i t ik , 
seit jeher brei t au fge fäche r t , wenn auch i m 
G r u n d s ä t z l i c h e n vo rdem intakt waren , kann und 
darf nicht i n Bausch und Bogen verur te i l t wer­
den. Die V e r a n t w o r t u n g t r ä g t v i e lmehr i n erster 
L i n i e die F r a k t i o n s f ü h r u n g und hier vornean 
ihr Vors i t zender und Par te ivors i tzender Dr . R a i ­
ner Barze l . D ie E g e r l ä n d e r — ich b in einer v o n 
ihnen — empfinden und reden wie ihre Stam­

m e s b r ü d e r , die B a y e r n und Franken , gerade 
heraus und s ind nicht gewohnt, aus ihrem 
Herzen eine M ö r d e r g r u b e zu machen. Ihnen liegt 
das Z w e i - Z u n g e n - G e s c h w ä t z nicht. 

W i e immer auch die Ro l l en im Bonner Spie l 
ver tei l t waren, die Absichten, die Brandt, Barzel 
und ihre M a n n e n mit dem Papier verfolgten, 
k ö n n e n nicht g ründ l i ch genug untersucht werden. 
S o v i e l steht jedoch schon jetzt fest: Brandt ist 
nicht aus gutem Glauben ü b e r Nacht v o n einem 
SPD-Saulus zu einem C D U - P a u l u s geworden. Er 
verfolgte mit dem Papier ledigl ich den takt i ­
schen Zweck, v o n der C D U / C S U g r ü n e s Licht 
und eine mögl i chs t stattliche A n z a h l v o n Ja -
St immen für die V e r t r ä g e zu erhalten. Barze l 
g ing aus freien S tücken darauf e in . A l s das 
W e r k vol lbracht war, e r k l ä r t e der bisherige „So 
nicht — so vie l le icht doch"-Gegner der V e r ­
t r ä g e mit dem Brust ton offenbar ehrlicher Ü b e r ­
zeugung: „ Je t z t k ö n n e n w i r zust immen!" 

Kennzeichnend für die Si tuat ion und beschä­
mend zugleich war ferner, d a ß dem ersten Re­
p r ä s e n t a n t e n des unmit telbar betroffenen Tei l s 
der B e v ö l k e r u n g , d a ß dem P r ä s i d e n t e n des Bun­
des der Ver t r iebenen , Dr . Czaja , i n der Schluß­
debatte nicht das W o r t gegeben wurde. A u c h 
k e i n anderer, keiner , der für die Menschen aus 
Ost- und W e s t p r e u ß e n , aus Pommern und Schle­
sien, der für die Ostdeutschen, die hier, in der 

Zone oder noch d r ü b e n verb l ieben sind, h ä t t e 
Zeugnis ablegen k ö n n e n , vo r der W e l t ö f f e n t ­
l ichkeit i n dieser entscheidenden Stunde daran 
h ä t t e er innern k ö n n e n , welches u n s ä g l i c h e Le id 
ihnen durch die Ver t r e ibung aus angestammtem 
Besitz, durch die Drangsale der Flucht und der 
m ü h s e l i g e n Existenzsicherung aus dem Nichts 
widerfahren ist, ke iner k a m zu W o r t ! 

W a s bl ieb den Ver t r iebenen-Abgeordne ten 
und e inigen anderen ehrenwerten Sekundanten, 
im ganzen 28 Abgeordneten , i n dieser S i tua t ion 
noch anderes üb r ig , als eine E r k l ä r u n g zu Pro­
toko l l zu geben, i n der sie entscheidende, vo r 
a l lem verfassungsrechtliche E i n w ä n d e gegen die 
V e r t r ä g e noch e inmal z u s a m m e n f a ß t e n . In der 
Presse wurde die Tatsache jedoch nur registriert, 
nicht g e w ü r d i g t . 

Der Regierende Ber l iner B ü r g e r m e i s t e r Schütz 
dagegen durfte sich langatmig ü b e r die „ W o h l ­
taten" verbrei ten, die den Wes t -Ber l ine rn durch 
das J u n k t i m des Be r l in -Abkommens zufal len 
so l len : Z u g e s t ä n d n i s s e v o n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r 
humaner A r t , e in s chäb ige r Bettel , wenn man 
an das A u s m a ß des Opfers, an das Opfer v o n 
Prov inzen denkt, denen sie zu danken s ind! 

V i e l e s w ä r e noch zu sagen, v ie les zu ent­
r ä t s e l n . F ü r heute sei nur dies als erste Z w i ­
schenbilanz festgestellt: 

Fraktionsspitze der Oppositon ( im G e s p r ä c h mit Kanz le ramtsmin i s te r Hors t Ehmke) : Redet die C D U mit zwe i Zungemr 

Die Opposition steht auf dem Boden der Entschließung 
Heinrich Windelen antwortet: Die Verträge stellen nur eine vorläufige Grenzregelung dar 

„Lieber Herr Wollner! 
„Spricht die CDU mit zwei Zungen?", 

so fragten Sie im „dod" am 31. Mai 1972. 
Ihr Artikel über das Votum der CDU/ 
CSU zu den Ostverträgen war ein Blick 
zurück im Zorn. Ich habe dafür Verständ­
nis, allerdings halte ich Zorn auch in der 
Politik für einen schlechten Ratgeber. Sie 
kennen mich als einen harten Gegner der 
Ostverträge. Ich nehme von meiner Kr i ­
tik auch heute kein Wort zurück. Den­
noch stehe ich hinter dem Votum meiner 
Fraktion; nicht aus Parteidisziplin, son­
dern aus Überzeugung. Deshalb möchte 
idti Ihren Artikel nicht unwidersprochen 
lassen und diese sicherlich komplexe Ent­
scheidung begründen. 

Mit Recht erwartete alle Welt ein Nein 
der Opposition, wenn die Verträge un­
verändert dem Parlament vorgelegt wür­
den. Die Gründe dafür sind immer wieder 
vorgetragen worden und brauchen hier 
nicht im einzelnen wiederholt zu wer­
den; der entscheidende war die östliche 
Vertragsinterpretation als endgültige 
Anerkennung der Teilung und Amputa­
tion Deutschlands. Diese Auslegung 
wurde von der Bundesregierung mit 
Rücksicht auf das Bundesverfassungsge­
richt bestritten. Ende Apr i l mußte man 
annehmen, daß die Verträge im Parla­
ment die absolute Mehrheit erreichen, 
selbst wenn alle Abgeordneten der CDU/ 
CSU bei ihrem Nein blieben. 

Der FDP-Abgeordnete Kühlmann-
Stumm hatte eine Bundestags-Entschlie­
ßung vorgeschlagen und einen Text mit 
der Regierung abgestimmt. Er stellte sein 
Ja zu den Verträgen in Aussicht, wenn 
diese Entschließung angenommen würde. 
Damit hätten die Verträge 249 Stimmen 
bekommen. Das war die Ausgangslage, 
die zu dem Versuch zwang, den Verträ­
gen dann wenigstens eine völkerrecht­
lich relevante und möglichst eindeutige 
Entschließung als verbindliche deutsche 
Interpretation anzufügen. Ein solcher 

Heinrich 
Windelen, 
Bundesminister 
a. D., MdB, 
stellvertretender 
Vorsitzender 
der CDU/CSU-
Bundestags­
fraktion, 
hat auf die 
Frage, 
„Spricht die 
Union mit 
zwei Zungen", folgenden Offenen Brief 
an Vizepräsident Rudolf Wollner gerich­
tet: 

Text wurde in harten und langen Ver­
handlungen mit der Regierung verein­
bart und auf die Ebene des Völkerrechts 
gebracht. Er konnte zwar die entgegen­
gesetzte Auslegung Moskaus und War­
schaus nicht mehr ausräumen, jedoch 
kann jetzt keiner Bundesregierung der 
Vorwurf des Vertragsbruchs gemacht 
werden, wenn diese sich auf den Boden 
dieser Entschließung stellt. 

Der Preis dafür war hoch und schmerz­
lich, er ist der Grund für manche Ent­
täuschung: die CDU/CSU mußte die Ver­
träge passieren lassen, wenn sie auch 
ohnehin kaum noch zu verhindern waren. 
Vor diesem Hintergrund stellte sich die 
Frage, was besser sei, eine große Mehr­
heit für die Verträge oder die knappste 
aller nur denkbaren. Wer Grund zu der 
Annahme hat, die jetzige Bundesregie­
rung werde ihre künftige Ostpolitik nicht 
nach dem Geist und dem Buchstaben der 
deutschen, sondern der östlichen Ver­
tragsinterpretation ausrichten, der muß 
so schnell wie möglich ihr Ende herbei­
führen. Dazu hat die Geschlossenheit der 
Opposition einen wesentlichen Beitrag 
geleistet, wie sich jetzt zeigt. 

Sollten die zu erwartenden Neuwahlen 
eine Regierung der CDU/CSU ermög­

lichen, dann wird diese sich in der 
Deutschlandpolitik entschieden auf den 
Standpunkt der Entschließung stellen: 
„Die Verträge nehmen eine friedensver­
tragliche Regelung für Deutschland nicht 
vorweg und schaffen keine Rechtsgrund­
lage für die heute bestehenden Grenzen." 
Eine „Politik . . . der Wiederherstellung 
der nationalen Einheit . . . steht nicht im 
Widerspruch zu den Verträgen, die die 
Lösung der deutschen Frage nicht präju-
dizieren." Damit ist trotz mancher Ein­
schränkungen, die der Grund meines 
Neins zum Warschauer Vertrag sind, 
klargestellt, daß die deutsche Frage wei­
terhin offen ist und die Verträge nur eine 
vorläufige Grenzregelung darstellen. Daß 
eine solche Klarstellung nötig war, ist 
die Schuld der Regierung, die mit ihrem 
Anerkennungskurs gegenüber der „DDR" 
diese Offenheit in der Deutschlandfrage 
im Verlauf der weiteren Entwicklung be­
seitigen wil l . Daß sie erreicht wurde, ist 
eine Leistung der Opposition und ihres 
Vorsitzenden Rainer Barzel. 

Wer jetzt — wie Linke und Rechte in 
unserem Lande — die Entschließung des 
Deutschen Bundestages im Sinne Mos­
kaus und Warschaus bagatellisiert, dient 
nicht dem deutschen Interesse. Wie es in 
der Deutschlandfrage weitergehen wird, 
hängt entscheidend davon ab, ob es im 
nächsten Bundestag eine klare Mehrheit 
solcher Frauen und Männer geben wird, 
die fest auf dem Boden der gemeinsamen 
Entschließung stehen. Nur die Kandida­
ten der CDU/CSU bieten diese Gewähr. 
Wer allerdings nicht zur Wahl geht oder 
seine Stimme „nationalen" Splitterpar­
teien gibt, muß wissen, daß seine Stimme 
verloren ist und in Wahrheit dem politi­
schen Gegner nützt. 

Ich bitte Sie, Ihre Meinung unter die­
sem Gesichtspunkt noch einmal kritisch 
zu prüfen. Vielleicht finde ich doch Ihre 
Zustimmung oder wenigstens Ihr Ver­
ständnis." 

1. Die C D U / C S U hat die V e r t r ä g e passieren 
lassen, so d a ß sie mit den St immen der SPD 
und F D P verabschiedet werden konnten. 

2. Das Papier, mit dem die Oppos i t ion der K o a ­
l i t i on g r ü n e s Licht gab, wurde von der Bun­
desregierung schon entwertet, als feststand, 
d a ß sie zwar die V e r t r ä g e durchbringen, aber 
zusä tz l i che Ja-St immen aus dem Lager der 
Oppos i t ion nicht erhalten werde. Scheel er­
k l ä r t e , d a ß die En t sch l i eßung durch die Ent­
hal tung der C D U / C S U bei der Abs t immung 
ü b e r die V e r t r ä g e „einfach an Wer t ver l ie ren 
w i r d " . U n d Scheel weiter, als diese Feststel­
lung v o n den verb lüf f ten C D U l e r n mit an­
haltenden Zurufen quittiert wurde: „Das w i r d 
man ja w o h l n ü c h t e r n und objekt iv feststel­
len d ü r f e n 1 " 

3. A u c h wenn das Papier den ös t l ichen V e r ­
tragspartnern auf goldenem Tablett übe r ­
reicht w i r d , a u ß e n p o l i t i s c h gesehen fällt es 
nicht ins Gewicht . Für sie gilt, das wurde 
in M o s k a u und vor a l lem in Warschau als­
bald sehr eindeutig verlautbart : e inzig und 
a l l e in „Geis t und Buchstabe der V e r t r ä g e " , 
a l le in ihre Aus legung , so h i eß es, Qi]t 
ü b r i g e n s schon Bundeskanzler Brandt v*»» 
der A b s t i m m u n g im Bundestag sagte untt 
was Scheel als letzter Redner der Bundes­
regierung mit folgenden W o r t e n b e k r ä f t i g t e : 
„Die Bundesrepubl ik Deutschland hat sich in 
A r t i k e l 1 des Warschauer Ver t rages ver­
pflichtet, die O d e r - N e i ß e - G r e n z e als West­
grenze Polens nicht in Frage zu stellen. Dies 
gil t ohne E i n s c h r ä n k u n g , solange es die 
Bundesrepubl ik Deutschland gibt. Es ist ein 
Gebot der Ehr l ichkei t g e g e n ü b e r dem pol ­
nischen V o l k , dies jetzt zu sagen, und es ist 
ebenso e in Gebot der Ehrl ichkei t g e g e n ü b e r 
den Ver t r i ebenen in unserer B e v ö l k e r u n g 
und ihren K i n d e r n , die für v ie le von uns die 
Haupt las t des ver lorenen Kr ieges zu tragen 
haben." 

4. D ie Ver t r i ebenen sind durch das Verha l ten 
der Oppos i t ion — v o n der K o a l i t i o n braucht 
nicht mehr geredet zu werden —, der Füh­
rung der C D U vor a l lem, tief e r s c h ü t t e r t und 
verwi r r t . Sie m ü s s e n sich fragen und zum 
T e i l hämisch fragen lassen, ob die C D U , der 
sie vertraut haben, mit zwei Zungen spricht. 

5. Dennoch hat das Papier seinen Wer t inso­
fern, als es zumindest die Unionspar te ien 
eisern dazu verpflichtet, kün f t i gh in die V e r ­
t r ä g e „nach Geist und Buchstabe" der ge­
meinsamen En t sch l i eßung und nicht nach dem 
Wor t l au t der V e r t r ä g e auszulegen, die Re­
gierung auf die von ihr mit unterschriebene 
A u s l e g u n g fortgesetzt zu verpflichten und sie 
zur Richtschnur der k ü n f t i g e n Os tpol i t ik zu 
machen, das he iß t i n der Konseguenz, aui 
Rev i s ion h inzuwi rken . 

Denn: V o m Tag des Inkrafttretens der V e r ­
t r ä g e an gibt es i n Deutschland etwas, was es 
vo r dem nicht gab: Revis ionismus! Das ist die 
erste Frucht dieses Debakels . 
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Zu Gast im Ostpreußenhaus 

Leser besuchten ihre Zeitung 
Frauengruppe Ahrensbök in der Hamburger Parkallee 

„Ein Volk geht nicht durch Verträge unter, wohl aber, wenn sich niemand mehr findet, der 
bereit ist, die Interessen seines Volkes zu vertreten." Diese Ansicht vertrat der Chefredakteur 
des Ostpreußenblat tes , Hugo Wellems, der etwa vierzig Frauen aus Ahrensbök und die 
Leiterin der Gruppe, Liesbeth Diester, im Sitzungssaal des Os tpreußenhauses herzlich be­
grüßte. Den Frauen fiele die Aufgabe zu, so betonte er, die v ie l fä l t igen Erinnerungen an die 
Heimat, wie sie Woche für Woche im Ostpreußenblat t veröffentl icht werden, vor allem in der 
Familie zu bewahren und sie ihren Kindern und Enkeln weiterzugeben. 

Vertriebsprobleme erörterten die Gäste mit Anzeigen- und Vertriebsleiter Heinz Passarge 

W i e entsteht eigentl ich eine Zei tung? Dieser 
Frage wol l t en die Frauen aus A h r e n s b ö k , die 
aus den verschiedensten Gegenden Ostdeutsch­
lands stammen und deren r ü h r i g e Le i te r in sogar 
g e b ü r t i g e Schleswig-Hols te iner in ist, e inmal 
selbst nachgehen. U n d auf ihre Anfrage k a m 
rasch und s e l b s t v e r t ä n d l i c h die A n t w o r t der 
Chefredakt ion: „ W i r freuen uns auf Ihren Be­
such!" 

So e in Hamburg-Tag ist anstrengend, wenn 
man schon eine l ä n g e r e Busfahrl hinter sich hat 
und die S e h e n s w ü r d i g k e i t e n dieser alten Hanse­
stadt nicht nur „im F luge" besichtigen möch te . 
So waren unsere G ä s t e froh, i m dem Raum, 
der sonst den Arbe i t s s i t zungen des Bundes­
vorstandes dient, sich bei einer k l e i n e n Erfr i­
schung etwas erholen zu k ö n n e n , w ä h r e n d die 
Veran twor t l i chen für die Ze i tung ihnen etwas 
ü b e r ihre Arbe i t e r z ä h l t e n . Den A n f a n g machte 
Ruth M a r i a Wagner , s te l lv . Chefredakteur und 
verantwort l ich für Ku l tu r , Unterha l tung und die 
Frauenseite. Sie schilderte den W e g v o m 
Manusk r ip t bis zur fertigen Ze i tung in al len 
Stationen. Sie sprach v o n den Sorgen der Re­
dakt ion, v o r a l lem mit den Berichten der ör t ­
l ichen Gruppen , die oft i n solcher Fü l l e und 
L ä n g e eingehen, d a ß dem Z u s t ä n d i g e n (hier 
dem K o l l e g e n Hors t Zander, der zur Zei t i m 
Krankenhaus l iegt und der auch für die Soz ia l ­
fragen und die Jugendseite z u s t ä n d i g ist) nichts 
anderes ü b r i g bleibt, als den b e r ü c h t i g t e n Rot­
stift zur H a n d zu nehmen. „Das tut uns oft 
selbst le id , denn w i r wissen, w i e v i e l Idealismus, 
w i e v i e l ehrenamtliche Arbe i t i n diesen Berich­
ten steckt", sagte Frau Wagner . „ A b e r Zeitungs­
seiten s ind bei uns le ider auch aus B l e i und 
nicht aus G u m m i , und w i r m ü s s e n eben auf 
Biegen und Brechen mit dem vorhandenen Platz 
auskommen." 

Hans -Ul r i ch Stamm ist be im O s t p r e u ß e n b l a t t 
verantwort l ich für Geschichte, Landeskunde und 
Ak tue l l e s . Er bearbeitet auch die eingehenden 
Leserbriefe. „ W e n n man die O s t p r e u ß e n v i e l ­
leicht auch manchmal als etwas mundfaul be­
zeichnen kann — schreibfaul s ind sie bestimmt 
nicht", meinte er. „ N u r eine Bitte habe ich i n 
diesem Zusammenhang: Schreiben Sie uns so 
kurz w i e mög l i ch — dann hat Ihr Brief am 
ehesten Aussicht , veröf fen t l ich t zu werden!" In 
den Seiten ü b e r Geschichte und Landeskunde 
b e m ü h e sich die Redakt ion zusammen mit einem 
Stab v o n hervorragenden Mi tarbe i te rn , v ie les 
der Vergessenhei t zu e n t r e i ß e n , Zusammen­
h ä n g e sichtbar zu machen und mit dazu bei ­
zutragen, das W i s s e n um die Rol le Ostpreu­
ß e n s , Ostdeutschlands lebendig zu halten, zu 
verbrei tern und zu vert iefen. „ V e r g e s s e n w i r 
nicht: o s t p r e u ß i s c h e Geschichte ist zugleich 
deutsche Geschichte", betonte er. 

A b e r w ie k ö n n t e eine Ze i tung bestehen, wenn 
nicht dafür gesorgt w i r d , d a ß sie p ü n k t l i c h und 
r e g e l m ä ß i g bei den Beziehern ankommt, wenn 
nicht al le M ö g l i c h k e i t e n genutzt w ü r d e n , immer 
wieder neue Abonnen ten zu werben? Veran t ­
wor t l ich dafür , d a ß bei Ver t r i eb und W e r b u n g 
alles klappt , aber auch für den Anze igen te i l , ist 
He inz Passarge, der unseren G ä s t e n deutl ich 
machte, welche Pannen und Schwier igkei ten 
auftauchen k ö n n e n — und d a ß für eine ver­
z ö g e r t e Lieferung nicht das O s t p r e u ß e n b l a t t ver­
antwort l ich gemacht werden k ö n n e , sondern das 

„So entsteht eine Ze i tung" , er läuterte Ruth 
Maria W a g n e r 

z u s t ä n d i g e Postamt, an das man sich auch wen­
den sollte, wenn etwas nicht klappt . Besonders 
in der bevorstehenden Reisezeit sol l ten die 
Leser daran denken, sich das O s t p r e u ß e n b l a t t 
an ihre Urlaubsadresse senden zu lassen. Das 
geschieht kostenlos, w ä h r e n d die Ze i tung auch 
wei te rh in am Wohnor t zugestellt w i r d . Dieser 
Dienst am Leser sol l dazu beitragen, d a ß A b ­
bestel lung und Wiederbes te l lung , die beide viel 

Fortsetzung auf Seite 14 

Pause im Garten: Zwanglose Fragen an Chefredakteur Wellems Fotos (3) Stamm 

Altersheim, Abendheim, Altersruhesitz, Seniorenheim - es gibt vi^e derar­
tige Namen für ein und dieselbe Einrichtung, in der alte, vereinsamte Menschen 
ihren Wohnsitz gefunden haben. Sie sind verschieden in ihrer Ausstattung[ . 
und ihren Preisen. Verschieden sind auch die Menschen, die »»erufsmaBig die 
Betreuung betreiben, vom Heimleiter über die Pflegerin bis zur Hausgen lfin 
Und ebenso verschieden sind auch die Alten, die dort unter dem D a * vereinigt 
sind. Wir haben manche Briefe, in denen alles und jedes angeklagt und beklagt 
wird. Wir haben aber noch mehr S*reiben, in denen die Umstände sachlich oder 
freundlich dargestellt werden. Selbstverständlich werden wir jeder Klage im 
Zusammenarbeit mit einer örtlichen Gruppe der Landsmannschaft nachgehen, ehe 
wir sie etwa unbesehen veröffentlichen. Denn diese Zeitungsspalte kann kein 
Tummelplatz für Menschen sein, die aus Prinzip mit Gott und der Welt unzufrie­
den sind. 

Da aber, wo begründete Klagen erhoben werden, hapert es auch meistens mit 
der behördlichen Aufsichtspflicht. Unsere Leserin, Frau St. aus Lüneburg, hat sich 
mehrfach um Mißstände in Heimen gekümmert und bestätigt gleichfalls das Ver­
sagen der Aufsichtsverpflichteten. Sie regt sogar die Bildung eines Interessen­
verbandes oder einer Art „Alten-Gewerkschaft" an. Auf Grund einer ihr zuge­
gangenen Mitteilung versuchte sie, in einem Heim vorzusprechen. Der Heim­
leiter ließ sie „abblitzen", weil er „keine Zeit dafür" hatte. Sie möge ihr Anliegen 
beim Vorstand vortragen. Der Witz dabei ist aber, daß der Vorstand aus drei 
Pastoren und einem Juristen besteht, die nicht am Orte, sondern in Braunschweig, 
in Rinteln und in Berlin ansässig sind. In dringenden Fällen dürfte dieser Vor­
stand also gar nicht erreichbar sein. Diese „Kontrollinstanz" trifft doch höchstens 
zu Routinesitzungen zusammen, sie wird dann wohl für Beschwerden kaum Zeit 
haben. 

Der Gesetzgeber kann sich dabei in aller Unschuld die Hände waschen, denn 
auf dem amtlichen Verordnungswege ist alles in Ordnung. So schreibt die Nie­
dersächsische Regierung (ähnlich verfahren auch die anderen Landesregierungen) 
in einer Verordnung über den gewerbsmäßigen Betrieb von Altenheimen, Alten­
wohnheimen und Pflegeheimen für die Kontrolle vor: „Der Gewerbetreibende 
hat den Beauftragten der zuständigen Behörde jede über seine Vermögenslage 
und den Gewerbebetrieb verlangte mündliche oder schriftliche Auskunft inner­
halb der gesetzten Frist unentgeltlich zu erteilen. — Die Beauftragten der zu­
ständigen Behörde sind befugt, in den Geschäftsbetrieb Einsicht zu nehmen und 
dort mit den Heimbewohnern in Verbindung zu treten. Der Gewerbetreibende 
ist verpflichtet, zu diesem Zweck den Beauftragten Zutritt zu allen für den Ge­
schäftsbetrieb benutzten Räumen zu gestatten . . . " Soweit die Behörde, aber es 
gilt auch der alte Satz: „Wo kein Kläger, ist kein Richter." Zu dem von ihr unter­
suchten Heim schreibt Frau St. weiter: 

„Das junge Heimleiterehepaar hat dort eine einbringliche und sichere Pfründe 
gefunden nd benutzt die ihm anvertrauten Menschen auch als solche Wer nicht 
spurt, wird als „geriatrischer Fall" deklariert und mit Überweisung ins Landes­
krankenhaus bedroht. Takt- und Lieblosigkeiten häufen sich und sind an der Ta­
gesordnung, und das — nach öffentlichem Tarif recht gut bezahlte Personal das 
z. T. recht gutwillig ist — eignet sich bei diesen Vorbildern den gleichen Ton an 
Zwar sind die äußeren Umstände, Einzelzimmer zu 12 qm und hygienische Ein­
richtungen bei diesem Heim einigermaßen günstig, aber entscheidend ist eben der 
Geist. Ich habe da Vergleichsmöglichkeit durch einen Einblick in ein Heim in 
Hildesheim, das ebenfalls der Kirche untersteht. Dort herrscht wirklich ein 
christlicher Geist und ein kultivierter Ton. Es wird fürs Geld etwas geboten nicht 
zuletzt eine erstklassige gepflegte Küche. Ein Beweis, daß es auch anders sein 
kann." 

Aus Cranz in Ostpreußen kam Frau P. (jetzt 80 Jahre alt) mit ihrer Schwester 
hierher. Beide wohnen in einem Altersheim in Stadthagen. Sie waren die ersten 
Bewohner des neu erbauten Heimes, und sie brauchten drei Jahre um sich 
Frau e p n e so e n ' U n g e w o h n t e n V e r h ä l t n i s s e einzuleben. Ihre Erfahrungen beschreibt 

„Hier sind 76 Personen, 15 im anschließenden Pflegeheim, auch 3 Doppelzimmer 
für Ehepaare. Kostenpunkt 20,- DM pro Tag. Da die Rente n i c ^ t ^ 
und wir zuletzt in Bad Eilsen in einer Altbauwohnung wohnten muß der Krfis 
zuzahlen. Als Taschengeld bekommen wir 45,- DM. Es Is^PvM damit antu­
fangen, wenn man sich morgens Bohnenkaffee und nachmittags Kaifee Hag 
leistet, dazu Friseur, Fußpflegerin und Schuhmacher. Da ist man dankbar wenn 
die Verwandten zu Weihnachten und zum Geburtstag Geld'schenkt 
sich mal Wünsche erfüllen kann. Unter den vielen S A A S 
einsam sein noch sind wir zu zweit. Es ist zu bunt gemischt, nach den ^ein­
samen Mahlzeiten zieht sich jeder auf sein Zimmer zurück. Wemi d e r l 
Mensch sich allem versorgen muß, schafft er das nicht mehr und verkommt Da-
Leben"eS ^ q e d e c k t e n T i s c h ™ *efzen. NidiU ist vollkommen im 

Gut getroffen hat es Frau B. in einem Heim im westfälischen Lübbecke Sie 
wohnte früher 35 Jahre in Nordenburg im Kreise Gerdauen Nun erzählt sfe-

„ich bin fast 85 Jahre alt und lebe schon 8 Jahre im / « e Ä ^ L ü b b e d c e 
und ich habe es vorn ersten Tag bis jetzt nicht bereut, daß ich hier eingezogen 

T ^ e n °lle m
 * ' n z e ' z ™ m e ™ ' nur in der Pflegestation sind DoppehUm­

mer. Wir haben schone Tagesraume mit Sesseln und Fernseher EinBüZrraum 
mit reichlich Buchern ist vorhanden. Das Essen ist gut UnTr^ll^fS^ 
eine Diakomssenschwester als Hausmutter. Sie ist aber tatsächlich eine Mutter 
für uns. Man kann mit allem zu ihr gehen, sie weiß immer Rat und mite Unsere 
Wasche kriegen wir schrankfertig ins Zimmer gebracht Wir haben Zdi**»t 
viel ^ ^ M ^ b t e i ^ T l ^ ' und M^ikv^rM^Z^t^t z. Z. 531— DM. Die Zahlung ist ein wunder Punkt für uns denn viele bekom-tl&JPJ* S°iVie! A b G r Ü U C h h i e r W i r d R a t Beschaffen, da zahlt das Stadtische Sozialamt zu. 

Aus all diesen Zuschriften, von denen wir in den nächsten Folqen noch einine 
veröffentlichen werden, qeht hervor, daß Pauschalurteile über Altersheime un­
möglich und fehl am Platze sind. 

Soweit für heute 
Ihr Christian 
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Ostdeutsche 
-Sckzi<fitsteMet 

in unsezez JZelt 
Heimat als Urgrund des Schaffens - Forderungen an die Gesellschaft 

E s ist kein Geheimnis: Die ostdeutschen 
Schrittsteller, zumal jene, dio sich 
mit der Heimat verbunden fühlten 

und ihr in ihrem Werk die Treue hielten, 
haben ihre Arbeil nach Flucht und Vertrei­
bung im Westen unter erschwerten Um­
standen neu beginnen müssen. Sogleich 
zeichnete sich eine Kluft zwischen denen 
ab, die auf der Höhe ihrer Schaffenskraft 
st.nuten und mit jugendlichem Elan an die 
Arbeit gingen, und jenen, die eine Alters­
stufe erreicht hatten, in der man unter nor­
malen Umständen nicht mehr von neuem 
beginnt und die Hochhuth in seinem „Offe­
nen Brief" an den Schriftstellerkongreß 
1970 als die „abgeschriebenen Schriftsteller" 
bezeichnete. 

Vor dem Nichts 
Für den „alternden Schriftsteller", der, 

wie beispielsweise Hugo Härtung, seine 
Bibliothek und alle seine Manuskripte in 
der Heimat zurückgelassen hatte, 1945 als 
Flüchtling vor einem totalen Nichts stand, 
war die neue Situation überhaupt nur zu 
meistern, wenn ihm die notwendige Schaf­
fenskraft erhalten geblieben war. Galt dies 
für die alternden Schriftsteller im allgemei­
nen, so doch für die aus dem deutschen 
Osten ganz besonders, da sie alles zurück­
gelassen hatten — nicht nur die materielle 
Habe, sondern auch die Heimat als den Ur­
grund ihres Schaffens, den Kraftquell ihrer 
Inspiration. 

Zieht man ein Vierteljahrhundert nach 
Flucht und Vertreibung die Bilanz aus ihren 
Bemühungen um einen Neubeginn, so muß 
man jene Beispiele in Betracht ziehen, die 
Angelika Mechtel kürzlich in ihrer Schrift 
„Alte Schriftsteller in der Bundesrepublik" 
anführte. Die Vertreter des deutschen 
Ostens erscheinen hier fast als „feste Ty­
pen", stellvertretend jeweils für eine Reihe 
Kollegen, die ein ähnliches Schicksal er­
fahren haben. 

Der 1888 geborene Livländer Siegfried 
von Vegesack lebt heute von einem Ehren­
sold des bayerischen Staates und einer 
Unterstützung des Bundespräsidialamtes, 
die zusammen monatlich unter 500 D M 
liegen. Stirbt er, bleibt seine Frau unver­
sorgt. Der 93jährige Otto von Taube aus 

Der Dichter steht viel zu hoch 
als daß er 
Partei machen sollte 
J . W . Goethe : N o t e n zum W e s t ö s t l i c h e n D i w a n 

Reval, dem, wie er sagt, „seine Leser weg­
sterben" und der sich aus „Angst vor der 
Politik" nicht „engagieren" möchte, könnte 
als Typ jenes Schriftstellers gelten, der sich 
in seinem Werk nicht mehr zu erneuern 
wußte, über den die Zeit hinweggegangen 
ist, der „sich selbst überlebt" hat. Wolfgang 
Koppen aus Greifswald, der 1961 sein letz­
tes Buch veröffentlicht hat, erhielt im ver­
gangenen Jahr den Gryphius-Preis der 
Künstlergilde in Höhe von 5000 DM, von 
dem er natürlich nicht leben kann. Die Um­
stellung von der reine» Belletristik auf das 
lukrativere Sachbuch ist ihm nicht geglückt. 
Ernst Kreuder aus Zeitz ist in ein Alter 
gekommen, in dem ihm „so schnell nichts 
mehr einfällt, oft gar nichts mehr". Soll er, 
wie so viele andere, seine Seele verkaufen, 
um am Leben zu bleiben? 

Schriftsteller wie Horst Lange, Wil ly 
Köhler, Kurt Ihlenfeld, Hans Niekrawitz, 
der Ostpreuße Martin Bormann wären hier 
hinzuzufügen, denen es ähnlich ergeht oder 
erging. Sie alle hatten einmal einen Namen, 
der in vieler Munde war. Die meisten von 
ihnen kannten „bessere Zeiten", einige 
schrieben Bestseller, Werke, die verfilmt 
wurden, hatten beachtliche Einnahmen. Ha­
ben sie nun alle darauf losgelebt, ihr Geld 
verpulvert ohne ans Alter zu denken? Leb­
ten sie in dem Wahn, es müsse immer so 
weiter gehen, in der Sorglosigkeit des 
Künstlers, wie Lilien auf dem Feld, die Gott 
herrlicher schmückt als den Salomon? 

Gewiß, hätte es Krieg und Vertreibung 
nicht gegeben, stände mancher von ihnen 

heute materiell anders da; sein Alter wäre 
gesichert gewesen, vielleicht hätte seine 
schöpferische Kraft — bei ständigem Zufluß 
neuer Impulse — nicht versagt, hätte die 
Zeit nicht an seiner Gesundheit und seinem 
Potential gefressen. Er hätte zu Hause sei­
nen festen Leserkreis behalten, seine „Kon­
sumentenschar" wäre nicht „vom Winde 
verweht" worden, seine „Heimatsubstanz" 
wäre genauso gefragt geblieben. 

Nun aber kam der Einschnitt des Jahres 
1945: der Neubeginn. Die ostdeutschen 
Autoren entschieden sich in zweifacher Hin­
sicht: die einen zogen den Schlußstrich 
unter das Gewesene und wandten sich allein 
der Zukunft zu. Die aus dem Osten mit­
gebrachte Substanz reichte thematisch grade 
noch für die ersten Werke, für die Aus­
einandersetzung mit Vertreibung und Flucht 
oder für ein Erinnerungsbuch, über die 
Thematik hinaus aber blieb ihnen die öst­
liche Grundsubstanz, jenes Emotionelle, das 
sich dem Westlich-Rationalen entgegen­
stellte, blieb den meisten die Kraft zu einem 
wesentlichen Beitrag östlicher Prägung zur 
deutschen Literatur, die ohne diese Weiter­
entwicklung weit ärmer geworden wäre. 

Ein Überblick über die deutsche Litera­
tur der Jahre nach 1945 zeigt deutlich den 
überwiegenden ostdeutschen Anteil; die 
Namen auf den Bestsellerlisten — und was 
weit wichtiger ist, die der Schöpfer neuer 
literarischer Strömungen — verweisen auf 
östliche Herkunft. Zu nennen wären unter 
anderen Günter Eich als Schöpfer des lite­
rarischen Hörspiels, Paul Celan und Heinz 
Piontek als Erneuerer der Lyrik wie der 
hohe Anteil ostdeutscher Autoren an der 
Erneuerung des Romans. Jedoch — dies 
waren die Jüngeren. Ihnen gelang es weit­
gehend, sich durchzusetzen. Im Gegensatz 
zu jenen, die ihrer alten Richtung treu blie­
ben und sich dem Wandel der literarischen 
Strömungen nicht unterwarfen oder nicht 
gewachsen zeigten. Wer in einer materiell 
gesicherten Position war, wie etwa der 
Deutschbalte Werner Bergengruen, 
brauchte weder nach rechts noch nach links 
zu schauen. 

Andere, die nicht in dieser glücklichen 
Lage waren, mußten aus Gründen der Exi­
stenzerhaltung zu den Mächtigen hinüber­
schielen, Konzessionen machen oder gar 
ihre „Seele verkaufen", wollten sie nicht 
wie Don Quichote gegen ihre Zeit ankämp­
fen. Daß diese Mächtigen sich dem Heimat­
gedanken wie der Forderung nach Erhal­
tung der Heimatsubstanz, dem „östlichen" 
schlechthin, nicht besonders aufgeschlossen 
zeigten, weiß jeder. Die Literatur tendiert 
seit 1952 nach links. Die erste parteipoli­
tische Demonstration von Schriftstellern vor 
einigen Jahren zeigte deutlich, wo allein 
Schriftsteller zu finden waren. Daran mag 
die jahrzehntelange „Oppositions-Lage" der 
Linken schuld gewesen sein. Ein Schriftstel­
ler befindet sich stets „in Opposition"; 
daraus schöpft er seine Kräfte, zumal in 
einer Zeit, in der sich die literarische Rich­
tung — nicht zuletzt auf Grund der Ost­
blocksituation, ja der Weltsituation 
schlechthin — zur Satire hin entwickelt hat. 

Das im Grunde konservative Lager der 
Vertriebenen, wie es sich in Verbänden 
organisiert zeigte, konnte den Schriftsteller, 
dem, wie Otto Miller es einmal formuliert 
hat, „Individualismus als Schicksal" aufge­
prägt ist und der aus der Opposition lebt, 
nicht halten. Die kulturellen Verbände der 
Vertriebenen bemühten sich minder oder 
mehr um ihn, vermochten ihm aber nicht 
das Forum zu schaffen, das er brauchte, um 
seinen Existenzkampf in der neuen Um­
gebung zu bestehen. Sie besaßen nicht die 
Autorität und vermochten sich das Image 
nicht zu schaffen, das hierfür unerläßlich 
war. Einerseits lag es daran, daß sie Re­
präsentanten einer Minderheit waren, der 
„Zugewanderten", „Enterbten", weitgehend 
Rechtlosen, für die erst ein neues Recht 
geschaffen werden mußte; andererseits lag 
es daran, daß auch sie weitgehend dem 
„Selbstzweck" frönten und sich für die 
aktuellen Fragen und Lebensanliegen des 
Schriftstellers nicht so aufgeschlossen zeig­
ten und zeigen, wie es nötig gewesen wäre. 

Zwar bot den Schriftstellern aus dem 
deutschen Osten der Paragraph 96 des 
Bundesvertriebenengesetzes — auf dem 
Papier — eine gewisse Hilfe. Bald aber muß­
ten sie einsehen, daß Bund und Länder sich 
vorerst der Erhaltung des Gerettenen wid­
meten und die Konservierung des Verblie­
benen, die Archivierung und Sammlung 
(durch kostspielige Ankäufe!) der Weiter­
entwicklung ostdeutschen Kulturgutes vor­
zogen, die „mit der linken Hand" betrieben 
wurde. Für den Schriftsteller gab und gibt 
es bis heute drei Förderungsmöglichkeiten: 

Die lukrativste: ein Buchauftrag oder ein 
„Subsidium auf Zeit", um ein Buch abzu­
schließen. 

Zwei Fohlen 
Diese Bronzegruppe des ostpreußischen Bild­
hauers Georg Fuhg wurde am 23. Mai im Atrium 
der Fachhochschule für Landwirtschaft in Neu­
münster aufgestellt. Der Künstler schuf diese 
Plastik im Auftrage der Landwirtschaftskammer 
des Landes Schleswig-Holstein. 

Das Grundübel dürfte darin zu suchen 
sein, daß die Schriftsteller des deutschen 
Ostens nach 1945 keinen eigenen Schrift­
stellerverband gründeten. Die Jüngeren, 
Vitalen traten weitgehend den im Westen 
bestehenden Verbänden und Gruppen bei 
(siehe den starken Anteil der Ostdeutschen 
an der Gruppe 47!), die Älteren resignier­
ten weitgehend, da sie den Anschluß für 
verpaßt hielten. 

Die Förderung eines von ihm veröffent­
lichten Buches durch Ankauf einer bestimm­
ten Anzahl von Exemplaren. 

Die Möglichkeit, mit einem Beitrag in 
eine Anthologie aufgenommen zu werden. 

Im ersten Fall wird das Erscheinen einer 
Arbeit nicht garantiert, die Gefahr besteht, 
daß sie in der Schublade versauert. Nach 
Abschluß der Arbeit erlischt das Subsidium, 
und die Sorgen beginnen erneut. Die A n ­
kaufsförderung kommt weitgehend dem 
Verleger zugute (nur zehn Prozent der 
Summe fließt dem Autor zu!), doch ermög­
licht sie in einigen Fällen erst eine Buch­
ausgabe und kann so vom Autor als Pre­
stigezuwachs gewertet werden. Auch bei 
der Anthologie ist er nur „mit von der 
Partie", er wird zuweilen in einen „hono­
rigen" Kreis aufgenommen, erhält zwei 
Belegstücke und ein paar Taler als Hono­
rar. 

Kein Wunder, daß sich angesichts des 
heutigen Rufes der Schriftsteller nach einer 
Neuordnung des Urheberrechtes und einer 
Sozialreform die Schriftsteller des deutschen 
Ostens mit bloßer Prestigeförderung — die 
ohnehin nur auf einem sehr begrenzten 
Sektor gilt! — nicht zufrieden geben, son­
dern gerade als Schriftsteller des deutschen 
Ostens (für die es ein Bundesförderungs­
gesetz gibt) Forderungen anmelden, inso­
weit sie sich um die Erhaltung und Weiter­
führung des ostdeutschen Kulturgutes in 
besonderem Maße bemüht haben und be­
mühen. Diese Bemühungen erstrecken sich 
keineswegs nur auf die eigene schöpfe­
rische literarische Leistung, sondern genau­
so auf die Pflege ostdeutscher Thematik, 
auf das Mittlertum zwischen den Völkern, 
wozu die Autoren aus dem Osten auf Grund 
ihrer Grenzerfahrung wohl berufen wären, 
und auf den persönlichen Einsatz für die 
allgemeine Erhaltung und Fortführung ost­
deutschen Schrifttums. Hinzu kommt die 
ganz besondere soziale Stellung, die durch 
den Verlust der Heimat und vor allem 
der Heimatsubstanz als Schaffensguell ent­
standen ist. 

So geriet der Schriftsteller aus dem deut­
schen Osten — und insbesondere der ältere, 
der sich nicht mehr umzustellen vermochte 
oder sich nicht umstellen wollte — in eine 
unverschuldet miserable Lage. Obendr; in 
muß er mit ansehen, daß andere Bevölke­
rungsschichten, die in eine mehr oder weni­
ger vergleichbare Mißlage gerieten, Ii -
bereits erfahren haben oder laufend er­
fahren: so etwa die vertriebenen Bauern, 
die Industriellen und Kaufleute durch 
Wiederaufbaudarlehen und so fort. 

Auf die Forderungen, die der ostdeutsche 
Schriftsteller heute anmeldet, wie auf ihre 
„Berechtigung" werden wir in einem zwei­
ten Artikel näher eingehen. AL 

Abschied vom Atelier der ostpreußischen Bildhauerin Ute Steffens nahm ihre neue Skulptur 
,Trio ' , an der die K ü n s t l e r i n lange gearbeitet hat. Die drei schreitenden M ä d c h e n werden jetzt 
in Bronze gegossen und so l len dann in einer G r ü n a n l a g e i n Wiesbaden-Sonnenberg ihren 
e n d g ü l t i g e n Standort f inden. Ute Steffens, ü b e r deren Arbe i t das O s t p r e u ß e n b l a t t schon mehr­
fach berichtet hat, wurde in K ö n i g s b e r g geboren und lebt heute in Wiesbaden . Sie wurde beim 
Bundestreffen in Essen 1968 mit dein F ö r d e r p r e i s der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ausgezeich­
net und erhiel t vor e iniger Zei t den ersten Preis des Landes Hessen in einem Wet tbewerb um 
die Ausges ta l tung des Rathausplatzes von Eschborn. Unser Foto zeigt die K ü n s t l e r i n mit der 
neuen Plas t ik in ihrem Ate l i e r . 

M i t t l e r z w i s c h e n d e n V ö l k e r n 
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Ottfried Grai Finckenstein 

Jft aoonna 
und dez Pack 

M adonna sitzt am Fenster und sinnt hinaus 
in den Garten 

Die glasige Hi tze weicht langsam einer duf­
tenden Künle , die aus dem G r ü n der Blät ter zu 
steigen scheint Die T a g e s g e r ä u s c h e sind ver­
stummt In der Ferne beginnt ein Kuckuck er­
regt zu l äu ten . Er setzt bald wieder ab, als sei 
er m ü d e 

Auch Madonna ist ein wenig m ü d e . . . 
ü b r i g e n s he iß t sie gar nicht Madonna , son­

dern M a r i a — M a r i a Ewers Der Spitzname ist 
ihr aui der Schule zugeflogen, und er hat sich, 
aufdringlich wie Spitznamen nun einmal sind, 
an ihre Fersen g e h ä n g t und sie auf die Un ive r ­
s i tä t begleitet. 

Es ist zum Lachen: stud. ph i l M a r i a Ewers 
und — Madonna! Es ist zum A r g e m zugleich, 
denn dieser Name bietet immer Gelegenheit zu 
bil l igen, girrpelhaften A n n ä h r u n g s v e r s u c h e n , die 
etwa mit solch abgeschmackten W o r t e n begin­
nen: „ M a d o n n a , s ind Sie w i r k l i c h so keusch w ie 
Ihr Name?" 

Sie ist noch ein rechtes K i n d , trotz ihrer 22 
Jahre, in denen sie mehr erlebt hat, als ihre 
G r o ß m u t t e r in 67 satten Friedensjahren, durch 
die nur einmal ein kurzer K r i e g wie ein ör t l iches 
Gewit ter hindurchzuckte. 

Doch das Erleben ist versunken, das Grauen 
hat sich in die T r ä u m e verkrochen, und geblie­
ben ist jener na tü r l i che Panzer der Abwehr , mit 
dem ein M ä d c h e n sich vor Gedanken und Ge­
s p r ä c h e n zu schützen trachtet, die sie ihreT Be­
stimmung zu früh oder zu gewaltsam entgegen­
führen k ö n n t e n Solcherart G e s p r ä c h e gibt es 
genug unter den Kommi l i tonen . 

Ernst Biewer al lerdings macht eine Ausnahme. 
Er spricht ü b e r h a u p t nicht v i e l Dafür kann er 
fast alle Vogels t immen t äuschend nachahmen. 
Gegen Ende des Semesters w i l l er auf eine ein­
same H a l l i g gehen, um den V o g e l f l u g zu beob­
achten 

„Ganz a l le in?" 
„Na tü r l i ch . " 
„Ist das ganz sicher?" 
„Ganz sichert" 
W e l c h ein Duft aus dem Gar ten steigtl W e r 

woll te es glauben, d a ß wenige hundert Mete r 
dahinter das weite T r ü m m e r f e l d der G r o ß s t a d t 
liegt? Im Winte r , wenn der freundliche V o r h a n g 
des G r ü n s gefallen ist, kann der Blick ungehin­
dert ü b e r die kah len Flächen streifen, und der 
W i n d t r ä g t Staub u n d b i swei len auch Brandge­
ruch h e r ü b e r . 

A b e r jetzt ist alles verdeckt v o n Fruchtbarkeit . 
Der Jasmin hat seine w e i ß e n Blü ten geöffnet , 
aus denen Sehnsucht und Vergehen qui l l t . W e n n 
er v e r b l ü h t sein wird , neigt sich das Jahr schon 
wieder dem Herbst zu. 

Madonna w i l l nicht an die Zukunft denken. 
Sie läßt sich von der S ü ß e der Mittsommernacht 
gefangennehmen. 

Der Kuckuck fängt noch einmal an zu l ä u t e n . 
Nach dem dritten Schlag setzt er wieder aus. 
Andere G e r ä u s c h e sind in der Luft. Das S ä g e n 
der Frösche und ein Ruf, der wie eine mensch­
liche Stimme kl ingt . 

Gestern, als Madonna mit Ernst durch die 
Anlagen ging, hat der junge Biologe dem M ä d ­
chen von dem Piro l e rzäh l t , der als letzer aus 
dem S ü d e n eintrifft und als erster wieder den 
unwirt l ichen Norden ve r l äß t . 

„ W a r u m kommt er denn ü b e r h a u p t her?" 

östpreüßisdte 

^Landschaft 

mit dteuntagen 
Zeichnung v o n 
Heinr ich W o l f f 

Unten : 

Maxienw'mkel 

am See 
Nach einem 
A q u a r e l l v o n 
K a r l K u n z 

„ W o h l nur, um zu b r ü t e n . " 
„ K a n n er das nur hier?" 
„Wahrsche in l i ch . Es ist eine Best immung. A b e r 

er m u ß sich sehr beeilen, damit die Jungen 
rechtzeitig f lügge werden." 

„So . . .?" 
„Ja , er m u ß sich ranhalten, sonst ist der Som­

mer vorbei ." 

W a r u m M a d o n n a w o h l dies g le i chgü l t ige Ge ­
spräch so genau behalten hat? 

Wahrsche in l ich ist dieses eine W o r t daran 
schuld: vorbe i ! 

Es ist ihr wie ein schmerzlicher Schlag in das 
B e w u ß t s e i n gefahren. Sie ist w i rk l i ch noch ein 
richtiges K i n d und hat niemals daran gedacht, 
d a ß alles e inmal vorbeigeht: die langen w e i ß e n 
N ä c h t e . . . das Semester . . . das Leben . . . 

M a d o n n a f rös te l t e in wen ig . Sie blickt nach 
der Uhr . Es ist schon spä t , sie hat es nicht be­
merkt Es ist ja die Zeit der w e i ß e n Näch te , der 
verzauberten, in denen Blumenduft und V o g e l ­
ruf eine unsichtbare Brücke v o n Tag zu Tag 
spinnen. 

A b e r — plötz l ich fällt es M a d o n n a e in — seit 

wann ruft denn der P i r o l mi t ten i n der Nacht? 
U n d der Kuckuck? 

A c h jetzt w e i ß sie es mit e inem M a l e , d a ß sie 
die ganze Zei t ü b e r nicht a l l e in gewesen ist, d a ß 
die Laute der w e i ß e n Nacht ihr galten, d a ß e i ­
ner sie rief, der die V ö g e l nachahmen k a n n wie 
ke in anderer. 

Sie blickt noch e inmal hinaus in den duft­
schwangeren Raum, der nun langsam die Farbe 
verliert . Dann wirft sie rasch e in Tuch ü b e r den 
Kopf 

»Ich komme m i t l " ruft sie e r g l ü h t . 

Hans Krüger s omtnez Hieb e in einem JC tarne dad en 
I n dem o s t p r e u ß i s c h e n Dorf, dessen N a m e 

auf ke iner Landkar te zu finden ist, fand 
ich i n jedem Schuljahr mein sommer­

liches Paradies. Ich erkletterte die h ö c h s t e n 
K i r s c h b ä u m e , stromerte durch W i e s e n und W ä l ­
der und trieb mich i n den G u t s s t ä l l e n herum. 
A l l e s , was die Leute brauchten, kauften sie beim 
D o r f k r ä m e r e in, nur wenn sie Kle ide r , M ö b e l 
oder A n z ü g e besorgen m u ß t e n , fuhren sie nach 
Soldau oder Neidenburg . F ü r mich, den Stadt­
jungen, b e s a ß der Dorf laden g le ichwohl eine 
faszinierende Anziehungskraf t , we i l ich seine 
G e r ü c h e liebte, dieses Gemisch von S ü ß e m und 
Herbem, v o n W ü r z i g e m und Undeutbarem, das 
in Kis ten , Schachteln, Säcken und G l ä s e r n e in­
gefangen war. A u f engstem Raum entdeckte ich 
ein dörf l iches Warenhaus vo l l e r Herr l ichke i ten . 

W e r den Laden betrat, wurde v o n a l l em be­
rühr t , was sich r ingsum anbot: Säcke mit Zucker, 
Salz und Hü l sen f rüch t en , eine Ballonflasche mit 
Essig, e in F a ß mit Salzheringen, Besen und 
A c k e r g e r ä t e , Holzpant inen , K ä m m e , N ä h z e u g , 
saure Gurken , B i e r k ä s t e n , Bonbons in G l ä s e r n , 
Schokolade und Waffe ln i n K ä s t e n und hel le 
Limonadenflaschen, die das Etiket t „ C h a m p a ­

g n e r w e i ß e " trugen. N a m e und Geschmack ü b e r ­
trumpften nach meiner Ans ich t jede s t ä d t i s c h e 
Erfrischung. 

Jeder E inkauf i n diesem Laden war mi r w i l l ­
kommen, w e i l oft e in Laufgeld damit verbunden 
war, e in Sechser, den ich für Bonbons oder K r e m ­
waffeln einheimste. W e n n M a g d a , die Tochter 
des K r ä m e r s , mich bediente, steckte sie mir 
heimlich eine sechste Stange in die T ü t e , um so 
unsere Freundschaft zu besiegeln. Sie dauerte 
immer nur einen Sommer lang, aber ich habe 
dieses sommersprossige M ä d c h e n mit der kräf­
tigen Nase, den hel lblauen, freundlichen A u g e n 
und dem rotblonden Haa r nicht nur wegen der 
L a d e n s c h ä t z e hofiert. 

Sie war fünfzehn und ich w a r zehn. Ich ging 
schon ins Gymnas ium, was M a g d a sehr bewun­
derte, w e i l sie nur die Dorfschule meines G r o ß ­
vaters besucht hatte. A b e r sie war aufgeweckt 
und gesp räch ig , half ihren El tern und k ü m m e r t e 
sich auch um ihren Bruder, der in meinem A l t e r 
war. Spä t e r , als die Mut te r starb, versorgte sie 
das ganze Haus, bis eine Stiefmutter e inzog. 

Gelegent l ich versuchte ich, mich v o r M a g d a 
aufzuspielen. U m ihr zu imponieren, zi t ier te ich 

lateinische V o k a b e l n , ohne zu ver ra ten , d a ß ich 
die G r a m m a t i k nicht sonder l ich s c h ä t z t e . Ich 
erntete ihre unve rhoh lene Bewunde rung , wenn 
ich sagte, was „Tisch" oder „Ese l " la te inisch 
he iß t . D a ß w i r gleich i n der Sex ta mit dem Esel 
konfront ier t wurden , hiel t ich für e ine hinter­
h ä l t i g e Abs ich t der Lehrer . A b e r d iesen Gedan­
ken sprach ich nicht aus; ich w o l l t e M a g d a nicht 
mit schulischen P rob l emen l a n g w e i l e n . 

In der M i t t e des Ladentisches befand sich 
eine Öf fnung , durch die man das G e l d e inwerfen 
konnte, ohne die Kassen lade aufzuziehen. Diese 
Einr ich tung gefiel mi r so sehr, d a ß ich jedesmal 
da rum bat, meine Groschen selbst e inwerfen zu 
d ü r f e n , nachdem ich sie vorgeze ig t hatte. E i n ­
ma l w o l l t e ich mich für M a g d a s he iml iche Z u ­
gaben revanchieren und p f l ü c k t e für sie Sauer­
kirschen, die es i n ih rem k l e i n e n G a r t e n nicht 
gab. D ie T ü t e legte ich auf eine Bank . A l s ich 
sie s p ä t e r ho len wol l t e , w a r sie weg . Ich suchte, 
bis ich sie i m K ü c h e n s c h r a n k fand, w o die G r o ß ­
mutter sie für eine Kal t scha le aufbewahrte. In 
diesem Gewis senskonf l i k t ü b e r l e g t e ich, was ich 
tun soll te . W e n n ich die K i r s c h e n wegnahm, ver­
letzte ich die G r o ß m u t t e r , w e n n ich sie ihr l ieß , 
konnte ich M a g d a nicht beschenken. 

Schl ießl ich nahm ich die T ü t e und rannte, ehe 
ich entdeckt wurde , zum H ä u s c h e n des K r ä m e r s , 
wo ich auf der R ü c k s e i t e wartete, bis M a g d a sich 
zeigte. Ich d r ü c k t e ihr die K i r s c h e n i n die H a n d 
und l ief gleich fort, w e i l ich mich k e i n e n unan­
genehmen Fragen aussetzen wo l l t e . Im Laufen 
drehte ich mich e inma l um und sah M a g d a da­
stehen mit e inem b e g l ü c k t e n Läche ln . Sie war 
so ü b e r r a s c h t gewesen, d a ß sie k e i n W o r t ge­
sagt hatte. Jetzt lachte sie u n d w i n k t e mir zu : 
„ D a n k e s c h ö n ! " 

N o c h immer w u ß t e ich nicht, ob ich r icht ig ge­
handelt hatte. A b e r me in G e w i s s e n beruhigte 
sich, wenn ich an ihre Freude dachte, die s id i 
auch auf ihre Sommersprossen ü b e r t r u g . Richtig 
erleichtert füh l t e ich mich erst, a ls der A b e n d 
v o r ü b e r g i n g , ohne d a ß die G r o ß m u t t e r die ver­
schwundenen Ki r schen e r w ä h n t e . 

In den n ä c h s t e n J ah ren b e k a m ich M a g d a nui 
selten zu sehen, w e n n sie e inma l ke inen Dienst 
hatte. Sie war emporgest iegen und arbeitete in 
der Poststel le des Nachbaror tes Heinrichsdorf . 
Sie war so tüch t ig , d a ß sie schon die Lei tung 
ubernahm, als ich noch d ie Schulbank d r ü c k t e . 

Dann, als w i r d ie He imat ver lassen m u ß t e n , 
ver lor ich auch M a g d a aus den A u g e n . Ich weit* 
nicht, ob sie geheiratet hat und ob sie noch lebt. 
A b e r jene Sommertage im K r ä m e r l a d e n sind min 
unvergessen. Noch immer sehe ich M a g d a , ihr 
Lachein ü b e r den Sommersprossen, ich schmecke 
die S u ß e der Kremwaf fe ln und g e n i e ß e die per, 
lende Frische einer Champagnerwe .Ben . . 



J a h r g a n g 2 3 
£u$ IXipmirifnbrair 24. Juni 1972 / Folge 26 / Seite 9 

Markus Joachim Tidick: 

\ V 7 i c m a n a u f d e m L a n d mi tunter den 
Schneider bestellt u n d ihn bei sich zu 

T T Hause arbeiten läß t , so ruft man auch 
den Kahnbauer ins Dorf. Se in Arbe i t sp la tz , le­
bendig vom K l a n g der A x t u n d S ä g e , v o m 
Rauch des Feuers und v o m Geruch des frischen 
kochenden Teers, ist S i n n b i l d da für , d a ß wieder 
etwas wächst , etwas geschaffen w i r d . E i n neues 
Schiff kommt zu der Flot te , die sich schwarz 
im Wasser v o r dem flachen Haffs t rom wiegt , 
und alle nehmen A n t e i l an solchem W e r k . 

So hat nun der Peper aus Rossi t ten, der 
tüchtigste Kahnbauer auf der Kur i schen N e h ­
rung, mit seinen Geh i l f en seit M o n a t e n i n Sar-
lcau an einem neuen K u r e n k a h n gebaut. D e n 
Fischern, die immer wieder zuguckten, f ie l w o h l 
d U f , daß e in paar K l e i n i g k e i t e n anders wa ren 
als üblich. Das k l e ine Logis vorne gleich hinter 
dem hochgeschwungenen B u g w a r zum Be i sp i e l 
größer geworden, dadurch gab es i m offenen 
teil des Fahrzeugs wen ige r Pla tz für Netze . 
Das U n g e w ö h n l i c h s t e aber w a r doch, d a ß nie­
mand wußte , für w e n der K a h n bestimmt war . 
Das hatte es in Sa rkau noch nie gegeben, und 
der Peper hiel t e isern dicht. 

Erst beim Stapellauf, zu dem sich w i e immer 
das halbe Dorf am St rand versammel t hatte, 
war es dann herausgekommen: dieser geheim­
nisvolle K a h n g e h ö r t nicht e inem Sarkauer 
Fischer, sondern den „v i e r K ö n i g s b e r g e r n " — 
wie man sie im Dorf nennt. Das s ind : der Bau ­
meister Olfers, der nur O l e genannt w i r d , 
Frank Hagge, der an einer K ö n i g s b e r g e r Z e i ­
tung arbeitet, dann Hannes — hauptberuf l ich 
Offizier bei den P ion ie ren u n d Kar l chen , der 
zusammen mit e inem Te i lhabe r eine Sport­
bootwerft in K ö n i g s b e r g hat. Diese V i e r s ind 
Freunde, s ind Segler, und a l le v i e r l i eben sie 
das Kurische Haff und die Neh rung , auf der 
Ole — dicht bei S a r k a u — e in k le ines W o c h e n ­
endhaus hat. Er ist a lso schon e in halber Sar­
kauer, k ö n n t e man sagen. 

Die Sache mit dem K u r e n k a h n hat F rank 
.lusgehetkt, und er war es auch, der auf die 
Idee kam, eine Regat ta der K u r e n k ä h n e zu 
veranstalten. A l s der Stapel lauf i m Dor fk rug 
gehörig begossen wurde , hat er die Fischer 
dazu ü b e r r e d e t . Das w a r zuerst nicht ganz 
leicht — Fischer segeln nicht zum V e r g n ü g e n . 
Aber Sarkau w i r d b e r ü h m t werden , K ä h n e v o m 
ganzen Haff k ö n n e n te i lnehmen; Leute aus der 
Stadt werden kommen , Spazierfahr ten machen 
wollen und G e l d ins Dorf br ingen. Preise gibt 
es auch zu gewinnen , sogar der Landeshaupt­
mann stiftet e inen, und das schnellste Schiff 
darf sich e inen s i lbernen K u r e n w i m p e l auf den 
Mast stecken. 

Soweit ist es also jetzt. B le ib t nur noch nach­
zutragen, d a ß bei dem d e n k w ü r d i g e n Stapel­
lauf auch der alte T o l l dabei war, der zusam­
men mit dem k l e i n e n K u l i e in Segelboot auf 
der Ostsee besitzt u n d der a u ß e r d e m eine 
Tochter hat. Sie h e i ß t A n n a . F rank tanzte mit 
ihr auf der Stapel lauf-Feier . F rank nahm sie 
mit in dem neuen K a h n , mit dem er v o r Oles 
kleinem Haus v o r A n k e r g ing . 

Anna hat e in offenes Gesicht und dunk le 
Haare. Sie ist schlank, k r ä f t i g und fest ums 

et siäbetne ^Ointpell 
M i e d e r . Sie hat feste A r m e und weiche Lippen . 
F rank w e i ß das, seit er sie am A b e n d durch 
den K i e f e r n w a l d nach Hause brachte. A b e r das 
hat nichts mit der Regatta zu tun, die jetzt vo r 
der T u r steht und die im Handumdrehen rund 
ums Kurenhaff b e r ü h m t wurde. Frank w i r d den 
„ K o n i g s b e r g e r K a h n " steuern. E inen fünften 
M a n n haben die v i e r Freunde auch noch mit­
gebracht, er he iß t Horst . 

M a u e r n v o n geteertem Eichenholz schieben 
sich durch aufgeregtes Wasser , dicke, schwarze 
B o o t s w ä n d e . H i n und her wandern sie vor der 
Star t l in ie und war ten auf den Schuß. Schwere, 
harte Fischerpranken hal ten die Ruderpinnen, 
holen an den Schoten, s t o ß e n die Seitenschwer­
ter tiefer ins Wasser , schöpfen die Segel n a ß 
Leuchtend rotbraun s ind die neuen Segel, an­
dere dunke l , fast schwarz. G r o ß e , eingesetzte 
F l i cken weichen in der Farbe ab. Be i den mei­
sten ist al les Ne tzzeug v o n Bord verschwunden. 
Bei manchen l iegen ein paar Steine als B a l ­
last v o r n und achtern im Raum, so w ie jeder 
am besten wegzukommen glaubt. V i e r z e h n 
schwarze Schiffe p f l ü g e n mit hohem Bug das 
Wasser , brechen es auf, sprudelndes K i e l w a s ­
ser hinter sich, lassen i n L u v v o n der leich­
ten Abdr i f t eine G l ä t t e auf den f lachgedrück­
ten W e l l e n . Stampfen, schmatzen! Im Schiff 
der Schiedsrichter w ü r d i g e M i e n e n , Pu l l en mit 
Rum, eine F l ü s t e r t ü t e ! In g e b ü h r e n d e r Entfer-
nun v o m F e l d der K u r e n k ä h n e , um den Start 
nicht zu s t ö r e n , ein Kut ter . 

O l e s t öß t F rank an : „ K e n n s t den?" Es ist 
der Fischmeister. A u f Oles Bit te ist er v o m 
Gemeindevors teher nach Sa rkau geladen wor ­
den. Sie e r z ä h l e n den andern v o n dem S p a ß . 

M i t t e n h ine in ruft Kar l chen : „Noch eine M i ­
nute!" Etwas wei t entfernt s ind sie doch v i e l ­
leicht v o n der Star t l in ie . 

F rank wendet und hä l t darauf zu. Er deckt 
e in anderes Boot ab und läuft ihm in L u v vor ­
bei . Er w i l l sich nach l inks zur Nehrungssei te 
halten, woher es b l ä s t und nimmt damit die 
Gefahr i n Kauf, durch die Abdeckung des Ufers 
weniger W i n d zu haben. Ver t rau t dabei auf 
sein hohes Segel und geringes Gewicht , hat er 
doch in den z w e i Stunden v o r m Start nichts 
getan, als gesegelt und probiert und dabei nach 
und nach al le Steine ü b e r Bord geworfen. Die 
Fischer, die ihre K ü s t e genau kennen, so rech­
net er, werden sich nicht nach der sonst g ü n ­
stigen W i n d s e i t e d r ä n g e n , w e i l sie wissen, 
d a ß der W i n d unter Land schwach w i r d . Dann 
hat er hier oben freie H a n d und bracht sich 
nicht durch das ganze Fe ld hindurchzuarbeiten. 
Es stimmt, fast a l le w o l l e n unten ü b e r die L in i e 
gehen. E i n Rossit tener bleibt oben, der Peper. 

N u n sind die K ö n i g s b e r g e r mit ih rem Boot 
doch schon an der Start l inie, ehe der Schuß 
gefal len ist, und da er nach Lee zu e in Stück 
Wasse r frei v o n Booten sieht, legt Frank etwas 
Ruder und läß t den K a h n mit Backbordbrise die 
L i n i e entlanglaufen. Fre i l ich , raumschots und 
auf Steuerbordbug m u ß er jedem anderen 
Schiff ausweichen, das i h m in die Quere 
kommt. 

Doch das hat w o h l noch hundert Mete r Zeit, 
denkt Frank, denkt Hannes und denkt auch 
Kar lchen, der ba ld auf die Uhr , ba ld auf die 
anderen Boote blickt. „Noch zehn Sekunden!" 
ruft er. 

A l l e K ä h n e haben den Bug der Star t l inie 
zugekehrt und rauschen auf sie los. Eine statt­
liche W a n d v o n Segeltuch — alle zusammenge­
nommen. N u r der K ö n i g s b e r g e r und der Peper 
hinterher laufen im rechten W i n k e l zu den an­
deren Booten. Dafür befinden sie sich auch 
nur wenige Mete r hinter der Star t l inie . 

A l s Kar lchen die letzten zwe i Sekunden an­
sagt, drehen sie auf die L in i e zu, holen die 
Schoten dicht, und der K a h n legt sich weg. 
A l l e hat das Startfieber gepackt. D a d r ö h n t 
auch schon dumpf der Schuß ü b e r das Wasser 
und sie s ind im Rennen. 

„Einer ist f rüher !" ruft Hannes, der die Boje 
in Lee beobachtet hat. Dicht an der M a r k e hat 
dort e in Fischer einen hervorragenden Start 
gehabt. 

E twa zwe i M i n u t e n s p ä t e r ist auch der letz­
te N a c h z ü g l e r auf der Strecke, ein Zeichen da­
für, d a ß die Fischer ihre K ä h n e mit hervorra­
gender Sicherheit und sauberer Berechnung 
führen . M a n beginnt, die g ü n s t i g l iegenden 
Boote sorgsam zu beobachten, um herauszu­
kr iegen, welches der ge fähr l i chs te Gegner ist. 

Bewundernd betrachten die fünf Kameraden 
die stolze Flotte starker K ä h n e . Noch nie sah 
man so v ie l e auf e inem Haufen zusammen. 

Forts, folgt 

Markus Joachim Tidick: ^Dck übaz tniek 
Es ist immer ein bißchen peinlich, über sich 

lebst zu reden, oder zu schreiben. Soll ich nun 
berichten: ich besuchte ein Gymnasium in Kö­
nigsberg, bekam eine vier in Deutsch, die mir 
ganz unerwartet die Versetzung nach Ober­
prima vermasselte, ich machte dann das Abitur 
aut eine wesentlich schwierigere Art und 
schrieb mein erstes Buch. Soll man das sagen? 
Oder soll ich erzählen, wie ich mit meinem 
selbstgebauten kleinen Segelkanu pregelauf-
wärts an einem Schleppzug hing, mit dem Ka­
jakfahrer neben mir ins Gespräch kam und der 
sagte: „Wenn Sie der sind, der das und das 
geschrieben hat, dann können wir ins Geschält 
kommen", und dieser Mann war Redakteur 
beim Königsberger Tageblatt, bei dem ich dann 
auch meine journalistische Tätigkeit begonnen 
habe? 

Wenn ich zurückdenke, dann ist mein Sport 
stets mit der beruflichen Arbeit verbunden ge­
wesen. Segeln und Eissegeln. Später noch Flie­
gen. Und wenn nicht der verdammte Krieg ge­
kommen wäre, dann könnten wir heute noch 
mit 120 km in der Stunde über das Frische 
Haff, das Kurische Haff und über den Schwen-
zaitsee fegen — auf dem ich deutscher Meister 
im Eissegeln wurde. 

In Königsberg begann ich schon mit der 
Rundfunkarbeit, aber mein zweites Buch schrieb 

ich bereits aus Sehnsucht nach der Heimat — 
nämlich im Krieg, irgendwo an der rumänisch­
russischen Grenze. Es hieß „Ein Zelt erzählt" 
oder in der späteren Auflage „Ein Zelt, ein 
Boot und Du", und das „Du" war meine Frau 
Margarete. Der Roman „Der silberne Wimpel" 
aber entstand im Lazarett, und wenn Sie aus 
ihm meine Liebe zur Kurischen Nehrung heraus­
lesen, dann werden Sie auch verstehen, daß alle 
meine Boote — und auch mein jetziges — den 
Namen „Düne" tragen. 

Seither — ich meine, seitdem wir uns im 
Westen wiederfanden und die Heimat mit all 
ihren herrlichen Wasserrevieren so fern ist — 
seither arbeite ich nun vornehmlich für den 
Rundfunk, ich habe eine Anzahl von Fernseh­
sendungen gemacht und bin aus beruflichen 
Gründen in einigen Erdteilen und vielen Län­
dern gewesen — angefangen von Grönland bis 
hinunter nach Südamerika und Afrika. 

Tjä — was soll man sonst noch sagen? übri­
gens, das „Tjä" habe ich mir natürlich in Ham­
burg angewöhnt. Die Anzahl der Bücher ist in­
zwischen gestiegen. Insgesamt müssen es so 
etwa zehn geworden sein. N'Blumenpott ist da­
mit zwar nicht zu gewinnen, aber es macht 
doch Spaß. 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. Nutzen Sie 
den einmalig günstigen Preis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zelt lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München, Abt. V 248. 

I. Soling Qualität 
Tausende Nodib R a s i e r k l i n g e n 

100 Stück 8:8 SS uo
 4<9° 5

55 
Kern Risiko Rückgoberecht 30 tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 18 

Echter W o r m d i f t e r Schnupf tabak 

I Kownoer la grün od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. Gru-
nenberg liefert LOTZBECK & 

CIE., 807 Ingolstadt 

t L E C K E R E S A L Z H E R I N G E • 
S-Ltr.-Postdose, Fischeln* 4200 q, n Gr. b. 60 Stck. 

nur 15,75 OM. Nachnahme ab 
H. Schub, Abt. 37, 215 Bremerhoven-F. 33 

Heidschnuckenschafe u. - lämmer 
Gerh Preut, Hofbes.. 2908 Thüle 25 
abzugeben. Preisliste kostenlos! 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB, Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsädce,Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schutinetje gegen Vogelfrarj 
MECHANISCHE N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KO 
29 Oldenburg 23 

Stellengesuch 

30Jähr. ostpr. Mädel, ev., Volks­
schulabschluß, etw. kontaktarm, 
sucht Dauerstellung i. Heim od. 
dergl. i. Haushalt. Altenpfl. od. 
Station bei gut. Betriebsklima u. 
Familienanschluß i. Norddeutsch­
land. Mäßiges Gehalt. Angeb. er­
beten u. Nr. 22 009 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Stellenangebote 

Zuverlässige Frau (auch Rentnerin) 
zur Betreuung meiner gehbehin­
derten Frau gesucht. Wohnraum, 
2 Zi., steht z. Verfüg. Nähe 
U-Bahn Hamburg-Farmsen. Tele­
fon 04 11 / 6 43 41 41, App. 223, von 
8—16 Uhr. 

Urlaub/Reisen 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkelmölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7.60 DM Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

BESTE ERHOLUNG i. d. Nordheide, 
gemütl. Komf.-Priv.-Pension, sehr 
gt. Küche, Tagesrm., Liegewiese, 
Waldnähe, ab 16,— DM. 2139 Gr.-
Meckelsen 12 a. A. Gräßner, BAB-
Ausi. Sittensen, Tel. 0 42 82 / 7 31. 

Welche ältere 
Dame 

ca. 60 J., ist bereit, seriösem, 
alt. Herrn, Ostpreuße, jetzt 
wohnhaft in Höxter (Weser), 
den Haushalt zu führen? 
Angeb. u. Nr. 22 051 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Möbl. 2-Zi.-Mansard'wohnung, Bad 
u. Küche, DM 285,— inkl., Nähe 
Hamburg-Othmarschen, an allein­
stehenden alt. Herrn per sof. zu 
vermieten. Angeb. u. Nr. 22 055 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Suchanzeigen 

Die Adventisten, auch Reformer, 
aus den Kreisen Johannisburg und 
Lyck möchten sich bitte melden 

I u. Nr. 21 933 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet 

Bei uns alle Schieibmaschinen. | 
Riesenauswahl, 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht -
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalocj 85 R 

K l f f T U E I D.ut.chlond.groB.. I l W I riCkBSromaichinenhous 

34 WttTnGEN, Postfach 6011 

öffentl iche 
Aufforderung 

Der led. Holzkaufm. Gustav Adolf 
M a c h u t, geb. am 22. Juli 1893 in 
Königsberg Pr., Unterhaberberg 71, 
als Sohn des Arbeiters Friedrich 
Machut und seiner Ehefrau Maria, 
geb. Engel, ist am 28. Februar 1972 
in Apelern, seinem letzten Wohn­
sitz, verstorben. Der Erblasser hin­
terließ Barvermögen. 

Die Verwandten (Erben) des Erb­
lassers werden gebeten, sich binnen 
sechs Wochen, ab Veröffentlichung, 
beim Unterzeichneten zu melden. 

3051 Apelern, den 13. Juni 1972 

A. d. Bult 9 
Werner L ü c k , Nachlaßpfleger| 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deistei 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma Magen- u 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden 
Homöopathie Biochemie Roh­
kost Heilfastenkuren, med. Bä 
der. Wagra-Packungen geger 

schmerzhafte Entzündungen 

Alleinstehender, pensionierter 
Lehrer su. erfahrene, freund­
liche, zuverlässige 

Haushälterin 
bis ca. 68 J. Möbl. Zimmer 
vorhanden. Gehalt nach Ver­
einbarung. 
A. Bernatzki, 3141 Deutsch 
Evern bei Lüneburg, Lärchen­
weg 5. 

Gesucht werden Personen, die 
Angaben machen können über 
die Besitzverhältnisse des 
Bauernhofes Neu-Damerau. Kr. 
Heillgenbeil. Auch für den 
kleinsten Hinweis bin ich dank­
bar, da ich diese Angaben 
zwecks Erbschaftsangelegenhelt 
dringend benötige. Horst Arndt. 
Zuschriften sind zu richten an 
Fräulein Elfriede Eisen, 7476 
Onstmettingen, Uhlandstr. 59. 

V o n 

B e e t e n ­

bartsch 

bis 

Schmand-

\ \ Sch inken 
itezepte aus der guten 

ostpreußischen Küche 
Zusammengestellt v. M. Has 
linger und R. M. Wagner. 
Der liebevoll ausgestattete Band 
mit einer Fülle von heimat­
lichen Rezepten kostet 18,60 DM 

Raufenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer Postfach 90!> 

Verschiedenes 

Tierarzt i. R. sucht zum 1. 10. 72 
2-Zi.-Wohng. (60 qm) m. Zentral-
Hzg., w. W.. Loggia, im Raum 
Bad Bramstedt - Eutin - Malente. 
Angeb. u. Nr. 21 865 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

W i r b i e t e n w i r k l i c h e R u h e 
im Wald. 5 Minuten v. temp. Schwimmbad. 
Vp. 22,50/25,-. Vor- u. Nochsais. 10' • Rab. 
P e n s i o n M e i s s n e r VfS!u&Sw 

Helmatadresse Elblng Ostpreußen, Ziesestraße 23 

Bekanntschaften 

Welcher nette Herr führt mit mir 
auf kameradschaftl. Basis eine 
kleine Gaststätte? Zuschr. u. Nr. 
21 864 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Alleinst. Dame mit höh. Ein­
kommen, 66/1,65, ev., gepfl. ju­
gendliche Erscheinung, dunkel, 
schlank, mö. gebild. Herrn mit 
eig. Wohnung den Haushalt füh­
ren. Zuschr. erb. Gertrud Kol­
berg, 3094 Bruchhausen-Vilsen, 
Kirchstraße 20. 

Ostpr. Witwe. 68 J., möchte auf 
diesem Wege einen ehrlichen, 
aufrichtigen Menschen kennen­
lernen. Zuschr. u. Nr. 21 978 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Witwer, 77 J., mit Nebenerwerbs­
siedl, u. Auto — Raum Eckern­
förde — mö. nicht mehr allein 
sein und su. Gefährtin. Bild-
zuschr. u. Nr. 21 930 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, Junggeselle, Mitte 40/ 
1,74, ev., sportl. Naturfreund, sehr 
solide, mö. nette Dame zw. spät. 
Heirat kennenlernen. Bildzuschr. 
u. Nr. 21 914 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Nordrhein: Solider Mann, 
33/1,78, ev., gutaussehend, schuld­
los geschieden, Schlosser, sucht 
liebe Frau bis ca. 33 J. u. für seine 
beiden Kinder, Mädchen (5 J.), 
Junge (3V; J.), gute Mutti. Zuschr. 
u. Nr. 21 863 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 35/1,86, ev., led.. mit 
Auto, mö. elnf. Mädchen (Nicht­
raucherin) kennenlernen. Zu­
schr, u. Nr. 22 025 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Suche alt., alleinst., glaub. Dame 
zur gemeins. Haushaltsführung. 
Bin Ostpreuße aus dem Kreis 
Johannisburg, 75 J., Raum Hanau. 
Nur Damen, die bereit sind, ihren 
Wohnort zu wechseln, werden ge­
beten Kontakt aufzunehmen un­
ter Nr. 22 027 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Witwer, 50/1,70, ev., mö. Witwe 
kennenlernen, Raum Hamburg-
Harburg, Wilhelmsburg, Buchholz 
od. Tostedt. Zuschr. u. Nr. 21 795 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ä Ä ? r " k Treuespende für O s t p r e u ß e n d Ä 
Landsmanns*. Ostpreußen e.V. ü 1 Landsmanns*. Ostpreußen e.V. 
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vezkannte 
IScivHe 

Eine Erinnerung von R. Pawel 

Wir O s t p r e u ß e n gelten ja auch heute noch 
ü b e r a l l als Freunde eines guten Trop­
fens, und das sicher nicht ohne G r u n d 

M a n braucht nur an die U n z a h l der verschiede­
nen S c h n ä p s e zu denken, die v o n dem bei uns 
erfundenen B ä r e n f a n g , dem P i l l k a l l e r mit der 
Leberwurstscheibe ü b e r mancherlei Besonder­
heiten mit s innigen Namen , wie etwa „Blut­
g e s c h w ü r " oder „ E l e f a n t e n d u b s mit E i " , bis hin 
zum gehal tvol len Kosakenkaffee reichten. 

Eine kundige H a n d und v i e l Erfahrung ver­
langt das Aufsetzen v o n Bowlen , v o n denen 
Waldmeister- , Erdbeer- und Pfirs ichbowle woh l 
bei uns am bekanntesten waren. Es gab auch 
hier v ie le ängs t l i ch g e h ü t e t e Famil ienrezepte, 
wobei es dem Gast ü b e r l a s s e n bl ieb, die ver­
schiedenartige Zusammensetzung des Zauber­
trankes zu e r g r ü n d e n . Erst wenn die Bowle 
sichtlich mundete, pflegte der stolze Hausherr 
,aus der Schule' zu plaudern, e twa so: „Ja , und 
dann g e h ö r t noch unbedingt 'n Schuß . . . da­
zu!" 

In einer solch schwierigen Lage befanden wir 
uns e inmal als blut ige A n f ä n g e r auf diesem 
alkohol ischen Spezialgebiet , als w i r i n G u m -
binnen unser p ä d a g o g i s c h e s D e b ü t gaben. W i e 
es damals übl ich war, hatten w i r i m dort igen 
Kol legenkre i s eine Reihe v o n Antri t tsbesuchen 
gemacht, an die sich für uns hier und da E i n ­
ladungen a n s c h l ö s s e n . Besonders eine davon, 
die uns einen Bowlenabend v e r h i e ß , e r fü l l te 
meinen Freund und mich in froher Erwar tung. 

Zu r festgesetzten Stunden fanden w i r uns bei 
unseren Gastgebern ein, dem bevorstehenden 
Ereignis durch feierliche Gewandung Rechnung 
tragend. Es begann anfangs etwas steif zwar, 
doch w i r taten unser Bestes und fachsimpelten 
munter drauflos. Dann aber k a m sie auf den 
Tisch, eine ü b e r d i m e n s i o n a l e Bowlenter r ine! 
A u s a l le r le i Andeu tungen der Hausfrau war 
zu entnehmen, d a ß sie so etwas wie die Krone 
al ler B o w l e n sein m u ß t e , wenn sie sich auch 
nicht genauer d a r ü b e r a u s l i e ß . Uns G r ü n s c h n ä ­
beln freil ich war — ehrl ich gesagt — bis dahin 
nur die mehr l änd l i che Erdbeerbowle bekannt, 
wo es darauf ankommt, mög l i chs t v i e l e der mit 
A l k o h o l vol lgesogenen F r ü c h t e zu erwischen. 
Ähn l i ch l iebl iche Vors t e l l ungen waren w o h l 
auch jetzt unschwer v o n unseren Gesichtern 
abzulesen . . . 

W a s uns nun v o n l i e b e n s w ü r d i g e r H a n d e in­
geschenkt wurde , w a r v o n t iefdunkler Farbe 
und v o n einem z u n ä c h s t undefinierbaren Ge­
schmack. N a t ü r l i c h b e m ü h t e n w i r uns, das edle 
G e t r ä n k mög l i chs t fachkundig zu schlürfen 
und uns durch zustimmendes Schnalzen als K e n ­
ner auszugeben. Insgeheim t ippten w i r beide 
auf einen schweren Rotwein , mit dem dieser 
. G ö t t e r t r a n k ' angesetzt war . W a s aber sonst 
noch d r in se in mochte . . . Wahrsche in l ich 
M a r k e Lohengr in : „ N i e sollst du mich befra­
gen . . ." 

Nach v i e r oder fünf be re i tw i l l i g nachgefü l l ­
ten G l ä s c h e n waren w i r der Sache immer noch 
nicht auf den G r u n d gekommen. W e d e r fö rde r ­
te der Schöpflöffel i rgendwelche a lkohol i s ie r ­
ten F r ü c h t e zutage, w i e w i r es i m s t i l l en ge­
hofft haben, noch zeigte sich be i uns i rgendeine 
belebende W i r k u n g . Immer t r ü b s e l i g e r schlepp­
te sich unser T i s c h g e s p r ä c h dahin, b i s sich 
Freund Otto endlich einen Ruck gab und die 

"Die dieUigenöeiler SpieUeuydose 
Im Laufe der letzten Jahre kamen immer w i e d e r Anf ragen aus unserem Leserkre is , ob 

w o h l i rgendwo noch eine He i l igenbe i l e r Spielzeugdose zu haben sei — le ider war a l les 
Suchen vergeblich. W i r freuen uns, unseren Lesern dies k le ine heimatliche Kuns thandwerk 
nun wenigstens i m Foto zeigen zu k ö n n e n . Sie sehen einige Tafe l - und K ü c h e n g e r ä t e aus der 
S p i e l z e u g b ü c h s e aus Kadd igho lz kuns tvo l l gedrechselt. Sie s ind so winz ig , daß e twa 30 die­
ser G e g e n s t ä n d e i n der Dose Pla tz finden. Dieck h i e ß der Al tmeis te r i n H e i l i g e n b e i l , aus 
dessen Werks ta t t diese A r b e i t e n stammen. Das Foto finden Sie i n einem neuen Arbei tshef t 
der A b t . K u l t u r der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , das unter dem Ti te l .Natangen ' soeben 
erschienen u n d für 2,— D M zu haben ist. Foto G. Scharfenorth 

Hausfrau geradezu nach der Zusammensetzung 
dieses — i h m w i r k l i c h kös t l i ch mundenden — 
G e t r ä n k e s fragte. „Ob nicht doch A r r a k d r in 
ist?", meinte er ganz naiv-, er v e r s p ü r t e eine 
gewisse M ü d i g k e i t . 

Doch damit k a m er zu unser beider V e r w u n ­
derung schlecht an. 

„I wo werd ' ich doch!" wurde ihm bedeutet, 
„so scheene Blaubeeren und denn noch A l k o ­
hol? N i c h e in einziger Tropfen ist davon dr in!" 

U n d die Gute p ö r s c h t e sich r ichtig v o r H a u s ­
frauenstolz. Konn te es uns j emand verdenken, 
wenn w i r nach dieser s c h n ö d e n E n t h ü l l u n g 
des Rezepts ke inen rechten Geschmack mehr 
daran v e r s p ü r t e n und uns schnell und recht 
bedripst empfahlen? 

So kommt es auch, d a ß ich jedes M a l beim 
A n b l i c k v o n Blaubeeren so e in flaues Gefüh l 
i n der Magengegend kr iege , w e n n dann je­
mand zufä l l ig gerade von B o w l e spricht . . . 

^Dn unsezen viez ^POänden öauezn Cf&ßakzcn 
Unfallquellen im Haushalt — Mit viel Ruhe und sicheren Geräten arbeiten 

Sind Sie auch schon e inmal auf einem 
blankgebohnerten Boden ausgerutscht, 
haben Sie sich an einer Tischkante ge­

s toßen , s ind Sie ü b e r die Teppichkante gestol­
pert, haben Sie einen Topf v o m H e r d gerissen 
oder sich mit e inem K ü c h e n m e s s e r geschnitten? 
Es gibt noch tausend andere Ursachen für e inen 
Unfa l l im Haushal t . Sie s ind statistisch kaum 
zu erfassen. Registr iert werden nur die schwe­
ren Unfä l le , und die schlagen b ö s zu Buch. 
Nach statistischen Unter lagen ist die Z a h l der 
töd l i chen Unfä l l e im Haushal t zu z w e i Dr i t t e l 
an die der Todesopfer auf unseren S t r a ß e n her­
angekommen und liegt zweie inha lbmal so hoch 
wie die Z a h l der T o d e s f ä l l e aus ä h n l i c h e n U r ­
sachen in den Betr ieben. 

Die h a u p t s ä c h l i c h e n Unfal lursachen in unse­
ren eigenen, so sicher erscheinenden v ie r W ä n ­
den sind S t ü r z e . U n d zwar S t ü r z e aus der H ö h e 
als auch auf gleicher Ebene. D a ist es eine 
schadhafte Leiter , ein Balanc ieren auf der 
Tischkante oder gar auf e inem auf den Tisch 
gestell ten Stuhl , dort ist es eine zu stark ge­
bohnerte Treppe, s ind es nasse Schuhe oder 
schadhafte T r e p p e n l ä u f e r . Kindersp ie lzeug , das 
auf dem Boden liegt, heruntergefallene Spei­
sereste, v o r a l l em in der Küche , ein rutschen­
der V o r l e g e r : sie al le k ö n n e n Unfa l lque l len 
sein. 

Z w a r hat man einige Gefahren erkannt und 
ihnen Rechnung getragen; der Haushal t ist 
wei tgehend sicherer geworden. So s ind heute 
v ie le F u ß b o d e n p f l e g e m i t t e l rutschfest. M a n 
t r äg t nicht mehr P f e n n i g a b s ä t z e , die noch v o r 
wenigen Jahren eine der Hauptursachen für 
S t ü r z e waren. T e p p i c h b ö d e n verh indern ein 
Stolpern und Rutschen. Denkt man an al le Ge­
fahren, die im Haushal t lauern, dann hat das 
Maschinenschutsgesetz hier manchen Riegel 
vorgeschoben. 

Trotzdem gibt es unter uns noch unzähl ige 
Hausfrauen, die mehr als leichtsinnig sind. Ge­

w i ß s ind Frauen, die eine A l t w o h n u n g mit nach 
a u ß e n gehenden Fenstern haben, zu bedauern. 
Trotzdem braucht man nicht i m fünften Stock 
auf dem ä u ß e r e n Fensterbrett zu balancieren, 
wenn man die Scheiben putzen w i l l . Es gibt 
g e n ü g e n d neue F e n s t e r p u t z g e r ä t e , die das 
S ä u b e r n v o n der sicheren S tandf l äche aus i m 
Zimmer erlauben. U n d es gibt Fensterputzer, 
deren Beruf es ist, schwer erreichbare Glasfen-
chen auf Hochglanz zu br ingen. Leider gibt es 
auch immer noch Archi tekten , die offenbar für 
A k r o b a t e n planen und nicht für Hausfrauen. 

Noch immer stehen in v i e l en Hausha l t en 
schadhafte Lei tern herum: zerbrochene Bretter, 
e ingeknickte Ho lme , wackelnde Dinger , auf de­
nen man schon beim Aufs te igen Herzk lop fen 
bekommt. Der Schwindel , der e inen auf der 
obersten Tr i t t f läche er faßt , wenn man ke inen 
Hal t hat, ist dann die Folge . E ine standfeste 
Leiter ist keine g r o ß e Neuanschaffung. L ieber 
sollte man etwas anderes z u r ü c k s t e l l e n , als auf 
sichere G e r ä t e beim Saubermachen zu verz ich­
ten. 

Astrid 

ULnsez gutes 13zctcketi 
K önnte ich wohl ein Rezept für helles und 

dunkles Roggenbrot haben? Mit Sauerteig 
gebacken. Wie wird der Sauerteig ange­

setzt und welche Menge nimmt man davon auf 
welche Menge Mehl? Wir haben nach der Flucht 
aus Königsberg in Mecklenburg auf dem Dorf Brot 
gebacken, das sehr gut schmeckte. Nun wurde ich 
danach gefragt, habe aber leider die Mengen ver­
gessen und auch die Herstellung des Sauerteiges. 
Können Sie mir da wohl helfen? Damals haben wir 
im gemauerten Kachelherd gebacken. Nun stehen uns 
dazu nur Elektro- und Gasherd zur Verfügung. 
Wäre das Backen mit Sauerteig darin möglich? Oder 
nur mit Hefe? 

E l l i Conrad, Bremerhaven 

Margarete Haslinger antwortet: 
Die Schwier igkei t l iegt in der Beschaffung 

des richtigen M e h l s . W e n n Sie es beim Kauf­
mann nicht bekommen, viel leicht beim Reform­
haus oder beim Bäcker . Dort k ö n n e n Sie auch 
Sauerteig kaufen. Sie k ö n n e n ihn sich auch 
selbst ansetzen: R ü h r e n Sie M e h l mit Wasse r 

oder besser Buttermilch an und lassen Sie die 
Masse im W a r m e n stehen, bis sie gä r t . W e n n 
Sie Brot anteigen, s tel len Sie sich zwe i H a n d ­
v o l l fertigen T e i g beiseite, bestreuen ihn mit 
M e h l und decken ihn mit einem Tuch zu . Das 
v e r r ü h r e n Sie vo r dem n ä c h s t e n Brotbacken 
wieder mit Wasse r und haben damit wieder 
Sauerteig. 

Sie k ö n n e n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch im Elek t ro -
oder Gasherd Brot backen, sogar z u v e r l ä s s i g e r 
als in dem alten Koh lenhe rd ! Sie m ü s s e n nur 
kurz vorher anheizen. H i e r die Rezepte: 

Roggenbrot: 3 Pfund Roggenmehl , »/i L i te r 
lauwarmes Wasser , 50 G r a m m Sauerteig, 
20 G r a m m Hefe, 10 G r a m m Salz, eventuel l 
10 G r a m m Zucker, nach Bel ieben 2 bis 3 ge­
kochte, geriebene Kartoffeln (das Brot bleibt 
dann l ä n g e r saftig). 

Landbrot : 3 Pfund grobes W e i z e n m e h l 
(Schrot), 3/a Li ter Buttermilch, 50 G r a m m Sauer­
teig, 10 G r a m m Salz, 1 Eßlöffel Sirup. A u c h 
hier nach Bel ieben geriebene Kartoffeln dazu. 
Gutes Ge l ingen ! 

päpez un Soh 
D ie E r inne rung s c h l ä g t gar manche Kapri­

ole Ich las e inen H i n w e i s i n der Ta-
neszei tung, man w ü r d e im kommenden 

W i n t e r unter anderem „Pfeffer und Salz"-Stof-
fe in der H e r r e n w e l t bevorzugen . Das erinnerte 
mich an eine lust ige Geschichte aus der Heimat, 
die meine M u t t e r gern e rzahl te : 

Im Kre i s e Insterburg, unwe i t v o n Norki t ten 
war sie zu Hause . Eines Tages wurde sie (es 
maa ku rz v o r der J ah rhunde r twende gewesen 
sein) nach N o r k i t t e n zum Kaufmann um zwei 
M e t e r Schürzens to f f geschickt: 

„ S e g g man, du sul ls t Luus un F l eeg bringe!" 
M e i n e Mut te r , e in bescheidenes und gehor­

sames K i n d (damals sprachen die K i n d e r ihre 
E l te rn noch mit Sie an), erstarrte v o r Schreck: 

N ä , M u t t e r k e , dat segg eck nich . . . Luus 
un" F leeg , doa s c h ä m ' eck mie , dat segg er* 
nich . . ." 

„ G o a h man, goah, dä weete a l l Bescheed, da» 
heet so." 

Das K i n d g ing also die wen igen Kilometei 
nach N o r k i t t e n zum Kaufmann . Dort druckste 
es he rum und w u ß t e nicht recht, w i e es seinen 
W u n s c h anbr ingen sol l te 

„Na , Fre tzke , wat we l l s t denn?" 
„Die M u t t e r s äd , eck s u l l twee M e t e r Schür­

zestoff br inge." 
„ H ä t t se ook gesecht, wat för Mus t e r ? " 
„ N - n - ä - ä ! " 
„Na , wat s ä d se denn?" 
V e r s c h ä m t zog das K i n d d ie Schultern hoch 

und w o l l t e nicht recht mit der Sprache heraus. 
„Na , segg schon, wa t s ä d se?" A u f einmal 

schien dem K a u f m a n n e i n Licht aufzugehn: 
„Säd se Lus u n F leeg?" 

Das K i n d kopfnickte v e r s c h ü c h t e r t . Der Kauf' 
mann lachte lauthals u n d brachte das Ge-
w ü n s c h t e ba ld he rvo r : e inen s c h w a r z / w e i ß und 
e inen w e i ß / s c h w a r z k l e ingemus te r t en Schürzen­
stoff. D e r K u n d e konnte w ä h l e n ob er mehr 
„ L u u s " (Läuse -we iß ) oder mehr „ F l e e g " (Flie­
gen-schwarz) haben w o l l t e . V o r n e h m e r sprach 
man n a t ü r l i c h v o n „Pfeffer und S a l z " . . . 

H . Baeckmann 

Für unsere Gartenfreunde: 

^ o h a n n i s b e e t e n beuchten 

"Y \7 /e r um diese Z e i t i n d ie G ä r t e n hinein-
\yy schaut, sieht aus g r ü n e m L a u b die roten 

Trauben der Johann i sbee ren leuchten. 
D iese zu den S t e i n b r e c h g e w ä c h s e n g e h ö r e n d e n 
Gebi rgspf lanzen haben i m V o l k s m u n d viele 
N a m e n . Johannes t rauben oder Johannesdruwe, 
Johannesknueschele , W i m m e l e oder auch W e i n ­
beeren werden sie genannt. W e i n b e e r e n , we i l 
ihre roten Beeren oder T r a u b e n lange Zeit 
den H a u s w e i n des . k l e inen M a n n e s ' lieferten. 
A u c h b e i uns z u H a u s e g ä r t e e in ige Wochen 
l a n g nach der Ern te der Saft i n dickbauchigen, 
g r ü n e n Flaschen, u n d das ganze H a u s w a r dann 
v o n W e i n d u f t e r fü l l t : Das w a r der .Kopsk ieke l -
we in ' , nach seiner W i r k u n g so genannt! 

D a die rote, gelbe oder schwarze Johannis­
beere w e n i g Ansprüche an den Boden stellt, 
w i r d sie w o h l i n fast a l l e n G ä r t e n u n d Gegen­
den bevorzugt als ,Fruchtl ieferant ' gezogen. Die 
schwarzen Johann i sbee ren s i n d besonders in 
v i e l e n rheinischen O r t e n als Gichtkirschen, 
Gichttrauben und G i c h t k ö r n e r bekannt und als 
altes H e i l m i t t e l gegen das .Gl iede r re ißen* in 
den D ö r f e r n hoch g e s c h ä t z t . D i e schwarzen, 
s tark aromatischen Beeren s i n d durch ihren 
hohen V i t a m i n - C - G e h a l t besonders w e r t v o l l für 
d ie heuzutage so be l i eb ten alkoholfreien 
F r u c h t s ä f t e . 

Im A l t e r t u m w a r d ie Johannisbeere noch 
nicht bekannt . Z u m ers tenmal w i r d d ie Pflanze 
unter dem N a m e n .Ribes ' e r w ä h n t . Das ist ein 
aus dem A r a b i s c h e n s tammender Begriff, mit 
dem der Rhabarber des L i b a n o n — Rheum 
ribes — bezeichnet wurde , e ine be i den A r a ­
bern g e s c h ä t z t e He i lp f l anze . A l s Ersatz für die­
se He i lp f l anze wurde die s ä u e r l i c h e Johannis­
beere k u l t i v i e r t . Ihre u m J o h a n n i beginnende 
Reifezeit brachte ih r den N a m e n Johannistrau­
be oder -beere e in . In Deutschland w i r d sie 
zum ers tenmal zu B e g i n n des 15. Jahrhunderts 
e r w ä h n t . D ie erste A b b i l d u n g — e in Johannis­
bee rzweig mi t ko ra l l en ro t en Beeren und ge­
z ä h n t e n B l ä t t e r n — ist auf den Randleisten 
eines n i e d e r s ä c h s i s c h e n Gebetsbuches um 1600 
zu sehen. C o n r a d v o n Heresbach, e in gelehrter 
Staatsrat u n d Pr inzenerz ieher , tei l t iri seinem 
i m Jahre 1570 erschienenen Buch ü b e r die Land­
wirtschaft mit, d a ß er im Gar t en seines Land­
gutes die ,Sant Johans Pe r l en ' zu seinem und 
seiner Freunde E n t z ü c k e n angebaut habe. 

Die meis ten der heute i n unseren Gär ten 
wachsenden Johannisbeeren s tammen v o n einer 
W i l d f o r m ab, die l ä n g s t der K ü s t e n v o n Nord-
und Ostsee bis nach S ü d s c h w e d e n wanderte 
Unte r guter Pflege w u r d e n F o r m und Farbe 
der Beeren immer mehr veredel t , die Trauben 
wurden g r ö ß e r und s ind heute mit roten, wei­
ßen , ge lb l ichen oder schwarzen Beeren dicht 
besetzt. Im N o r d e n Europas ist die Felsen-Jo­
hannisbeere dahe im; sie hat spitzere B lä t t e r und 
rot punkt ier te B lü t en . M a n findet sie an feuch­
ten A b h ä n g e n der V o g e s e n und des Schwarz­
waldes . Im Unte rengad in w i r d diese A r t in den 
Gar ten angepflanzt; noch in 1800 M e t e r H ö h e 
l iefern die S t r ä u c h e r reiche Beerenfrucht. 

Schl ießl ich mag noch eine alte Legende er­
w ä h n t sein, die uns e r z ä h l t , d a ß Sankt Johan­
nes e inmal i n der W ü s t e vo r E r schöpfung ein­
schlief. A l s er aufwachte, sah er dicht neben 
sich e inen unbekannten Strauch, der rote, trau­
benartige F r ü c h t e trug. Er p f lück te die roten 
Beeren, sie waren sehr saftig, und Johannes 
lösch te dankbar mit ihnen seinen Durst . 

Lydia Kath 
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Hansgeorg Buchholtz 

wundethate 

A ls ich heute morgen ü b e r den Wochen ­
markt g ing, b l ieb e in ä l t e r e r H e r r vor 
mir stehen, l ä c h e l t e und sagte: „Ich habe 

etwas für Sie; eine Ka r t e v o n unserer Stadt in 
der Heimat. Sicher k ö n n e n Sie eine Landkar te 
von zu Hause brauchen. Ich w a r dort noch kurze 
Zeit Ihr Schüler. B i n der J end re i z ik . N a t ü r l i c h er­
kennen Sie mich nicht mehr. Ich war j a damals 
ein Lorbaß v o n fünfzehn Jahren ." 

„So, so," murmel te i d i und versuchte, die 
Blätter der Er innerung rasch z u r ü c k z u s c h l a g e n , 
was mir aber im Tre iben des M a r k t e s um uns 
herum nicht recht gelang. So versicherte ich nur, 
daß ich solch eine Kar te , w e n n er sie mir ü b e r ­
lassen wolle , gut gebrauchen k ö n n e . V ie l l e i ch t 
könnten wi r uns i rgendwo e inmal treffen, oder, 
so fragte ich, ob er sie mi r nicht br ingen m ö c h t e . 
Eine Tasse Kaffee w ü r d e bereit sein oder am 
Ende ein Grogchen? 

„Grog leider nicht mehr", wehrte er ab und 
fügte t rös t end h i n z u : „Gib t j a auch ke in Wasse r 
hier dafür. Z u Hause nahm man doch aus dem 
See!" 

Aber er w ü r d e gern kommen , n a t ü r l i c h nur zu 
einem Schlubberchen; denn v i e l Zei t habe er 
nicht. 

„Morgen um drei U h r p ü n k t l i c h . " 
So verabschiedeten w i r uns, und ich sah i h m 

nach, wie er auf se inen Schi rm g e s t ü t z t wei ter ­
ging. Erst als er schon verschwunden war , fiel 
mir ein, d a ß er sich gar nicht e rkundig t hatte, 
wo ich denn wohne. 

Jendreizik — ich ü b e r l e g t e . Es gab mehrere 
Jendreiziks i n meiner Er inne rung . In N i k o l a i k e n 
zum Beispiel hatte es e in solches Jungchen ge­
geben. Es gab J end re i z ik s i n den Sensburger 
Klassen, in den L ö t z e n e r und i n G i l g e n b u r g na­
türlich. A b e r welcher v o n den G i lgenbu rge rn 
war nun dieser? 

Alle J a h r g ä n g e zusammengerechnet, waren 
es doch Hunder te v o n Kinderges ich tern , denen 
ich mich g e g e n ü b e r g e s t e l l t sah, wenn ich den 
richtigen J end re i z ik herausfinden wol l t e . Das 
war ein langer Z u g v o n braunen, b londen und 
schwarzhaarigen S t r u b b e l k ö p f e n , auch wenn 
ich die M ä d c h e n a u ß e r acht l i eß . V i e l e v o n 
ihnen mochten schon so grauhaar ig sein w ie der 
Jendrejzik, der m i r am n ä c h s t e n Tag die Ka r t e 
bringen wol l t e mit unserer Stadt darauf — als 
gälte es, für seinen Lehrer eine vergessene 
^ i f M ^ ^ a m Nachmi t t ag nach der Schulzeit ab­
zugeben. Manche aus dem langen Zuge moch­
ten vielleicht sogar noch in der He ima t leben, 
andere ein f r ü h e s G r a b gefunden haben an den 
Straßen des Kr i eges und der V e r r e i b u n g . 

A m andern Tag , p ü n k t l i c h um drei Uhr , er­
schien der J endre i z ik . 

„Woher w u ß t e n Sie e igent l ich meine W o h ­
nung?" fragte ich, w ä h r e n d w i r zu meinem 
Zimmer hinaufst iegen. 

„Och, die w ü ß t ' ich doch a l l lang, fand nur 
keine Gelegenheit , mich e inzus te l len . A b e r nun 
ist sie j a gekommen" , antwortete er und bre i ­
tete die Kar te auf dem Tisch aus. Es war eine 
Generalstabskarte. S ie w a r aufgezogen und 
durch einen C e l l o p h a n ü b e r z u g g e s c h ü t z t . 

„Aber l ieber J end re i z ik" , rief ich, „die ist 
doch zu kostbar! W i e so l l ich die annehmen!" 

. N u eben so . . .", sagte er gelassen. „Ich 
hab' nod i eine." — 

Und da l ag sie, unsere Stadt. Der g r o ß e M a r k t 
hei sogleich ins A u g e und i n seiner M i t t e das 
kleine Rathaus. 

. F r ü h e r w a r das die Schule", e r k l ä r t e Jen ­
dreizik. „Mein V a t e r hat sie noch besucht. Das 

E i n bezauberndes mittelalterl iches S t ä d t c h e n mit einem g r o ß e n Mark tp la tz , einem k l e inen alten 
Schloß, zwischen z w e i Seen — Gi lgenbu rg im Kre i s Osterode. Fotos Plan und Karte 

m ü s s e n herr l iche Ze i t en für die Kinderchen 
gewesen sein! A m Wochenmark t" (er sagte 
Marscht) „in den Pausen die Schulkinderchen 
immer zwischen den Fahrzeugen mit den Fer­
kelchen und H ü h n e r c h e n und Entchen und i m 
Herbst die G ä n s e . . 

Es w a r i h m anzusehen, w ie er i n der V o r s t e l ­
lung schwelgte, und es k l ang beinahe t raur ig : 

„Ich b in gleich in die neue Schule eingeschult 
worden! A b e r schön war es dort auch — der 
g r o ß e Damerau auf der einen Seite, der k le ine 
auf der anderen". Er zeigte auf die Kar te , und 
o b w o h l sie grau war, leuchteten die Seen p lö tz ­
lich b lau v o r meinen A u g e n auf und ich war 
ganz geblendet v o n ihrem Licht, so als s t ü n d e 
ich wieder auf dem Schulhof und s ä h e zu ihnen 
hinab. 

„Und da ist die Fischerei!" wies Jendre iz ik . 
„Da wohnten meine Freunde, der Fr i tz und der 
Hans Mat te rn . " 

Ja , ich sah sie v o r mir . Sie hatten rote 
Schöpfe , waren oft sehr dreibast ig und schwam­
men w i e die Hechte. Ich w u ß t e mit e inemmal 
wieder alles. „Im Sommer", sagte ich, „ k a m t 
ihr oft mit ganz roten A u g e n i n die Schule. Es 
m u ß eine B i n d e h a u t e n t z ü n d u n g gewesen sein. 
Wahrsche in l ich wurde sie durch A l g e n verur­
sacht, wenn der See b l ü h t e und das Wasse r i n 
der Bucht sich g r ü n f ä r b t e . Ich habe euch im­
mer ermahnt, dann nicht unter Wasse r zu 
schwimmen." 

„ W e i ß ich — w e i ß ich noch", nickte der Jen­
dre iz ik und sah mich plötz l ich ganz verschmitzt 
an. „Na, heute, i n unserm A l t e r und wo das 
alles nicht mehr ist, darf ich das Gehe imnis (er 
sagte Jeheeimnis) lüf ten . Das waren nicht die 
A l g e n , H e r r Rek to r — das k a m v o m M a r ä n e n -
r ä u c h e r n . W i r durften helfen und bekamen 
Stundenlohn und obendrein die Fischchen, 
denen be im R ä u c h e r n die Köpfe abgegangen 
waren . W e n n gute F ä n g e waren, haben w i r 
bis i n die N ä c h t e h ine in gearbeitet. A b e r das 
durfte ke iner wissen — v o r a l l em nicht der 
H e r r Rektor . Kindera rbe i t war j a verboten. 
N a , und da haben w i r uns auf den See — auf 

die A l g e n — ausgeredet. Nichts für ungut, Her r 
Rektorche! Es ist a l l lang ' her!" 

„Ist a l l lang ' her!" wiederhol te ich, und w i r 
lachten beide ü b e r das nun doch noch offen­
barte Geheimnis . 

„ J u g e n d kennt ke ine Tugend", meinte der 
Jendre iz ik noch und sprach dabei feierlich 
hochdeutsch. 

W i r fanden auch die Panska auf der Karte , 
den steilen H ü g e l am g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Ufer 
des k le inen Sees, an g l ü h e n d h e i ß e n Hoch­
sommertagen der beliebteste Badeplatz. W i r 
er innerten uns an die Mar ienburge r Schul­
klasse, die uns e inmal besucht und in der Schule 
auf Stroh g e n ä c h t i g t hatte. A m M o r g e n lieferten 
w i r ihr eine gewalt ige Wasserschlacht: „No-
gatwasser! — Nogatwasser!" war der Kampf­
ruf der Mar ienburger . „ J i l j enbur sch — J i l j en -
bursch!" schrien wi r . E i n Gewi t te r tr ieb die 
K ä m p f e r aber mit Donner und Bl i t z ausein­
ander, und so bl ieb der A u s g a n g unentschieden. 

„Das war e in s chöne r Besuch. W i r waren 
eben eine b e r ü h m t e Schule!" lobte der Jendre i ­
z ik , „und ü b e r h a u p t " , fuhr er fort, „ b e r ü h m t " ! 
— Der He lmut K i r s t war Mi t schü le r . Ich hab' 
e in Buch v o n ihm. Der m u ß doch nicht schlecht 
bei uns gelernt haben!" 

„Ich habe auch noch andere b e r ü h m t e Schü­
ler", prahlte ich e in wenig , „ w e n n auch nicht 
gerade aus Gi lgenburg . Einer ist sogar Spie l ­
bankdirektor ." 

„ W e i ß Gott , zu dem sol l ten w i r hinfahren. 
Der m ö c h f uns einen T ip geben!" begeisterte 
sich Jendre iz ik . 

So plachanderten w i r eine ganze W e i l e . Dann 
m u ß t e er le ider gehen. 

Ich saß n o d i lange vo r der Kar te , fand auch 
den K a n a l , an dem i m S c h l o ß g a r t e n die Ruder­
boote lagen. Sonntags standen dort oft zwe i 
Schu lan fänge r , s trubblige k le ine S t r o h k ö p f e , 
Z w i l l i n g s b r ü d e r , auf der Brücke , w ink t en und 
lauerten darauf, mitgenommen zu werden auf 
den k le inen See zur Panska oder bis nach N e u ­
stadt zum alten Bu rg wa l l , auf den G r o ß e n 
Damerausee hinaus und zum G a y w a l d h i n ü b e r 

oder nach Heselicht und zur Baysenburg . D i e 
beiden Bootsfahrer nannten w i r sie. 

A l s eines Tages der neue Schulrat zu f rüh­
zei t ig zu einer Klassenrev i s ion gekommen w a r 
und durch den S c h l o ß g a r t e n bummelte, begeg­
nete er auf der Brücke den Bootsfahrern. Sie 
hatten ihre zerschlissenen Schultaschen neben 
sich l iegen, l i eßen die F ü ß e ü b e r den Brücken­
rand baumeln und angelten. 

„ H a b t ihr denn keine Schule?" erkundigte 
er sieht. 

„ W i r eigentlfch nicht", lautete die A n t w o r t . 
„ N a n u — ihr eigentl ich nicht?" forschte er 

und erfuhr, d a ß die, die nicht so schön schreiben 
konnten, an jenem Tag zu Hause ble iben dürf­
ten, w e i l das F r ä u l e i n Besuch b e k ä m e . A b e r 
sie wo l l t en doch kommen: „ W a r u m auch nicht 
den Besuch ansehen?" 

Der Schulrat meinte das auch und er fragte 
sie noch, wo man denn am besten baden k ö n n e . 

„Im g r o ß e n See, an der Sandbucht", wurde 
er belehrt. „ A b e r da gehen Sie l ieber nicht 
h in . D a bad' nur der Rektor!" 

D i e Lehrer in war b a ß erstaunt, als vor U n ­
terrichtsbeginn der Schulrat die struppigen 
Zwi l l i nge , die zu ihrem Leidwesen doch er­
schienen waren, mit Handauflegen b e g r ü ß t e 
und dabei leise sagte: „Ke ine Bange, ich b in 
nicht dagewesen!" 

A u c h i n N i k o l a i k e n hatte es einen k le inen 
Jendre iz ik gegeben, und der hatte mi r zu einer 
unruhigen Nacht verhol ten. M e i n e K l e i n e n hat­
ten ihren ersten Schulwandertag. Ich war mit 
dem Rad nach W i e r s b a vorgefahren, um dort 
für sie e in W ü r s t c h e n e s s e n vorzuberei ten. U n ­
ser Junglehrer , eigentl ich noch Student, kam 
mit ihnen nach. Er h i e ß Scholz, und immer wie ­
der m u ß t e er die Klasse halten lassen, w e i l der 
Fri tzchen Jendre iz ik z u r ü c k g e b l i e b e n war und 
sich s e i t w ä r t s i n den W a l d v e r k r ü m e l t hatte. 
V o n daher scholl es dann k läg l i ch : „He r r Scholz! 
Her r Scholz!" W a r das F r i t zd ien wiedergefun­
den, hatte es gschworen, nun auf dem W e g e 
und i m Haufen zu bleiben, dauerte es nicht 

Martin A. Borrmann 
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Wenn die anderen reisen, 
stehen im Tagesschlaf 
unten die Miettaxis. 
Wir ernsten Knaben sitzen in roten Häusern. 
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ü b e r die schimmernde F l ä c h e des K l e i n e n Damerausees h i n ü b e r zu dem g r o ß e n See gleichen Namens schweift der Bl ick und bleibt ruhen 
auf dem S t ä d t c h e n Gi lqenburn , das w ie aus einer Spielzeugschachtel auf dieses s chöne Fleckchen Erde hingesetzt sein k ö n n t e . Das alte 
Schloß, v o n dem w i r keine Aufnahme haben, m u ß nach dem Lageplan dort l iegen, w o unser Foto l inks abschneidet, nahe dem Ufer des 
Gr. Damerau-Sees 

Hohe Abenteuer im Raum 
schenkt uns die leere Stadt 
und der gewaltige Tag. 

Die Düfte, 
die der Ptlaslerstaub unterm Sprühwagen zeugt, 
sind unser Sommer. 
Mehr noch gilt 
heißen Straßenteers flackernder Ruch, 
dies feine Kräuseln, 
das farblos im Sonnenglast aufsteigt 
wie der Dult des Kräutleins Sehnsucht. 

Tobende Bohrer im Asphalt 
sind unsere Brandung, die Fliesen 
des Brausebads unser Seesteg. 

Wenn der Sommer verdorrt, 
kehren die anderen wieder. 
Ob sie mehr erlebten als wir? 

Aus dem Bändchen .Nachlese' 

lange, und schon wieder k l a n g es Hi l fe hei­
schend: „ H e r r Scholz! — H e r r Scholz!" 

W e r wol l t e es dem jungen H e r r n v e r ü b e l n , 
d a ß er schließlich energisch e r k l ä r t e : „Fr i tzchen, 
wenn du wieder hinter den K a d d i g läufst , 
kannst du im W a l d e b le iben! W i r marschieren 
weiter. W i r w o l l e n W ü r s t c h e n essen!" 

U n d so geschah es auch. 
A b e r o Schreck, als man i n W i e r s b a an der 

F ä h r e ankam, stimmte die Z a h l nicht, fehlte 
der Fri tzchen Jendre iz ik! 

E i n verzweifel tes Suchen begann. Anstat t 
W ü r s t c h e n zu essen, suchte die Klasse den 
W a l d ab. Dann wurde der Gendarm benach­
richtigt. Er soll te mit ein paar Leuten aus der 
Gemeinde weitersuchen. Es gab eine traurige 
He imkehr . 

Die entsetzten El te rn s t ü r m t e n zum Schul­
leiter, ü b e r ihn und mir ent lud sich am s p ä t e n 
A b e n d e in furchtbares Unwet ter . W i e hatten 
w i r diesem unerfahrenen jungen Menschen die 
Klasse mit Fri tzchen anvertrauen k ö n n e n ! A l s 
sich die Bete i l ig ten mit bebenden Lippen im 
Amtsz immer g e g e n ü b e r s t a n d e n , klopfte es 
p lö tz l ich an die T ü r : F r i t z i m Kre i se seiner Ge­
schwister. 

„ W a r u m nach W i e r s b a für e in W ü r s t c h e n ! " 
verteidigte er sich. E i n Langholzfahrer hatte 
ihn i m W a l d e aufgelesen und mitgenommen. 

Das ist alles schon lange her. Die W ä l d e r 
aber rauschen noch, die Seen g l ä n z e n u n g e t r ü b t 
und manch eines der S c h u l h ä u s e r w i r d noch 
heute seiner alten Best immung dienen, wenn 
auch für andere. W i r , die w i r i n jenen fernen 
Tagen so nah beisammen waren, wurden in 
al le W i n d e zerstreut. V i e l e der k le inen M ä d ­
chen v o n damals m ö g e n heute w ü r d i g e G r o ß ­
m ü t t e r sein, v i e l e der Jungen gesetzte M ä n ­
ner. Der eine oder andere v o n ihnen w i r d v i e l ­
leicht i n einer s t i l len Stunde ü b e r einer Kar te 
alten Wande rwegen nachsinnen wie ich ü b e r 
dem Blatt , das mir der Jendre iz ik gebracht hat. 

U n d so sitze ich noch immer ü b e r der Kar t e 
des Jendre iz ik . Es ist in der Tat eine wunder­
bare Kar te . Ich werde sie i m Herzen tragen. 
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Arbeit im Grenzland an der Memel 
Dr. Fritz Brix und der Kreis Tilsit-Ragnit — Gedanken zu einem neuen Buch 

Als das v o n Landrat Dr . Fr i tz Br ix heraus­
gegebene und leider bereits vergriffene 
Buch: Ti l s i t -Ragni t — Stadt und Land­

kreis als 50. Band der Ostdeutschen B e i t r ä g e 
aus dem G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i s i n den ersten 
Tagen des Jahres 1971 erschien, bemerkte ein 
Mitverfasser , man m ü s s e eine ähn l i ch umfang­
reiche Dars te l lung geben, wenn man die Ent­
stehung dieses Kreisbuches schildern wol l e . S tä r ­
ken und Schwächen al ler o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s ­
büche r — man beachtet das zu wen ig — sind 
u. v . a. durch die Zerst reuung bedingt, i n der 
die Ver t r i ebenen leben. Sie haben v ie le ihrer 
Geschichtsquellen ver loren , s ind aber selbst zu 
solchen geworden, da sie i m a l lgemeinen das 
sachlichste Zeugnis für ihre Heimat , insbeson­
dere für den Zustand zwischen den W e l t k r i e g e n , 
ablegen k ö n n e n . U m i n dieser Beziehung für den 
Landkreis Ti l s i t -Ragni t das Beste zu bieten, 
reiste der ehemalige Landrat Dr . Fr i tz B r i x trotz 
mangelnder Gesundhei t umher, b e m ü h t e sich, 
tat, was i n seinem V e r m ö g e n stand, um seine 
Mi ta rbe i te r anzuspornen und weitere Fachleute 
ausfindig zu machen. „Kinder , schreibt! F ü r G e l d 
— um das Buch an den T a g zu br ingen — werde 
ich sorgen", wobe i i h m niemand seine Behaup­
tung abnahm, er k ö n n e nicht „ sch re iben" . Im 
Jahre 1969 wol l t e er das Buch auf dem W e i h ­
nachtstisch sehen. A m 4. Dezember 1969, einen 
Tag v o r seinem 71. Geburtstage, schloß er für 
immer die A u g e n , ohne das vol lendete W e r k 
zu sehen. 

A u ß e r seinem Bei t rag ü b e r den Landkre is T i l ­
si t-Ragnit i m oben genannten Buch erschien nun 
kürzl ich sozusagen e in Nachtragsband: Der Kre i s 
Ti ls i t -Ragni t v o n Fr i tz B r i x u. a. 104 S. 2 A b b . 
(Bild des Verf.) 1971, hrsg. v . d. Kre i sgemein­
schaft Ti l s i t -Ragni t e. V . , 314 L ü n e b u r g , Schiller­
s t r a ß e 8, 15,— D M . Dieses Buch ist e in weiterer 
Beweis seines u n e r m ü d l i c h e n W i r k e n s für seine 
Wahlhe ima t und für unsere Heimat , in wahrem 
Sinne des W o r t s — bis zum letzten Atemzuge . 
Damit ist es w i r k l i c h an der Zeit , dieses Mannes 
hier i n wei terem Rahmen zu gedenken. 

Landrat Dr . Fr i tz B r i x wurde am 5. Dezember 
1898 in Haders leben geboren. Durch den V e r -
sai l ler V e r t r a g 1919 he i seine Heimatstadt, die 
ü b e r w i e g e n d deutsche B e v ö l k e r u n g aufwies, an 
D ä n e m a r k . Die verwaltungs-juris t ische A u s b i l ­
dung absolvier te er i n Schleswig-Hols te in und 
war dann seit 1926 als Regierungsassessor i n 
Gerdauen und als Regierungsrat bei der G u m -
binner Regierung t ä t ig . A l s Nachfolger v o n Dr . 
Penner war dann Dr . B r i x bis zur R ä u m u n g Ost­
p r e u ß e n s der letzte Landrat des Kre ises T i l s i t -
Ragnit . 

Fr i tz B r i x zeigt i n seinem N a c h l a ß w e r k ins­
besondere z u n ä c h s t die U m w a n d l u n g der ehe­
mal igen Landkre ise T i l s i t und Ragnit zum Kre i s 
Ti ls i t -Ragni t , der durch Ver sa i l l e s 1919 erzwun­
gen wurde. Beide ehemaligen Landkreise lagen 
normalerweise zu beiden Seiten des unteren 
Memels t roms (wenn man v o n dem K r e i s [Elch-] 
Niede rung absieht), der beide Ufer aneinander-
band und nie Grenze war . Durch den A u s g a n g 
des Ersten Wel tk r i eges wurde der Strom gleich­
ze i t ig zur Grenze und zerschnitt die i n jeder 
Hinsicht einheit l ichen Landkreise , die nun süd­
l ich der M e m e l zum Kre i s Ti l s i t -Ragni t zusam­
m e n g e f ü g t werden m u ß t e n . Es erwies sich ferner 

B l i c k ü b e r d i e M e m e l au f R a g n i t 

als nö t ig , den Landratssitz, also den Mi t t e lpunk t 
der V e r w a l t u n g , v o n Ragnit nach Ti l s i t zu ver­
legen. Das Memelgebie t hat für 17 Jahre seine 
eigene bewegte und oft dargestellte Geschichte, 
w ä h r e n d der neue K r e i s Ti l s i t -Ragni t sich arran­
gieren m u ß und sich in e twa konsol id ier t . 

Fr i tz B r i x zeigt dann wei ter die durchaus 
legale W i e d e r v e r e i n i g u n g des Memelgebie ts mit 
dem Reich und in diesem Zusammenhang die für 
den Kre i s Ti l s i t -Ragni t erforderlichen M a ß n a h ­
men, die i n seine Landratszeit fal len. Infolge der 
v e r ä n d e r t e n wirtschaftlichen Si tuat ion k ö n n e n 
diese nicht nur dar in bestehen, die Gebiete der 
ehemaligen Kre i se T i l s i t e und Ragni t einfach 
zusammenzufassen. W e r jemals bei solchen V e r ­
ä n d e r u n g e n mi tgewirk t hat (wie der Verfasser 
bei der Neuordnung der t h ü r i n g i s c h e n Kre i s ­
grenzen nach 1945), w e i ß , welche Ü b e r l e g u n g e n 

Das Werk des Meisters Bernhuser 
Bronze-Taufbecken in Elbing ist seine einzige bekannte Arbeit 

B1 »ronzea rbe i t en s ind uns etwa seit dem 
ersten vorchrist l ichen Jahrtausend be­

kannt, die i n Griechenland zu h ö c h s t e r V o l l e n ­
dung entwickelt wurden. D i e aus dieser Legie­
rung gegossene 34 m hohe Statue des Sonnen­
gottes He l ios , bekannt als der Ko loß v o n Rho­
dos, wurde beispielsweise als eines der sieben 
Wel twunde r g e r ü h m t . 

B e r n h u s e r s T a u f b e c k e n i n St . N i k o l a i z u 
E l b i n g 

3 Foto I. S. 

ü b e r die Jahrhunderte h inweg m u ß t e sich 
z w a n g s l ä u f i g v ie les ä n d e r n . M i t der Ve rb re i t ung 
des Chris tentums wandel ten sich auch die The­
men. A n die Stel le v o n Potentaten trat zumeist 
die Kirche sowohl i n Byzanz als auch i n Rom als 
Auft raggeber in . Gu t erhaltene K i r c h e n t ü r e n mit 
B r o n z e b e s c h l ä g e n , Leuchter, Grabplat ten , R e l i ­
q u i e n k ä s t e n , W e i h w a s s e r g e f ä ß e und Taufbek-
ken zeigen uns e in hohes M a ß an k ü n s t l e r i s c h e m 
K ö n n e n . Nach Deutschland rief K a r l der G r o ß e 
K ü n s t l e r und Handwerker , so d a ß auch i m N o r ­
den zahlreiche Kuns twerke entstanden. 

V o n den Taufbecken, die i m Laufe der Zei t ge­
gossen wurden, ist das 1,80 m hohe, v o n unbe­
kannter Meis te rhand um 1200 geschaffene Bek-
ken i m Hi ldeshe imer D o m besonders e r w ä h ­
nenswert. A u s dieser Zei t stammen u . a. auch 
die bronzenen Taufbecken i n Halberstadt , Ro­
stock, W i s m a r , Brandenburg a. d. H . , W ü r z b u r g . 

Das Elbinger Taufbecken aus St. N i k o l a i , das 
einst vergoldet war, entstand fast 200 Jahre 
s p ä t e r . Es w i r d i n den e i n s c h l ä g i g e n F a c h b ü c h e r n 
als einziges W e r k eines Meis te r s Bernhuser aus 
dem Jahre 1387 e r w ä h n t . Nicht nur die V e r g o l ­
dung verschwand, sondern auch der Deckel ist 
i rgendwann e inmal abhanden gekommen. 

Sowoh l Ober- als auch Unte r te i l s ind acht­
eckig, an den Ecken am Boden ruhen L ö w e n mit 
aufgesperrten Rachen. In jedem der acht unte­
ren Felder wurde e in Prophet dargestellt , w ä h ­
rend in den oberen, g r ö ß e r e n Fe ldern Szenen 
aus dem N e u e n Testament zu sehen s ind (die 
El tern Mar i a s , V e r k ü n d i g u n g , Heimsuchung der 
M a r i a , Gebur t Chr i s t i , seine Taufe, Anbe tung 
der H e i l i g e n Dre i K ö n i g e , Darbr ingung i m Tem­
pel und K r ö n u n g Mar ia s ) . 

Bernhusers V o r n a m e w i r d nirgends e r w ä h n t . 
V ie l l e i ch t exis t ieren noch andere W e r k e v o n ihm 
unter „ u n b e k a n n t e r Meis te r " . Seinem N a m e n 
nach k ö n n t e er aus S ü d d e u t s c h l a n d oder Oster­
reich stammen. Doch Vermutungen s ind v o n 
wen ig Nutzen . Erfreulich ist, d a ß w i r v o n dem 
a l t e h r w ü r d i g e n Taufbecken in der Gegenwar t 
sprechen k ö n n e n . Es befindet sich, zwar beschä­
digt, i n der wiederaufgebauten S t . - N i k o l a i -
Kirche in E lb ing . 

Fotos Archiv 

und speziel le Untersuchungen verschiedenster 
A r t n ö t i g sind, wenn es sich bei solch einer U m ­
struktur ierung e twa nur um eine einzelne G e ­
meinde handelt. So e r k l ä r t auch F. B r i x : „Es be­
gann e in z ä h e s , oft leidenschaftliches R ingen 
al ler nur i rgendwie e i n s c h l ä g i g bete i l ig ten 
öffent l ichen Ste l len um den ö r t l i chen V e r l a u f der 
Grenzen." U m w i e v i e l schwieriger ist aber noch 
diese Aufgabe, wenn es sich um die Aufhebung 
und nachfolgende Ü b e r w i n d u n g einer pol i t i schen 
Grenze handelt, selbst wenn diese auch nur eine 
kurze Zei t bestand. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h f ie l am 
23. M ä r z 1939 die u n n a t ü r l i c h e Grenze i m Strom­
strich der M e m e l . 

Im Zuge der wei teren Neuordnung , die al lge­
mein i n Deutschland betr ieben wurde und zur 
B i l d u n g v o n G r o ß k r e i s e n neigte (Verwal tungs­
reform), wurde der in der l i tauischen Besatzungs­
zeit gebildete Landkre i s Pogegen (s. dazu die 
A u s f ü h r u n g e n v o n Landrat a. D . He in r i ch v o n 
Schienther i m oben e r w ä h n t e n Buch, T i l s i t -Rag ­
nit — Stadt und Landkreis) mit A u s n a h m e sei­
nes Wes t te i l s zum K r e i s T i l s i t -Ragni t geschla­
gen, der damit zum z w e i t g r ö ß t e n Kre i s i m Deut­
schen Reich wurde. 

Der W e s t t e i l des Kre ises Pogegen k a m zum 
K r e i s H e y d e k r u g . Damit war Pogegen nicht 
mehr Sitz der K r e i s b e h ö r d e , erhiel t aber ander­
wei t igen Ersatz. H i e r verd ienen die A u s f ü h r u n ­
gen des letzten B ü r g e r m e i s t e r s v o n Pogegen, 
Richard Brandt, wei tere Beachtung. Fast unbe­
kannt ist die erstaunliche En twick lung dieses 
Ortes w ä h r e n d des Kr ieges , d. h. v o n der W i e ­
dereingl iederung bis zur Z e r s t ö r u n g . Selbst i n 
f r e iwi l l i gem Einsatz mit Hacke und Spaten bau­
ten die E inwohner an ihrer neuen Stadt, die man 

ffir 30 000 M i t b ü r g e r plante. D ie Stadterhebun-
nen i m n o r d ö s t l i c h e n O s t p r e u ß e n unter Fried­
rich W i l h e l m I. s ind bekannt . Im 20. Jahrhun­
dert folqten E y d t k a u (Eydtkuhnen) im Jahre 
1922 dann H e y d e k r u g 1941 und schließlich am 
23 M ä r z 1943 Pogegen, das als Stadt den neuen 
N a m e n O r d e n s w a l d e " erhiel t . D ie e insch läg igen 
A k t e n und die U r k u n d e für Ordenswa lde sind 
durch den K r i e g dann ver lo rengegangen 

In diesem Buch v o n F r i t z B r i x berichtet ferner 
M a x Szameitat ü b e r Bre i tens te in (Kraupischken). 
Diese Dar s t e l l ung hat fast g le ichze i t ig eine er­
hebliche E r w e i t e r u n g und V e r t i e f u n g erfahren 
durch das v o n der r ü h r i g e n Kreisgemeinschaft 
T i l s i t -Ragn i t herausgegebene und v o n der Paten­
stadt L ü t j e n b u r g (Holstein) unterstutzte Werk: 
Das K i r c h s p i e l Kraup i schken-Bre i t ens te in von 
C h r i s t a Palfner und M a t t h i a s Hofer , übe ra rbe i ­
tet v o n O S t R ' G r ü n k e . D ie Da r s t e l l ung von Wal ­
ter Broszei t ü b e r das K i r c h s p i e l Sandkirchen 
(Wederei t ischken) i m Bogen des Ostflusses 
(Scheschuppe) e r g ä n z t die Ortschaften, die Ernst 
Hofer i n se inem Buch, A m M e m e l s t r o m und Ost­
fluß, D ü s s e l d o r f 1967, charakter is ier t . H i e r fragt 
man- w e r kannte sich in dieser abgelegenen 
Nordos tecke des Kre i s e s T i l s i t -Ragn i t aus? — 
In engerem Zusammenhang mit F. B r i x berichten 
schl ießl ich Dr . F r i t z Beck und C a r l S t ruwe über 
das Gesundhe i t swesen u . ä. 

Insgesamt gibt aber F r i t z B r i x e inen inter­
essanten Einb l ick i n d ie A r b e i t eines Landrats, 
die ü b e r die re ine V e r w a l t u n g s a r b e i t erheblich 
hinausgeht und eng mit verwaltungsrechtl ichen 
und pol i t i schen Fragen v e r k n ü p f t ist. ü b e r die 
Zei t des N a t i o n a l s o z i a l i s m u s s ind g e g e n ü b e r 
den üb l i chen Pauschalur te i len auch die nach 1945 
seltenen und nachdenkl ich s t immenden Ausfüh­
rungen bemerkenswer t . Landra t Dr . Br ix gibt 
das reale B i l d des Kre i s e s T i l s i t - R a g n i t im Drit­
ten Reich, dem jeder sachlich ur te i lende Mitbür­
ger zus t immen w i r d , der diese Ze i t dort miter­
lebt hat. 

A l s Landrat des Kre i s e s T i l s i t - R a g n i t war Fritz 
B r i x , der durch seine Herkunf t aus dem schles-
w i g - d ä n i s c h e n Grenzgeb ie t s icher l ich schon ein 
G e s p ü r für Grenz landf ragen mitbrachte und 
obendre in die M ö g l i c h k e i t des Ve rg l e i chs zwi­
schen dem N o r d e n und Os ten Deutschlands 

als Nachfolger v o n Landra t Dr . Penner 
der rechte M a n n am rechten Platz. Er 
d ie auf i hn z u k o m m e n d e n Aufgaben in 
g r u n d s ä t z l i c h e n Bedeu tung ü b e r s e h e n , 

ebenso die Deta i l s im Rahmen der Gesetze mit 
gestalten, was in jener Ze i t ke ine leichte Auf­
gabe war ; m. a. W . die pol i t i schen Konzept ionen 
m u ß t e n unter der B e r ü c k s i c h t i g u n g der schwie­
r igen wirtschaft l ichen Gegebenhe i t en (z. B. 
K l e i n e r Grenzve rkehr ) i n das G e f ü g e einer 
Rechts- und V e r w a l t u n g s o r d n u n g transponiert 
werden, w o z u nie e ine pol i t i sche Instanz allein, 
sondern eben nur e in Landra t i n der Lage sein 
konnte, der als V e r w a l t u n g s m a n n gleichzeitig 
der erste M a n n i m K r e i s war , w i e das i einem 
al ten p r e u ß i s c h e n Landra t z u k a m . Es ist erfreu­
l ich, d a ß Landra t Dr . B r i x auch seine Mitarbei te r 
nennt, d ie i h m be i a l l d iesen schwier igen Fragen 
als K e n n e r der Landschaft am M e m e l s t r o m zur 
Seite standen. 

W e n n der K r e i s T i l s i t -Ragn i t dann i m Strudel 
des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s un te rg ing und weder 
Dr . B r i x noch die B e v ö l k e r u n g am unteren Me­
mels t rom die F r ü c h t e ihrer i n t ens iven Arbe i t , die 
gerade zu K r i e g s b e g i n n i n besonderem M a ß e an­
fielen, nicht ernten konnten , so ist es heute und 
für d ie Nachfahren doch erfreul ich, d a ß man aus 
dem N a c h l a ß v o n F r i t z B r i x e inen genauen Ein­
bl ick i n diese A r b e i t e r h ä l t u n d die deutschen 
Leis tungen i n diesem Buche festgehalten wer­
den. Dr . Herbe r t Kirrinnis 

Zeitgeschichtliches 
Schülerseminar 

Der „ A r b e i t s k r e i s S c h ü l e r f r a g e n " veranstaltet 
v o m 7. bis 10. J u l i i n L i p p o l d s b e r g (Weser) ein 
Seminar „ D e u t s c h e Geschichte nach 1945". The­
men u . a.: A l l i i e r t e D e u t s c h l a n d p l ä n e — 1945 — 
Stunde N u l l ? — D i e Ursachen des wirtschaft­
l ichen Aufs t i egs — Die E n t w i c k l u n g des Ver ­
fassungswesens — D i e deutsche Presse nach 
1945 — E n t w i c k l u n g der deutschen Te i lung . Ein­
geladen s ind Jugendl iche i m A l t e r v o n 16 bis 
20 Jahren . Fahr tkos ten 2. K l a s s e werden erstat­
tet, a b z ü g l i c h eines Te i lnehmerbe i t rags von 
20,— D M . A n f r a g e n und A n m e l d u n g e n an Hans-
M i c h a e l F ied ler , 34 G ö t t i n g e n , B u r g s t r a ß e 52. 

hatte, 
schon 
m u ß t e 
ihrer 

L a n d s c h a f t a m R o m b i n u s 
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Der „spinnende Edison aus Seeburg" 
Erinnerung an den fast vergessenen osipreußischen Raumfahrtpionier Hermann Ganswindt 

Sein N a m e steht in ke inem der d i ck l e ib i ­
gen L e x i k a , und die Daten aus se inem 
Leben s ind s p ä r l i c h — aus dem Leben 

des o s t p r e u ß i s c h e n F lugp ion ie r s und Erfinders 
Hermann Ganswind t . Eins ist g e w i ß : W ä r e der 
Mül lersohn aus V o i g t s h o f bei Seeburg, K r e i s 
Rößel, nicht schon aufgewachsen, als sich 
Deutschland und D ä n e m a r k bekr ieg ten (1864) 
und P r e u ß e n gegen Ö s t e r r e i c h marschierte 
(1866), sondern ein halbes Jahrhunder t s p ä t e r , 
hät te man ihn nicht verspottet und verlacht, 
sondern vermut l ich mit Ehren ü b e r h ä u f t wie 
heute den Raumfahr tp ionier H e r m a n n Ober th 
und Wernher v o n Braun . 

W e i l He rmann G a n s w i n d t im Gegensatz zu 
Otto L i l i en tha l ( tödl ich a b g e s t ü r z t im A u g u s t 
1896 in den R h i n o w e r Bergen bei Rathenow) 
und den G e b r ü d e r n W r i g h t (1903: erster bahn­
brechender M o t o r f l u g mit ihrem Doppeldecker 
über eine Dis tanz v o n 260 Metern) fast verges­
sen ist, m u ß man dem in Bonn w i r k e n d e n ost­
preußischen Journa l i s t en C lemens J . N e u m a n n 
um so dankbarer sein, d a ß er vo r e in iger Zei t 
dem „ S p i n n e n d e n Ed i son" aus Seeburg in sei­
nem Bei t rag „Die V e r w i r k l i c h u n g eines 
Menschheitstraumes" (Kul turpol i t i sche K o r r e -
spondens N r . 35, herausgegeben v o m Ostdeut­
schen Kulturrat) eine A r t D e n k m a l gesetzt hat. 

Nach einer W ü r d i g u n g der revo lu t ion ie ren­
den Ideen eines Cope rn i cus und eines Kant 
schildert die Zusammens te l lung , die den ost­
deutschen Bei t rag zu der E n t w i c k l u n g der Luft-
und Raumfahrt betont, das Gedankengu t des 
in Breslau geborenen Mathemat ikprofessors 
Kurd Lasswi tz . Dieser M a n n , der 1897 den 
Mars-Roman „Auf z w e i P lane ten" schrieb, l ieß 
Marsmenschen bereits mit „Rich t schuß" auf die 
Erde ka tapul t ie ren . W e n n man den Begriff 
„Richtschuß" mit „ R ü c k s t o ß " ü b e r s e t z t , folgen 
die Marsmenschen theoretisch mit demselben 
Raketensystem zur Erde, mit dem heute E r d ­
menschen K u r s M o n d nehmen, um auf dem 
Erdtrabanten spazierenzugehen. 

Clemens J . N e u m a n n fähr t fort: „Mit ä h n l i ­
chen romantischen Zukunf t sv i s ionen i m K o p f 
und im Koffer reiste der Pr imaner H e r m a n n 
Ganswindt w ä h r e n d der Sommerfer ien des Jah ­
res 1878 zur W e l t a u s s t e l l u n g nach Paris . Z u m 
erstenmal er lebte er das B e s c h l e u n i g u n g s p h ä ­
nomen der Eisenbahn. In Par is regte ihn der 
Anblick des Riesenfesselbal lons zur Idee des 
lenkbaren Ba l lons an. Schon wenige Jahre 
später erfand er e inen l enkbaren Flugapparat . 
Der Luftf lug e r ö f f n e t e seiner Phantasie schein­
bar unbegrenzte M ö g l i c h k e i t e n der W e l t r a u m ­
fahrt." 

„So gerne mein A u g e auf dem u n e r h ö r t e n 
Sternenhimmel ruht", s c h w ä r m t e der junge 
Hermann G a n s w i n d t in jener Zeit , „so le iden­
schaftlich gerne m ö c h t e ich w o h l eine E x p e d i ­
tion nach anderen W e l t k ö r p e r n unternehmen, 
um von so v e r ä n d e r t e m Standpunkt die W i r k ­
lichkeit zu s tudieren und meine Sch lüs se zu 
ziehen." M a n sieht, der Junge aus dem e r m l ä n -
dischen Kre i s R ö ß e l wo l l t e Kosmonau t sein w ie 
80 Jahre s p ä t e r G a g a r i n — und As t ronau t w ie 
90 Jahre s p ä t e r M o n d m a n n N r . 1, A r m s t r o n g . 

In dem farbig geschriebenen Bei t rag liest 
man weiter: „Da H e r m a n n G a n s w i n d t v o n sei­
nen hochfliegenden Ideen und dementsprechen-
den Projekten n a t ü r l i c h nicht leben konnte, 
wandte er sich k l e ine ren Er f indungen zu, die 
er in einer bescheidenen Fabr ik des Ber l ine r 
Vororts S c h ö n e b e r g ve rwi rk l i ch t e . V o r a l l em 
verbesserte er F a h r r ä d e r und entwickel te einen 
.Tretmotor', mit dem er d ie verschiedensten 
Fahrzeuge u n d G e r ä t e , v o m Boot bis zum 
Pflug, antrieb. 

Jetzt nannten die Ber l ine r den „Ed i son" aus 
Seeburg den „Ed i son v o n S c h ö n e b e r g " , w o h l 
mehr b e l ä c h e l n d und i ronisch als anerkennend. 
Dabei haben v i e l e andere Erf inder die Ideen 
des O s t p r e u ß e n G a n s w i n d t s p ä t e r aufgegriffen 
und w o h l auch unter e igenem N a m e n zum Pa­
tent angemeldet. W i e gesagt, der V o i g t s h ö f e r 

Vor 80 Jahren waren 
Fliegerei und Raum­
fahrt noch Zukunfts­
musik. Ein Vortrag 
darüber hätte kaum 
einen Besucher herbei­
gelockt. So mußte auch 
Ganswindt seinen Vor­
trag in Alienstein mit 
einem Klavierkonzert 
kombinieren, um Inter­
esse zu wecken, wie 
dieses Plakat aus dem 
Jahre 1892 zeigt. Gans­
windt trat dabei selbst 
als Solist auf, und das 
nach verhäl tn i smäßig 
kurzer Lehrzeit am 
Klavier. 
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SountiiK, ihn 3. Januar 1892, 
iru KtitbüsM'tncn« dos Herrn Kunk in Allensteiu: 

K l a v i e r - C o n e e r t 
und 

hiiffliiit'iiliil-ftiili'ii!!' liliit Liifeifälirt 
| ü 

v o n H e r m a n n G a n s w i n d t . 
—%m*»+H4.—~i 

P R O G R A M M . 
I. Tbeit. 

I. Wtlm Cis-mol$ v 
Polonaise Cia-nwU | . . . t'hftyiw. 

3. Walzer A-ra H ) 
4. Trauermarsch 
j . Prelmte < inoil j 
ti. Etüde C-moH, genannt „Sturmernde*, m Kot«« : ' 

einer Wette in « Tagen ewstudiri . . . I 
tt. Theil. 

Vortrag über Lufischifffahrt nebst Ycrfuhrwne w 
Modells meines Flugapparate» v«»u l Meter '.'>< <Visti 
Spannung, mit ZeUeajute. Mener>*ir«'l uwl einer Ueitjeri 
Steuer<»anii versehe«, weiche* wirklich in der i.uft fliegt 
nicht dagewesene» Experiment. 

it. 

lieetho» en 

i I luge!-
. r als 
eilt n<Kb 

III. Theil. 
Ktude t-tnol! 

s i'reiüd« I)ea-*l«r, g«u. ÄUegeittro}..fenpräh»<kuin'* » ... . 
i> Wal/er Km«» .' i c n-pitt. 

10. Trauermarsch . . ) 
11. Moment rausical Aa-dtir Schubert. 
tu- Polonaise As dur <'hi>j>tü, 

Entree: l. Plati I Mark 50 Pfg., 2, Platz I Mark. 
Anfang 7' 2 Uhr. 

Mache darauf aufmerksam, das? ich Autodidakt im Ktavtcr-
spiei bi», niemals eine Stande Unterricht darin genossen «cd tn«r-
auch* Uetmagen überhaupt erst seit dem letzt«» August getrieben hahe. 

iU »i.a. blutig«) 
Hermann Ganswindt 

«e • 

M ü l l e r s s o h n war seiner Zei t ein halbes Jahr­
hundert voraus. 

Denn was sol l ten die sonst so pfiffigen Ber­
l iner 1891 schon mit dem „ W e l t e n f a h r z e u g " an­
stellen, das ihnen Ganswind t in der „Ph i lha r ­
monie" als M o d e l l p r ä s e n t i e r t e ? M i t der Er­
k l ä r u n g : „ M a n nimmt sich die Luftmassen in 
Gestal t v o n Explosivstoffen, die zugleich die 
h ö c h s t e Kraft i n sich bergen, einfach mit", 
konnten die spott lust igen Zuschauer nicht v i e l 
anfangen. U n d noch weniger mit diesem ver-
k laus ier ten Satz: „Das he iß t , man konstruiert 
einen Flugapparat , der nach dem Reaktionsge­
setz explodierender Stoffe arbeitet." So ü b e r ­

wog die Skepsis . Noch! Neumann zum A b ­
schluß seines Kapi te l s „ H e r m a n n Ganswind t" : 
„ H e u t e , da die Idee der R ü c k s t o ß r a k e t e ver­
wi rk l i ch t worden ist, wissen die Geschichts­
schreiber der Welt raumfahrt , wie nahe Gans­
wind t an die moderne Raumschifftheorie heran­
gekommen war." 

U m die Leute ü b e r h a u p t in die Vor t rags­
und A u s s t e l l u n g s s ä l e zu locken, pflegte der 
auch musikal i sch begabte Erfinder seine V o r ­
tragsabende mit einem Klav i e rkonze r t zu kop­
peln. Erhal ten geblieben ist ein Plakat­
druck, der für Sonntag, 3. Januar 1892, 
e in „ K l a v i e r - C o n z e r t " und einen „Exper i -

menta l -Vor t rag ü b e r Luftschiffahrt" im Etabl is­
sement des Her rn Funk in A l i e n s t e i n a n k ü n ­
digt. W ä h r e n d im 1. und 3. T e i l W e r k e von 
Chop in , Beethoven und Schubert auf dem Pro­
gramm stehen, heißt es zum 2. T e i l „ V o r t r a g 
ü b e r Luftschifffahrt (mit drei ,fff) nebst V o r ­
füh rung eines k le inen M o d e l l s meines F lug­
apparates von 1 Meter 20 Cen t im. F l ü g e l s p a n ­
nung, mit Ze l t c a jü t e , Steuersegel und einer 
'deinen Figur als Steuermann versehen, wel ­
ches w i rk l i ch in der Luft fliegt; ein noch nidit 
dagewesenes Experiment ." 

Wei t e r unten, hinter der Spalte „ E n t r e e : 1. 
Platz 1 M a r k 50 Pfg., 2. Platz 1 M a r k . Anfang 
VI* Uhr" , hatte Hermann Ganswindt „hochach­
tungsvol l" vermerkt : „Mache darauf aufmerk­
sam, d a ß ich Autod idak t im Klav ie r sp i e l bin, 
niemals eine Stunde Unterricht darin genossen 
und energische Ü b u n g ü b e r h a u p t erst seit dem 
letzten Augus t getrieben habe." 

Das bedeutet, d a ß Ganswindt nur knapp 
fünf Monate gebraucht hatte, um anspruchs­
vol le W e r k e wie Beethovens Trauermarsch 
oder Schuberts Moment musical As -Dur am 
Flügel zu beherrschen So w i r d denn auch hin­
ter Chopins E t ü d e C - M o l l , genannt „ S t u r m e t u -
de", wör t l ich e r k l ä r t : „Zu Folge einer Wet te 
in 8 Tagen einstudirt ." 

Spä t e r , als S i ebz ig j äh r ige r , erntete der an­
fangs als „Sp inne r " be l äche l t e und verspottete 
Hermann Ganswindt doch noch Lob und Aner ­
kennung für seine Pioniertaten auf dem Gebiet 
der Luft- und Raumfahrt. Denn als Hermann 
Oberth, dessen Namen heute die wel twei te 
„ H e r m a n n - O b e r t h - G e s e l l s c h a f t " t r ä g t (der 1952 
von elf raumfahrtbegeisterten M ä n n e r n in Bre­
men g e g r ü n d e t e n f r ü h e r e n Deutschen Raketen­
gesellschaft g e h ö r e n jetzt rund 1500 Mi tg l i ede r 
aus 15 Nat ionen an), am 11. A p r i l 1930 auf 
einer Vor t ragsverans ta l tung des Vere ins für 
Raumschiffahrt in Ber l in sein M o d e l l eines ra­
ketengetriebenen Welt raumfahrzeuges vor führ ­
te, war Hermann Ganswindt mit v o n der Par­
tie. „Nun lachte niemand mehr ü b e r ihn, im 
Gegentei l , sein f achmänn i sches Ur t e i l wurde 
auch in diesem Kre ise respektiert." 

Im Grunde genommen kommt der weltbe­
kannte Raketenexperte Wernhe r von Braun 
ebenfalls aus O s t p r e u ß e n . Professor Dr. von 
Braun, Jahrgang 1912, wurde in Wirs i t z , Kre i s 
Posen, als Sohn des aus O s t p r e u ß e n stammen­
den Landrats und s p ä t e r e n Reichsministers 
Magnus von Braun geboren. Ihm, dem „a l ten 
P e e n e m ü n d e r " , erging es anfangs nicht v i e l 
anders als mehr oder weniger a l len Wel t r aum­
pionieren: sie wurden von der Öffent l ichkei t 
nicht recht ernst genommen. 

A l s der S i e b e n b ü r g e r Ober th vor rund einem 
halben Jahrhundert seine Doktorarbei t schrieb, 
lehnte man sie ihrer dar in enthaltenen „Uto­
pien" wegen glat tweg ab. U n d als Wernher 
v o n Braun 1934 von B o r k u m aus seine beiden 
ersten Li l ipu t rake ten „ M a x und M o r i t z " ganze 
2,2 K i lome te r gen H i m m e l schickte, nahm die 
W e l t kaum davon Not i z . Erst als seine Rake­
tenkolosse Menschen ins A l l trugen, horchte 
man auf. U n d heute schü t te l t kaum einer noch 
zweifelnd den Kopf, wenn er — wie beim 20. 
Geburts tag der Hermann-Oberth-Gesellschaft 
(HOG) in Bremen — prophezeit : „Der M o n d 
w i r d eines Tages bewohnbar sein!" 

Ernst G r u n w a l d 

Das Schützenfest war lange Tagesgespräch 
Vor hundert Jahren wurde in Sommerfeld im Kreis Pr.-Holland die SchützengiJde gegründet 

S • ommerfeld, mit 1500 E inwohnern und 
1000 Hek ta r Gesamt f l äche , in einer an­
mut igen Bodensenke im Kre i se Pr.-

H o l l a n d gelegen, war eines der g r ö ß t e n Dör fe r 
des Ober landes . U m die Jahrhunder twende war 
es i n a l ler W e l t bekannt durch den armlos ge­
borenen Lehrersohn und s p ä t e r e n Ar t i s t en 
He rmann Unthan, dessen 125. Geburts tag w i r 
n ä c h s t e s Jahr erleben. 

H i e r trafen sich 1872 auf E in ladung des dama­
l igen Lehrers C a r l Rose die jungen Leute des 
Dorfes zur G r ü n d u n g einer S c h ü t z e n g i l d e . Ihr 

Während Ganswindt die Idee der Raumfahrt vertrat, versuchte in Berlin der aus dem pommer-
schen Anklam stammende Otto Lilienthal die Idee des Menschenfluges in die Tat umzusetzen. 
Unser Bild zeigt ihn bei einem seiner Starts in Lichterfelde. Der Anteil der Ostdeutschen an der 
Entwicklung von Luft- und Raumfahrt ist bis heute stark. Foto Archiv 

Zweck war die F ö r d e r u n g des Sch i eßspo r t s und 
der Gese l l igke i t . D ie Abha l tung eines Schü tzen-
fetes v ie rzehn Tage nach Pfingsten, verbunden 
mit K ö n i g s - und P re i s sch ießen , und der Jahres­
sch lußba l l zu Weihnachten g e h ö r t e n mit zum 
Programm. 

D a es damals noch keine Sä le gab, wurden 
die Feste d r a u ß e n im W a l d e abgehalten. Z u 
diesem Zweck stellte Bauer N e h m den seinen 
zur V e r f ü g u n g . Er befand sich zweihundert 
Me te r v o m Dorf, am W e g e nach Reichertswalde, 
in einer idy l l i schen Ecke der Fe ldmark . A u f drei 
Seiten v o n Bauernwald umgeben, die Sicht nach 
N o r d e n durch einen H ö h e n z u g abgeschlossen, 
gab es hier auf fast ebener Fläche ein halbes 
Dutzend A u s b a u h ö f e . 

Z u m Schü tzenfes t wurde eine etwa 200 Mete r 
lange Schneise mit langen Ä s t e n v o n Laub frei­
gelegt, auf der Mi t t e daneben ein runder Platz 
für den Tanzboden angelegt, mit einer Linde in 
der Mi t t e , die zur Befestigung der Fahne und 
für die Nacht zum A u f h ä n g e n der g r o ß e n 
Petroleumlampe diente. A m unteren Ende des 
Ganges befand sich der Sch ießs t and , geschossen 
wurde auf 100 Mete r Drehscheibe. A m Rand 
des Wa ldes gelangte man auf in den Boden 
gegrabenen Treppenstufen beguem ins T a l der 
Wenske . A k t i v am Vere ins leben beteil igte sich 
nur die unverheiratete Jugend. 

Das Fest selbst nahm seinen Anfang vor dem 
V e r e i n s l o k a l im Ort . Das Ant re ten der G i l d e 
erfolgte mit Gewehr . Nach dem Einmarsch der 
Fahne ging es mit M u s i k durch das Dorf, ge­
stellt wurde sie v o n der Kape l l e Brandt aus 
Wormdi t t . A m Dorfausgang standen Fuhrwerke 
bereit, um alle zum W a l d zu fahren. Dort war 
wieder Einmarsch mit M u s i k , danach begann 
sofort das Schießen , ü b e r dem tiefen T a l der 
Wenske ein vielfaches Echo a u s l ö s e n d . 

M i t g l i e d der G i l d e wurde jeder nach Zah lung 
einer E i n s c h r e i b e g e b ü h r , wonach man dauernd 
am K ö n i g s - und P re i s sch ießen tei lnehmen 
konnte. Erlaubt waren drei Schuß, die beim 
S c h u ß w a r t vorher anzumelden waren. U m 18 Uhr 
war das Schießen beendet. Das war zu meiner 
Schulzeit für uns Jungen das Signal , zum 
Scheibenstand zu laufen, um nach B le ikuge ln 
zu suchen. Das hatte al lerdings ein Ende mit der 
E in füh rung des M o d e l l s 98. 

Es k a m vor , d a ß einige gute Schü tzen immer 
wieder die Preise erhiel ten. Z u ihnen g e h ö r t e 

auch um die Jahrhunder twende mein Vater . 
Fünf wer tvo l le Preise waren noch zur Zeit un­
serer Flucht vorhanden. Sein g r ö ß t e r K o n k u r ­
rent war e in Bauernsohn aus Reichwalde, der 
bei den G a r d e s c h ü t z e n gedient hatte und kaum 
unter zwölf Ringen schoß. Die P r e i s t r ä g e r , der 
S c h ü t z e n k ö n i g und sechs Ritter, wurden nach 
dem Ende des Sch ießens von den Ehrendamen 
mit E i c h e n k r ä n z e n geschmückt , danach folgten 
das Abendessen und der Tanz. Es war daher 
Ehrensache, d a ß die P r e i s t r ä g e r ihre Damen 
g e n ü g e n d umherschwenkten. Es war nun auch 
g e n ü g e n d Zeit , auch mit den G ä s t e n Bekannt­
schaften zu k n ü p f e n , und im Herbst folgten 
r e g e l m ä ß i g immer einige Hochzeiten. 

Eine g r o ß e Reihe W a g e n stand in den um­
liegenden W ä l d e r n , für die Kutscher war ein 
Platz am W a l d r a n d eingerichtet. V o n den dama­
l igen Besuchern sind mir i n besonderer Er­
innerung der Päch te r K r o l l , Bernhard Rhos nebst 
der ganzen Fami l ie . Stark vertreten waren die 
B ü r g e r aus Liebstadt. Es war für sie eine herr­
liche Fahrt auf der zehn Ki lomete r langen L i n ­
denallee bis Sommerfeld, fast noch schöne r aber 
die m i t t e r n ä c h t l i c h e Heimfahrt in der lauen 
Sommernacht. Ferner war auch die Polkehner 
Jugend oft v o l l z ä h l i g vertreten, da zu diesem 
Dorf weitgehende verwandtschaftliche Beziehun­
gen bestanden. Die Gr.-Thierbacher Jugend kam 
stets zu Fuß , Ursache waren die G e l ä n d e s c h w i e ­
r igkei ten des tiefen Wesketales , „das Gebirge" 
genannt. Nicht zu vergessen die Dorschen M i n e , 
die mit ein paar g r o ß e n K ö r b e n Schokolade, 
Backwerk und vor a l len Dingen „ rhe in i schen" 
Kirschen zum Kaufen e inlud. Leider war unser 
Taschengeld damals mehr als bescheiden. 

Das 50 j äh r ige J u b i l ä u m war bei s chöns t em 
Wet te r ein g r o ß e r Erfolg. Eine solche A n z a h l 
Besucher hatte die G i l d e wohl nie erlebt. Gegen 
Sonnenaufgang wurde dann der Rückmarsch an­
getreten. A m Sonnabend folgte dann die A b ­
rechnung bei Fre ibier und Essen als Ent lohnung 
für die gehabte M ü h e . Es hat nie ein Kassen­
defizit gegeben. Der Eintri t t betrug immer noch 
1,50 M a r k für Herren. 50 Pfennige für Damen. 

A m Sonntag danach fand das sogenannte 
„Kuns t schü tzen fe s t " statt, so kamen alle zu 
ihrem Recht. 

Lange vor dem Fest und besonders nachher 
war das Sommerfest der S c h ü t z e n g i l d e das 
T a g e s g e s p r ä c h i m Ort . Adolf Borkowski 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 U/73 63 36. 

Unser Kreistreffen — Am 3./4. Juni hatte der Paten­
kreis Osnabrück uns zum Heimatkreistreffen nach 
Osnabrück-Hellern eingeladen. Am Sonnabend fand 
eine Arbeitssitzung des Vorstandes statt. Kreisamt­
mann Steiner begrüßte in Vertretung des Oberkreis­
direktors die Erschienenen und gab einen Uberblick 
über die anstehende Gebietsreform, die auch unser 
Palcnschaftsverhältnis berührt. Der Kreisvertreter 
sedachte mit ehrenden Worten der verstorbenen 
Vorstandsmitglieder Franz Diegner Bergmann-
Beilin, sowie der im letzten Jahr verstorbenen Orts­
vertrauensleute Diegners Tod hat eine spürbare 
Lücke hinterlassen weil die Herausgabe des Kreis-
briefes seine Aufgabe war. Es wurde beschlossen, 
den Kreisbrief in Gemeinschaftsarbeit weiterzu­
führen, bis ihn Fräulein Kostka nach ihrer Pen­
sionierung übernehmen kann. Der gesamte Schrift­
verkehr soll über den Kreisvertreter erfolgen. Herr 
Krämer will mit Erreichung seines 70. Lebensjahres 
die Führung der Kartei niederlegen. Diese wird da­
nach von Frau Hildegard Krämer weiter geführt. 
Den Sonntag begannen wir mit dem Gottesdienst in 
der Pfarrkirche in Hellern, gehalten von Pfarrer 
Wolff. früher Wartenburg. Die Festkundgebung er­
öffnete Landrat Tegeler und erinnerte daran, daß es 
in dieser Form die letzte Veranstaltung im alten 
Patenkreis Osnabrück sei, weil ab 1. Juli 1972 vier 
Landkreise Zu einem Großkreis zusammengelegt 
werden. Er gab d e Hoffnung Ausdruck, daß das seit 
16 Jahren bestehende gute Patenschaftsverhältnis 
auch für die Zukunft erhalten werden kann. Der 
Kreisvertreter dankte seinerseits dem Landrat für 
die gute Betreuung der Allensteiner seitens des 
Patenkreises. Aus der Versammlung wurde be­
schlossen, das seit dem Vorjahr ausgeschiedene Vor­
standsmitglied, den früheren Bürgermeister von 
Wartenburg, Dr. Heinrich Fligg, auf Grund seiner 
Verdienste in der Heimat und auch nach der Flucht 
zum Ehrenmitglied der Kreisgemeinschaft zu er­
nennen. Nach der Totenehrung durch Pfarrer Wolff 
hielt Landsm. Gerhard Prengel, stellvertr. Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen, eine eindrucks­
volle Ansprache. Solange nicht Recht. Freiheit und 
ein Selbstbestimmungsrecht obwalten können, wird 
es nie einen Frieden geben. Die Ostverträge bleiben 

Leser besuchten ihre Zeitung 
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Zeit und G e l d kosten, unterbleiben. D a r ü b e r 
hinaus k ö n n e jeder Leser am Urlaubsor t auch 
neue Bezieher werden, wenn er das Ostpreu­
ß e n b l a t t dort weitergebe. A l s erfreulich bezeich­
nete es H e i n z Passarge, d a ß immer mehr Be­
zieher slich dazu en t sch l i eßen , das Bezugsgeld 
von ihrem K o n t o abbuchen zu lassen — ein V e r ­
fahren, das für Leser und V e r l a g g l e i c h e r m a ß e n 
von V o r t e i l ist. 

Chefredakteur H u g o W e l l e m s richtete herz­
liche W o r t e an die G ä s t e aus A h r e n s b ö k : „Das 
Interesse, das Sie mit Ihrem Besuch i m Ost­
p r e u ß e n h a u s bekunden, ist e in T e i l jener V e r ­
bundenheit, die ihren Niederschlag dar in findet, 
d a ß auch nach der Verabschiedung der Ost­
v e r t r ä g e i m Bundestag unser V e r l a g einen s t ä n ­
digen Zugang an neuen Beziehern zu verzeich­
nen hat. Das ist wiederum ein Beweis für die 
Z ä h i g k e i t und Treue der O s t p r e u ß e n , die auch 
in schweren Tagen nicht einfach aufgeben und 
r e s i g n i e r e n . . . " 

Im Hinb l i ck auf die j ü n g s t e n poli t ischen E r ­
eignisse betonte der Chefredakteur, es sei nicht 
Aufgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , sich für eine 
Partei zu engagieren. V i e l m e h r w ä r e die Redak­
t ion g lückl icher gewesen, wenn das A n l i e g e n 
der Heimatver t r iebenen v o n al len Parteien ver­
treten worden w ä r e . D ie H a l t u n g der C D U 
bei der Abs t immung ü b e r die V e r t r ä g e habe 
keineswegs die B i l l i g u n g der ver t r iebenen M i t ­
b ü r g e r finden k ö n n e n — das gehe auch aus 
einer F ü l l e v o n Leserzuschriften hervor . E i n 
friedliches Neben- und Mi te inander mit den 
ös t l i chen Nachbarn sei auf die Dauer nur auf 
der Grundlage eines gerechten Friedens zu er­
reichen. Es sei nun aber auch Zei t , so fuhr er 
fort, die k ü n f t i g e En twick lung sehr genau zu 
beobachten. W e n n es N e u w a h l e n geben soll te, 
dann s t ü n d e v o r a l lem zur Entscheidung, w i e 
die freiheitliche Gesellschaftsordnung der Bun­
desrepublik auch für die Zukunft g e w ä h r l e i s t e t 
und w i e sichergestellt werden k ö n n e , d a ß eine 
k ü n f t i g e Bundesregierung die V e r t r ä g e nach 
Geis t und Buchstaben der v o m Bundestag be­
schlossenen Resolu t ion prakt iz iere . 

Aufmerksam und mit wachem Interesse hatten 
die G ä s t e diesen ku rzen Referaten z u g e h ö r t . 
Dann l i e ß e n sie sich, i n Gruppen geteilt, die 
.Werkstat t ' ihrer Heimatze i tung und an H a n d 
v o n Beispie len zeigen, w ie der W e g v o m 
M a n u s k r i p t zur fertigen Zei tung ist, aber auch, 
mit welchem Arbei tse insatz dafür gesorgt wer­
den m u ß , d a ß die fast 80 000 r e g e l m ä ß i g e n Be­
zieher ihre Ze i tung a l lwöchen t l i ch ins Haus 
geliefert bekommen. Dabe i konnten ihnen die 
Stat ionen der Fer t igs te l lung, die i n unserem 
o s t p r e u ß i s c h e n Druckhaus Rautenberg i n Leer 
geschehen, nur i n der Theor ie e r k l ä r t werden . 
D ie v i e l e n Fragen und das g r o ß e Interesse an 
dieser A r b e i t , die sich sonst im Verborgenen 
vo l lz ieh t , zeigten, w i e nü tz l i ch für beide Sei ten 
der d i rekte K o n t a k t sein kann . 

E ine kurze Rast i m Gar ten nach den anstren­
genden G e s p r ä c h e n und Besichtigungen — e in 
letzes freundliches W o r t des Dankes , und un­
sere G ä s t e k le t ter ten wieder i n den Bus, der 
sie nach Hause br ingen soll te. Sie werden v i e l 
zu e r z ä h l e n haben, dachten w i r im O s t p r e u ß e n ­
haus, als w i r wieder an unsere A r b e i t gingen, 
die auch diesmal — w i e so oft — erst i n den 
s p ä t e n Abends tunden zu Ende g ing mit dem 
ü b l i c h e n G a n g zum Briefkasten (ein dicker 
Stapel v o n M a n u s k r i p t e n m u ß jewei l s am näch­
sten M o r g e n i n der H a n d der Setzer sein). 

„Es w a r schön für uns, e inmal bei unserer 
Heimatze i tung zu Gast zu sein" , hatte eine der 
Te i lnehmer innen zum Absch ied gesagt. Ja , l iebe 
G ä s t e — es war auch schön für uns, e inmal 
wieder e inem K r e i s unserer Leser etwas v o n 
unserer A r b e i t zu e r z ä h l e n und zu s p ü r e n , 
d a ß w i r i m Grunde w i e eine g r o ß e Fami l i e 
s ind, die z u s a m m e n h ä l t — i n guten w i e i n 
schlechten Tagen. U n d so w o l l e n w i r es auch 
i n Zukunf t hal ten. - h 

ein Verstoß gegen das Grundgesetz. Auch Pfarrer 
Wolff hob besonders hervor, daß zunächst ein 
Friede auf Recht und dann erst auf christliche 
Nächstenliebe aufgebaut werden könne. Mit dem 
Deutschlandlied wurde diese eindrucksvolle Feier­
stunde beendet die uns allen wieder Kraft für den 
Alltag gegeben hat. Die Allensteiner blieben bis in 
die Abendstunden bei Gesprächen und Tanz bei­
sammen und beim Abschiednehmen hörte man oft 
„Auf Wiedersehen im nächsten Jahr". 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, 40t Hilden, 
Mozartstraße 37. Telefon 0 21 03 / 5 76 57. 

Meine lieben Landsleute! Das Kreistreffen für den 
süddeutschen Raum findet am Sonntag, 23. Juli, in 
Stuttgart, Hotel-Restaurant Doggenburg, Herdweg 
Nr. 117, statt Beginn 11 Uhr. Ich hoffe, viele An-
gerapper begrüßen zu können. — Vorankündigung: 
Das Kreistreffen für den norddeutschen Raum fin­
det am 3. September in Hannover, Sophienstraße 2 — 
Künstlerhaus — statt. — Das Jahreshaupttreffen fin­
det am 23./24. September in Mettmann. Adlerstraße 
Nr. 5 — Kolpinghaus — statt. Näheres wird noch an 
dieser Stelle Im Ostpreußenblatt bekanntgegeben. 

Der Heimatbrief 1971 ist noch vorrätig. Wer ihn 
nicht erhalten hat, der melde sich unter Angabe der 
jetzigen und der Heimatanschrift. Viele Empfänger 
des Heimatbriefes haben übersehen, daß diesem 
eine Zahlkarte für eine Spende beilag. Dankbar 
wäre ich wenn der eine oder andere sich noch zu 
einer Spende entschließen würde, damit der Heimat-
brief 1972, der bereits in Vorbereitung Ist, finanziell 
gesichert ist. Von jetzt ab bis 10. Juli bin ich in 
Hilden nicht anwesend. Anfragen können nicht be­
antwortet werden. Czerlinski 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, 2341 Faulück, 
Telefon 0 46 42/5 38. 

Seestadt Pillau — Bei unserem Haupttreffen In 
Eckeinförde vom 5. bis 8. August ist am Sonntag, 
6. August, ein Hafenkonzert in der neuen Stadthallc 
vorgesehen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede, Winterberger Straße 14. 

Auslieferung der Ortspläne jetzt schneller — Seit 
Mai werden die Ortspläne von allen Gemeinden in 
der Patenschafts-Geschäftsstelle in Bielefeld ver­
waltet. Bekanntlich gibt es 157 politische Gemeinden 
im Kreis Gumbinnen. Von jeder existiert ein Orts­
plan im Maßstab 1:10 000. Man kann sich also einen 
solcher Plan von seiner Heimatgemeinde bestellen. 
Er kostet 6,— DM. Von den größeren Dörfern werden 
jeweils einige Exemplare vorrätig gehalten, so daß 
die Auslieferung sofort erfolgen kann. Die Be­
stellung ist mit Postkarte zu richten an: Stadt Biele­
feld, Geschäftsstelle Patenschaft Gumbinnen, 
48 Bielefeld, Postfach 181. Bitte die Anschrift deut­
lich mit Druckbuchstaben schreiben. Die Einzahlung 
ist zu leisten durch Uberweisung an Kreisgemein­
schaft Gumbinnen e. V., Bielefeld, Girokonto 
Nr. 1 579 000 bei Stadtsparkasse Bielefeld. Die Ein­
zahlung kann auch in bar bei jeder beliebigen Spar­
kasse auf dieses Konto geleistet werden. Außerdem 
sind bei uns erhältlich die Kreiskarte des Kreises 
Gumbinnen M 1:100 000 (DM 3,—) und der Stadtplan 
von Gumbinnen M 1:5 000 (DM 3,60). 

Gemeinde Fuchstal (Abschermeningken), Kreis 
Gumbinnen Wegen einer Erteilung von Auskünften 
werden die ehemaligen Einwohner von Fuchstal ge­
beten, sich umgehend mit der Geschäftsstelle in Ver­
bindung zu setzen. 

Landgemeinde-Arbeitstagung In Göttingen am 
2. September — Nach Beschluß des geschäftsführen­
den Kreisausschusses wird am Sonnabend, dem 
2. September, eine Landgemeinde-Arbeitstagung in 
Göttingen stattfinden. Hierzu werden alle Bezirks­
und Ortsvertreter eingeladen, die im weiteren Um­
kreis von Göttingen wohnen. Es werden die Fragen 
der Einwohnererhebung und Gemeinde-Dokumen­
tation In Referaten behandelt und praktische Bei­
spiele mit den Arbeitsunterlagen der Kreisgemein­
schaft durchgeführt. Am Sonnabendabend wird eine 
neue Serie von Lichtbildern hauptsächlich aus dem 
Kreisgebiet gezeigt, die aus den Ergebnissen der 
Gemeinde-Dokumentation hervorgegangen ist. Zu 
dem Vortragsabend sind alle Gumhinner in Göttin­
gen und Umgebung eingeladen. Näheres wird noch 
bekanntgegeben Einer Anregung des Kreisvertre­
ters folgend sollen in Zukunft die Landgemeinde­
tagungen die traditionelle Bezeichnung „Krawuhl" 
tragen. Also: Nächster Krawuhl in Göttingen! 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6, Telefon 03 11/8 21 20 96. 

Landsmann Paul Birth 60 Jahre alt — Am 23. Juni 
vollendet Landsmann Paul Birth, Heiligenbeil, sein 
60. Lebensjahr. Viele Landsleute werden diesen Tag 
dazu benutzen, dem Jubilar ihren Dank für alles 
das abzustatten, was er in mühevoller Kleinarbeit 
und mit großer Sorgfalt für unsere Kreisgemein­
schaft und damit für unsere Heimat in den ver­
flossenen 27 Jahren geleistet hat. Paul Birth ent­
stammt unserem Kreise Heiligenbeil, in dem seine 
väterlichen und mütterlichen Ahnen jahrhunderte­
lang ansässig gewesen sind. Mit tiefer Heimatliebe 
und mit preußischem Pflichtbewußtsein ausgerüstet, 
brachte er es in seinem Beruf durch Fleiß und 
Gewissenhaftigkeit in der „Heiligenbeiler Zeitung" 
zum allseits geschätzten Schriftsetzermeister. Nach 
der Teilnahme am Kriegsgeschehen und nach der 
Vertreibung aus der Heimat baute er sich und seiner 
Familie in Kiel eine neue Existenz auf. Er wurde 
Fachlehrer für Schriftsatz an der Berufs-, später an 
der Muthesisusschule, an der er noch heute wirkt. In 
der Fröbelstraße Nr 12 erwarb er ein eigenes Heim. 
Neben seinem Beruf, dem er stets mit großer Hin­
gabe und Treue ergeben geblieben ist, opferte Paul 
Birth seine Freizeit in mehr als zweieinhalb Jahr­
zehnten seiner alten Heimat. Innerhalb der ost­
preußischen Landsmannschaft dürfte es kaum einen 
zweiten Heimatkreis geben, der bereits 1945 einen 
Landsmann mit dem Wirken eines Paul Birth besaß, 
der aus eigener Initiative Landsleute des Heiligen­
beiler Kreises ausfindig machte und zusammen­
führte. In einem Kellerraum setzte, druckte und ver­
sandte er 1945 und 1946 ein „Mitteilungsblatt", in dem 
er Anschriften von Landsleuten veröffentlichte. 
Diese verdienstvolle Tat können nur noch die Lands­
leute würdigen, die sich jener ungewissen, be­
drückenden armseligen Verhältnisse der ersten 
Nachkriegsjahre erinnern, die noch wissen, daß es 
damals verboten war, Menschen des deutschen 
Ostens zu sammeln. Allen Schwierigkeiten zum 
Trotz beschaffte Paul Birth in vieler Mühsal, aber 
mit ostpreußischen Zähigkeit das notwendige Papier 
und andere Materialien und versandte neun Folgen 
des „Mitteilungsblat" und 1946 ein kleines, sogar mit 
Bildern versehenes Heftchen „Heimatgrüße aus 
Heiligenbeil" Zahlreiche Briefe voller Dank und 
Freude ermunterten ihn, seine Heimatarbeit zu ver­
stärken. Als am 3. Juni 1951 in Lübeck die Kreis­
gemeinschaft gegründet wurde, übernahm Paul 
Birth die Geschäfte des Kreiskarteiführers und des 
Kassenwarts. Damals wurden Karl August Knorr 
Kreisvertreter und E. J. Guttzeit Schriftführer, seit 
jener Zeit hat Paul Birth in hervorragender Weise 
zum Wohle der Kreisgemeinschaft mit ihnen zu­
sammengearbeitet. Seine Ämter hat Paul Birth 
neben anderen Obliegenheiten mehr als zweieinhalb 
Jahrzehnte mit bewundernswerter Umsicht. Ge­
wissenhaftigkeit und Sorgfalt geführt. Seine 
Mappen mit den geordneten Unterlagen zeugen von 
seiner peinlichen Genauigkeit, seinem Fleiß und 
seiner Liebe für die Sache. Wie kaum ein anderer 
kennt er Gemeinden und Ortsteile, Landsleute und 
deren Angehörige, so daß er stets erschöpfende Aus­

künfte über alle möglichen Fragen geben konnte. 
Nach dem Tode Paul Rosenbaums 1958 organisierte 
Paul Birth die Kreistreffen; wie vorher druckte er 
dazu die Programme, die Grußworte für die Paten­
schaftsträger fertigte die Tagungsabzeichen mit 
Hilfe seiner Familie an, vertrieb sie bei den Treffen 
und wachte genau auf Einnahmen und Ausgaben. In 
den Jahren 1959 und 1960 betreute er die Jugend­
lichen des Kreises im Gailhof, gestaltete seit 1955 
technisch das „Heimatblatt" half tatkräftig mit bei 
der Einrichtung der Heimatstube und deren Aus­
gestaltung im Burgdorfer Kreishaus. Zusammen mit 
Landsmann Malllen sorgte er für die Herstellung des 
Burgmodells Balga im Vorraum des Kreishauses, mit 
Landsmännin Reiß für die Beschaffung der Nach­
bildungen eines Keitelkahns und eines Sicken. Mit 
besonderer Liebe ließ er eine Fülle von heimat­
lichen Bildern anfertigen, stellte sie bei jedem 
Treffen aus und erfüllte die Bilderwünsche der 
Landsleute. Als Paul Birth i960 die von ihm auf­
gebaute Kreiskartei nach Burgdorf abgab, war er 
weiter für sie tätig, vor allem hielt er die Versand­
kartei für das „Heimatblatt" auf dem laufenden. 
Arbeitsüberlastung und Schicksalsschläge — Tod 
seiner ersten Ehefrau und Krankheit — zwangen 
ihn, 1970 die Kassengeschäfte und die Karleiarbeiten 
in jüngere Hände zu legen. Trotzdem bleibt er wei­
ter tätig aus Liebe und Treue an dem geschaffenen 
und gewachsenen Werk der Kreisgemeinschaft, 
deren Fundament er gelegt hat und für deren Aus­
bau er mit Energie und Weitblick auf fast allen 
Kreisausschußsitzungen richtungweisende und in 
die Zukunft gerichtete praktische Anregungen ge­
geben hat. Aus voller Überzeugung sind die führen­
den Männer der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil — 
und hinter ihnen stehen alle Landsleute — großen 
Dank schuldig und bekennen: Paul Birth hat sich um 
unsere Kreisgemeinschaft verdient gemacht. Der 
Dank für seinen Einsatz, für seine Treue, für sein 
unentwegtes, planvolles, weitschauendes und 
segensreiches Wirken wurde ihm anläßlich des 
Kreistreffens am 10. Juni 1972 mit Überreichung eines 
zinnernen Ehrentellers durch den Kreisvertreter 
Vögerl und eines historischen Bildbandes von der 
Landsmannschaft Ostpreußen durch den Bundes­
geschäftsführer Milthaler ausgesprochen. Die Kreis­
gemeinschaft Heiligenbeil gratuliert Paul Birth zum 
60. Geburtstag. Mögen ihm noch viele schaffens­
frohe und glückliche Jahre in Gesundheit und 
Freude im Kreise seiner Familie, seiner Freunde und 
zum Wohle unserer Kreisgemeinschaft beschieden 
sein! E. J. G. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek, Schillerstraße 30. Telefon 04 11/7 22 56 85. 

Letzte Erinnerung an das Heimatkreistreffen am 
Sonntag, 25. Juni, in Braunschweig im Schützenhaus. 
Hamburger Straße 53, gemeinsam mit dem Nachbar­
kreis Pr.-Holland. Beginn der Feierstunde 11 Uhr. 
Nachmittags Diavorführungen durch Lm. Przetak. 
Verkauf der Bücher Kreisbuch von 1967 und Nach­
druck des Buches von Bürgermeister Weyde von 
1927. Die neue Folge der „Mohrunger Heimatkreis-
Nachrichten" erscheint jetzt und kann in Braun­
schwelg mitgenommen werden. Jeder Landsmann 
sollte durch die Teilnahme an unseren Treffen die 
klare Stellungnahme bekräftigen, welche die politi­
schen Ereignisse von uns Ostpreußen fordern! 

Aus der Restauflage des Heimatbuches „Der Kreis 
Mohrungen" können noch Bestellungen aufgegeben 
werden. Zahlung auf das Postscheckkonto Erich 
Przetak — Spenderkonto — Konto Nr. 553 59 Post­
scheckamt Hannover in Höhe von 18.50 DM mit dem 
Vermerk Kreisbuch, sowie genauer Adressenangabe, 
genügen Die Zusendung erfolgt umgehend. 

Bei Wohnungswechsel bitte ich auch an unsere 
Heimatkreiskartei zu denken und die neue Adresse 
sofort mitzuteilen an Frau Helene Steinke, 
3301 Mascherode über Braunschweig, Schmiede­
weg 10 Bitte auch stets die letzte Anschrift in der 
Heimat angeben. 

Otto Frhr. v. d. Goltz-Domhardt 
Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II, Post­
fach 502, Telefon 08 71 / 7 19 20. 

Ablauf des Jahreshaupttreffens in Bochum, Ruhr­
landhalle — Sonnabend. 1. Juli: Vormittag Kreis­
ausschußsitzung, Prüfung der Jahresrechnung. 
10 Uhr Kranzniederlegung am Denkmal in der 
Pauluskirche. 14.30 Uhr Kreistag, 19.30 Uhr Heimat­
abend, gestaltet von der Kreisgemeinschaft „Junges 
Ostpreußen", Jugendgruppe „Kant" aus Kamen. Im 
Anschluß heimatliche „Schabberzeit", Musik wie in 
den Vorjahren. Kapelle Botterbusch, Bochum, Ende: 
Sonntag, 4 Uhr früh. Sonntag, 2. Juli: Einlaß 7 Uhr. 
11.30 Uhr Feierstunde: 1. Eröffnung, Begrüßung, Paul 
Wagner, „Worte zur Zeit", Chor „Land wir kommen 
und wir gehen". 2. Totengedenken. Franz Fanelsa, 
Chor „Herrgott schütz das deutsche Land". 3. Gruß­
worte Oberbürgermeister Claus u. a. Chor „Wo gen 
Himmel Eichen ragen". 4. „Es war ein Land" von 
Agnes Miegel, gesprochen von Rudolf Dieter 
Wagner. 5. Land der dunklen Wälder, gemeinsames 
Lied, Schlußlied. Chorgemeinschaft unter Leitung 
von Herrn Heikaus. Ab 14 Uhr Musik, Kapelle 
Botterbusch, Ende 19 Uhr. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Helmstedt. 

Osteroder Zeitung 36 — Endlich ist die neue Folge 
versandt. Wer sie noch nicht erhalten hat oder sie 
neu bestellen will, melde sich sofort bei Lm. Kurt 
Kuessner, 23 Kiel 14, Bielenbergstraße 36. (Konten 
der Kreisgemeinschaft Osterode: Postscheckkonto 
Nr. 3013 66 Hamburg oder Girokonto Nr. 432 190 bei 
der Kieler Spar- und Leihkasse in Kiel). Fragen Sie 
auch Ihre Bekannten und Verwandten, ob sie das 
Blatt schon kennen, und nennen Sie Lm. Kuessner 
diese neuen Anschriften. Bitte bei allen Zuschriften 
und Uberweisungen genaue Anschriften und den 
Heimatort angeben, damit unsere Kartei überprüft 
weiden kann. 

Haushaltungsschule Osterode 1930/31 — In einer 
Rentenangelegenheit werden von Frau Hildegard 
Krutmann, geb. Dunzig, aus Osterode, Pausen­
straße 18. jetzt 597 Plettenberg-Ohle. Am Eisenwerk 
Nr. 10. folgende Mitschülerinnen gesucht: Gretel 
Grabowski (war tm Fleischergeschäft Schwarz, 
Wasserstraße, tätig). Frieda Naguschewski aus Buch­
walde (verheiratete Böse). Helene Sakowski (Lehrer­
tochter aus Locken) und Martha Piontek (Komtur­
straße zuletzt Schillerstraße). Lehrerin war Fräulein 
Elisabeth Herrmann aus dem Porzellangeschäft in 
Osterode, Alter Markt 15. Alle Zuschriften an Frau 
Krutmann erbeten. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-Mois­
ling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51/80 18 07. 

Ferien-Jugendlager 1972 — Liebe junge Eylauer! 
Ich kann Euch die freudige Mitteilung machen, daß 
unser Patenkreis auch in diesem Jahr für uns ein 
Ferienlager ermöglicht. Sicher habt Ihr schon durch 
Freunde oder Verwandte von früheren Ferienlagern 
gehört oder selbst einmal teilgenommen. Leider 
werden wir auf Hartmut und Karin Winkelmann 
verzichten müssen. Herr v. d. Trenck wird die Lei­
tung übernehmen und Ich werde ihn dabei unter­
stützen. Das diesjährige Ferienlager findet vom 
29. Juli bis 5. August 1972 in der Jugendherberge 
Georgsmarienhütte über Osnabrück statt, und Ihr 
könntet daran teilnehmen, wenn Ihr 13 bis 18 Jahre 
alt seid. Unterkunft und Verpflegung sind frei. Die 
Reisekosten werden — falls erwünscht — erstattet. 
Der Unkostenbeitrag beträgt 30,— DM. Ihr seid alle 
herzlich willkommen. In dieser Woche wollen wir 
vieles unternehmen und gleichzeitig die Heimat 
unserer Eltern kennenlernen. Bitte, schickt Eure 
Anmeldungen möglichst bald an mich! Ich würde 
mich freuen, wenn ich außer den alten Teilnehmern 
auch viele neue begrüßen könnte. 

Eure Urte Peter, 
3101 Burghorn-Habighorst über Celle 

HEIMATTREFFEN 1972 

2 Juli Memelkrcise: Haupttreffen ln Han-
nover Casino-Gaststätten. 

20 Juli bis 4. August, Schloßberg: Kinder-
Ferienlager in Sprötze. 

21 —31 Juli Schloßberg: Jugendfreizeit (Salz-
21.-31. J g y g J ^ T reffpunkt Bad Pyrmont. 

Ostheim. 
23. Juli Angerapp: Kreistreffen für_dcn süd­

deutschen Raum in Stuttgart, Hotel-
Restaurant Doggenburg, Herdweg 117. 

24 Juli bis 7. August. Schloßberg: Bundes-
jugendlager in Bosau. 

PatPnqtadt Wesel hin! Bitte Termin vormerken und 
Verwandte und Freunde benachrichtigen. Wer 
unseren Heimatbrief „Rund um die Rastenburg" 
noch nicht erhält und ihn gerne haben möchte, 
opfere 25 Pfennig für eine Postkarte an die Ge­
schäftsstelle Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel 
Brüner Torplatz 7. Er erscheint zweimal im Jahr; 
die nächsten Auflagen werden sehr interessante Be­
richte bringen über unsere Heimat heute. Wer hat 
noch Material für das von uns zusammengestellte 
Buch „Rastenburg"? Ich bitte um Einsendung an 
mich, da wir in Kürze abschließen. Hilgendorff 

Rößel 
Kreisvertreter: Gerhard Wolf, 3 Hannover-Linden, 
Hahnenseestraße 8, Telefon 05 11/49 36 68. 

Stadlplan und Chroniken — Nach vielen Vor­
arbeiten ist nun der Stadtplan von Rößel fertig 
geworden Er erscheint im Großformat (110 x 83 cm) 
und ist auf gutem Landkartenpapier gedruckt. Der 
Versand erfolgt im Kartonumschlag. Der Unkosten­
preis beträgt 7,— DM zuzügl. 40 Pf Porto. Lieferbar 
ist noch die Chronik des Kirchspiels Prossitten (mit 
Begnitten. Fürstenau und Landau) zum Unkosten­
preis von 8,8() DM (zuzügl. 60 Pf Porto) und die 
Chronik des Dorfes Plausen zum Unkostenpreis von 
7,80 DM (zuzügl. 60 Pf Porto). Wir bitten besonders 
unsere Landsleute aus Plausen und Prossitten, so­
weit sie noch nicht im Besitz dieser beiden Heimat­
bücher sind, von diesem günstigen Angebot Ge­
brauch zu machen und ihre Bestellung sobald als 
möglich abzuschicken. Alle hier genannten Heimat­
andenken sind zu bestellen bei Landsmann Erwin 
Poschmann in 2359 Kisdorf (Holstein), Postscheck­
konto Hamburg Nr. 1485 99. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, 46 Dortmund-
Deusen Deusener Straße 44, Telefon 02 31/52 29 98. 

Das Jahrestreffen ln Opladen — Am 11. Juni hielt 
die Kreisgemeinschaft Treuburg in der Stadthalle 
ihrer Patenstadt Opladen ihr diesjähriges Kreis­
treffen ab. Das Kreistreffen war sehr gut besucht 
von ca. 700 Landsleuten und Einheimischen. Das 
Referat wurde in der Feierstunde von Kreisvertreter 
Tolsdorff gehalten, der zur Lage der PJnge ,w,d.z-u 
de'h östverträg'en Stellung nahm. Es wurde betont, 
daß die Ostverträ^e für die Vertriebenen in ihrer 
jetzigen Form unvertretbar seien und daß auf die­
sem Sektor irgend etwas geschehen müsse, um 
unsere Landsleute nicht in eine aussichtslose 
Situation zu führen Die Antwort auf das Referat 
gab der Bürgermeister der Stadt, Herr Wiefel, der 
selbst Bundestagsabgeordneter der SPD ist. Trotz 
dieser Einstellung fand er Verständnis für die Auf­
fassung der Vertriebenen und antwortete in loyaler 
Form. Dadurch wurde dieser Feier ein ganz beson­
derer Impuls gegeben den unsere Landsleute mit 
großer Zufriedenheit aufnahmen. Bis in den Abend 
hinein saß man beisammen und diskutierte weiter­
hin über alle möglichen Themen. Es war ein aus­
gesprochen gelungener Tag. der für die landsmann-
schafthehe Arbeit mit Sicherheit einen Erfolg buchen 
konnte. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45/3 66. 

Hauptkreistreffen in Wesel — Ich weise erneut auf 
unser Hauptkreistreffen am 20. August in unserer 

Die Hybris der Exekutive 
Mit Bundestagsdebatten sind wir in den letzten 

Wochen zur Genüge gefüttert worden. Die Ge­
sichter sind bekannt. Die Tatsache, daß die Re-
gierungsmitglieder nicht auf die Fragen und 
Bedenken der Opposition eingingen, sondern 
immer wieder ihre vorbereiteten Reden zum 
Fenster hinaus hielten, war nicht neu. Neu aber 
war und wurde in zunehmendem Maße deut­
lich: Die wachsende Hybris der Exekutive! 

Der Ausspruch: „Dann wird eben geholzt!' ist 
zwar vom Bundeskanzler in die Welt gesetzt 
worden. Das sollte aber eigentlich für den Au­
ßenminister noch nicht unbedingt ein Grund sein, 
ihn in die Tat umzusetzen. Der Ausspruch Herrn 
Scheels in der Debatte vom 10. Mai, in einer 
solchen Situation müsse ein Oppositionsführer 
schon auch einmal nachts arbeiten, war da er 
wider besseres Wissen getan war, falsch, beleidi­
gend und demagogisch. Es war geholzt' 

Holzen ist ein Ausdruck aus der Sportsprache. 
Wer sich aber solcher Dinge bedient, muß dann 
auch in der Sportsprache weiterdenken. Im Sport 
geht es nämlich weiter: .Wer holzt, wird vom 
Platz gestellt!' 

Der nächste Ausrutscher, der die Hybris der 
Exekutive besonders deutlich machte, unterlief 
dem Bundeskanzler, als er meinte, wenn er den 
Oppositionsführer rufe, dann könne er eigent­
lich auch erwarten, daß der erscheine. Auf gut 
deutsch: „Wenn Herr Brandt pfeift, hat Herr 
Barzel anzutanzen!' 

Einen derartigen Beweis mangelnden Demo-
kratieyerständnisses hätte der Bundeskanzler -
der sich so gerne als großer Staatsmann gibt 
und sich von den koalitionshörigen ARD-An­
stalten so gerne mit Bismarck und Adenauer 
vergleichen läßt — eigentlich nicht liefern dür-

A u s dieser Bemerkung geht eindeutig her-
vor,daßer sich für den Vorgesetzten des Parla­
ments halt. 

Es scheint mir allerhöchste Zeit zu sein, un­
mißverständlich klar zu machen, daß es in einer 
parlamentarischen Demokratie (die wir fa, 
wenigstens zur Zeit, noch haben) genau umge­
kehrt ist, daß nämlich die Regierung Diener des 
Parlaments zu sein hat. Es wäre wünschenswert, 
wenn die Opposition endlich die Samthandschuhe 
auszöge und der Regierung diese Tatsache nach­
haltig klarmachte. Es ist sicher traurig, aber man 
muß sich damit abfinden, daß von dieser Regie­
rung vornehme Zurückhaltung weder verstan­
den, geschweige denn honoriert wird. E. v. S. 
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Lastenausgleich: 

Ober sieben Millionen Anträge eingereicht 
86 Prozent der Empfänger von Hausratssentschädigung in der niedrigsten Schadensstufe 

Abzug der Altersrente 
Frage: Ich erhalte vom Lastenausgleichsamt 

eme Unterhaltshilfe gemeinsam mit meiner Ehe­
frau von insgesamt monatlich 625,— D M M e i n 
Altersruhegeld beträgt nach der 13. Rentenan­
passung 217,— DM, das mir von der Unterhalts­
hilfe abgezogen wird, so daß mir monatlich 
408,— DM verbleiben. Ich bitte um Ihren Be­
scheid, nach welcher gesetzlichen Bestimmung 
das Lastenausgleichsamt berechtigt ist, das 
Altersruhegeld von der Unterhaltshilie in Abzug 
zu bringen. Es kann doch wohl nicht die Absicht 
des Gesetzgebers sein, daß das jährlich gemäß 
Rentenanpassungsgesetz erhöhte Altersruhegeld, 
das dem Rentenempfänger wegen der steigenden 
Lebenskosten zugebilligt wird, von einer ande­
ren Behörde — nämlich vom Lastenausgleichs­
amt — wieder von der Unterhaltshille abgezo­
gen wird, wodurch der Rentenempfänger von der 
dynamischen Rentenerhöhung ausgeschlossen 
bleibt. Ich bin der Meinung, daß die Beitrüge zur 
Rentenversicherung und damit zur Altersversor­
gung von mir persönlich bezahlt worden sind 
und daher das Lastenausgleichsamt auch nicht 
berechtigt sein kann, mir das Altersruhegeld ein­
schließlich der dynamischen Erhöhungen von 
der Unterhaltshilie zu kürzen. Ich bitte um Ihre 
Stellungnahme, weil ich beabsichtige, die Einbe­
haltung meiner Altersrente durch das Lasten­
ausgleichsamt beim zuständigen Sozialgericht 
einzuklagen. 

Antwor t : G e m ä ß § 267 A b s a t z 2 in V e r b i n d u n g 
mit § 270 A b s a t z 1 des Lastenausgleichsgesetzes 
ist die Anrechnung des Al te r s ruhege ldes aus der 
Sozialversicherung auf die Un te rha l t sh i l i e z w i n ­
gend vorgeschr ieben. S ie erhal ten aber wegen 
des Rentenbezuges e inen Sonderzuschlag zum 
S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g i n H ö h e v o n 60,— D M 
monatlich, den die U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r , die 
keine anderen Renten beziehen, nicht erhal ten. 
Im ü b r i g e n bemerken wi r , d a ß ab 1. Januar 1972 
auch die Unterha l t sh i l fe um 20,— D M und der 
Ehegattenzuschlag um 15,— D M monat l ich an­
gehoben w o r d e n ist. Die neuen Bescheide wer­
den in diesen Tagen v o n den A u s g l e i c h s ä m t e r n 
erteilt. S ie k ö n n e n n a t ü r l i c h gegen den Bescheid 
bei dem z u s t ä n d i g e n B e s c h w e r d e a u s s c h u ß h in ­
sichtlich der Rentenausrechnung Beschwerde 
einlegen, jedoch ist keinesfal ls mit einem Erfo lg 
zu rechnen. Das So/ ia lger ich t ist für eine solche 
Beschwerde oder K l a g e nicht z u s t ä n d i g . 

Krankenversicherungs-Beiträge 
Frage: Meine Schwiegermutter Marie Warlies 

aus Drigelsdorf, Kreis Johannisburg, ist am 
16. Februar 1972 im Alter von 86 Jahren ver­
storben. Sie lebte bis zu ihrem Tode in meinem 
Haushalt und wurde von uns betreut. Sie war 
Rentnerin (Alters- und Witwenrente) und es 
wurden ihr Krankenversicherungsbeiträge abge­
zogen. Diese sollten nun im April zurückgezahlt 
werden. Auf Anfrage bei der Landesversiche­
rungsanstalt teilte mir diese mit, daß ein An­
spruch auf die Rückzahlung dieser Beiträge nur 
dann besteht, wenn für den Monat April eine 
Rente zu zahlen war. Meine Frage: Sind die Bei­
träge, die noch von der zustehenden Alters- und 
Witwenrente einbehalten worden sind, verfal­
len, wenn die Rentnerin inzwischen verstorben 
ist? Das wäre doch nach meiner Auiiassung eine 
Ungerechtigkeit. 

Meine zweite Frage: Da meine Schwiegermut­
ter in unserem Haushalt lebte und betreut 
wurde, stände uns da nicht, wie sonst üblich, 
eine sogenannte Gnadenrente zu? Die Landes­
versicherungsanstalt schreibt hierzu, daß die 
Rente nur bis zum Todesmonat zusteht. Weitere 
Zahlungen ließen die gesetzlichen Bestimmungen 
nicht zu. 

A n t w o r t : Die Auskunf t der Landesversiche­
rungsanstalt ist le ider r icht ig . O b w o h l die Bun­
desregierung zugesagt hatte, d a ß die i n den 
Jahren 1968 und 1969 e inbehal tenen B e i t r ä g e 
zur Krankenver s i che rung der Rentner z u r ü c k g e ­
zahlt werden so l len , wurde s p ä t e r durch den 
Bundesminister für A r b e i t und Soz ia lo rdnung 
verfügt, d a ß die R ü c k e r s t a t t u n g nur nach der 
R e n t e n h ö h e für den M o n a t A p r i l 1972 zu erfol­
gen hat, und zwar i n H ö h e v o n 40 Prozent der 
Apr i l -Rente . D a Ihre Schwiegermutter im Fe­
bruar 1972 vers torben ist, war für den M o n a t 
A p r i l ke ine Rente mehr zu zahlen, so d a ß auch 
keine R ü c k z a h l u n g der K r a n k e n k a s s e n b e i t r ä g e 
erfolgen konnte . So g ing es ü b r i g e n s auch a l len 
Wi twen , deren M ä n n e r als Rentner i n den Jah­
ren 1970 und 1971 vers torben s ind. Diese W i t ­
wen erhie l ten nicht die t a t säch l ich entrichteten 
Bei t räge z u r ü c k g e z a h l t , sondern nur 40 Prozent 
der A p r i l - W i t w e n r e n t e , also erheblich weniger . 
Durch diese M a ß n a h m e s ind g r o ß e B e t r ä g e ver­
fallen und w i r s ind durchaus Ihrer Ansicht , d a ß 
es sich dabei um eine g r o ß e Ungerecht igkei t 
handelt, die aber le ider in dieser F o r m gesetz­
lich legalis ier t ist. 

Die Gnadenrente w i r d be im Tode eines Rent­
ners nur an W i t w e n gezahlt, nicht aber an son­
stige A n g e h ö r i g e . ° - H * 

Bonn — Das Bundesausgleichsamt veröf fen t ­
lichte die Sta t is t iken zum 31. Dezember 1971. 
W i e in a l len f r ü h e r e n Jahren ergibt sich aus 
diesen Zahlen e in interessanter Einbl ick in den 
Stand der A b w i c k l u n g des Lastenausgleichs. 

Danach wurden bis Ende 1971 bei den A u s ­
g l e i c h s ä m t e r n 7,1 M i l l i o n e n A n t r ä g e auf Scha­
densfeststellung eingereicht. V o n diesen 7,1 M i l ­
l ionen A n t r ä g e n waren 5,2 M i l l i o n e n (= 74 Pro­
zent) durch ertei l te Feststellungsbescheide (darin 
100 000 Teilbescheide) und 1,6 M i l l i o n e n ( = 22 
Prozent) durch A b l e h n u n g er ledigt ; 300 000 A n ­
t r ä g e ( - v ie r Prozent) waren bei Beginn des 
Jahres 1972 noch in Bearbei tung bzw. unerledigt. 
V o n den eingereichten A n t r ä g e n entfallen 5 M i l ­
l ionen (= 70 Prozent) auf V e r t r e i b u n g s s c h ä d e n 
und 2,1 M i l l i o n e n 30 Prozent) auf Kr iegs ­
s a c h s c h ä d e n ( B o m b e n s c h ä d e n in Westdeutsch­
land). Die Summe der zuerkannten G r u n d b e t r ä g e 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g betrug am 31. Dezem­
ber 1971 18,7 M i l l i a r d e n D M . Das bedeutet einen 
durchschnittl ichen Grundbe t rag v o n 4400 D M . 
V o n den 18,7 M i l l i a r d e n D M zuerkannten G r u n d ­
b e t r ä g e n waren bisher 14,8 M i l l i a r d e n D M 
(= 79 Prozent) erfül l t worden. 

F ü r die bisher nicht e r fü l l t en G r u n d b e t r ä g e 
v o n 3,8 M i l l i a r d e n D M weist die Stat is t ik nach­
stehende Zusammensetzung aus: 3,5 M i l l i a r d e n 
D - M a r k wegen G e w ä h r u n g v o n Kriegsschaden­
rente v o r l ä u f i g in Anspruch genommen, 0,3 M i l ­
l i a rden D M ausstehende U m w a n d l u n g v o n Auf­
baudarlehen, 35 M i l l i o n e n D M wegen fehlender 
Erben in T o d e s f ä l l e n nicht e r fü l l ungs fäh ig . A u ­
ß e r den 14,8 M i l l i a r d e n D M für e r fü l l t e G r u n d ­
b e t r ä g e wurden 6,3 M i l l i a r d e n D M für die Er­
fü l lung v o n Z i n s z u s c h l ä g e n aufgewendet, so d a ß 
an H a u p t e n t s c h ä d i g u n g insgesamt 21,2 M i l l i a r ­
den D M bis zum 31. Dezember 1971 ausgezahlt 
wurden . 

Nicht aus den Stat is t iken des Bundesaus-
gleichsamtes hervorgehend, aber mit einiger 
Sicherheit anzunehmen ist, d a ß die Grundbe­
t r ä g e a l ler Ver t r i ebenen nach A b s c h l u ß der 
Schadensfeststellung und der H a u p t e n t s c h ä d i -
gungszuerkennung e twa 14 M i l l i a r d e n D M be­
tragen werden. Nach W e r t v e r h ä l t n i s s e n v o n 
heute bel ief sich das v o n diesen Personen im 
Osten z u r ü c k g e l a s s e n e V e r m ö g e n auf mehr als 
das Zehnfache! 

D ie Stat is t ik der Aufbaudar lehen für die ge­
werbl iche Wirtschaft und die freien Berufe weist 
die folgenden Ergebnisse aus. Bis. Ende, . 1Ü71 
wurden 580 000 Aufbaudar lehen beantragt; hier­
v o n wurden 250 000 mit einer Kred i t summe von 
1,8 M i l l i a r d e n D M bewi l l ig t . V o n den b e w i l l i g ­
ten Aufbaudar l ehen entfielen 64 Prozent auf 
Ver t r i ebene und 36 Prozent auf Kriegssachge­
s c h ä d i g t e . Die Sta t is t iken für die Aufbaudar-

Gesetzliche Rentenversicherung: 

B e r l i n — E r f a h r u n g s g e m ä ß besteht bei V e r ­
sicherten und R e n t e n e m p f ä n g e r n oft Unk la rhe i t 
ü b e r d ie U m w a n d l u n g einer Rente wegen Be­
r u f s u n f ä h i g k e i t oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t i n A l ­
tersruhegeld, insbesondere wenn es sich um 
eine U m w a n d l u n g i n vorgezogenes Al te rs ruhe­
ge ld handelt . 

Die G e w ä h r u n g einer Rente wegen Berufs­
oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t setzt die Zu rück l e ­
gung einer Vers icherungszei t v o n 60 Kalender ­
monaten bis zum Eintr i t t des Vers icherungsfal ­
les voraus , w ä h r e n d Anspruch auf Al te r s ruhe­
geld i m Vers icherungsfa l l erst bei Nachweis 
einer Vers icherungszei t v o n 180 Kalendermo­
naten besteht. Das sogenannte vorgezogene A l ­
tersruhegeld ver langt ebenfalls die Z u r ü c k l e ­
gung einer Vers icherungszei t v o n 180 Kalender ­
monaten. W ä h r e n d aber das „ n o r m a l e " A l t e r s ­
ruhegeld erst g e w ä h r t w i r d , wenn der V e r s i ­
cherte das 65. Lebensjahr z u r ü c k g e l e g t hat, 
k ö n n e n auf A n t r a g arbeitslose Vers icher te für 
die wei tere Dauer der Arbe i t s lo s igke i t vorge­
zogenes A l t e r s ruhege ld bereits erhalten, wenn 
sie das 60. Lebensjahr vol lendet haben und 
seit mindestens einem Jahr ununterbrochen 
arbeitslos s ind. A u ß e r d e m w i r d vorgezogenes 
Al t e r s ruhege ld auf A n t r a g weibl ichen V e r s i ­
cherten be i V o l l e n d u n g des 60. Lebensjahres 
g e w ä h r t , wenn sie in den letzten 20 Jahren 
ü b e r w i e g e n d eine rentenversicherungspflichtige 
Beschä f t i gung oder T ä t i g k e i t a u s g e ü b t haben 
und eine Beschä f t i gung gegen Entgelt oder eine 
E r w e r b s t ä t i g k e i t nicht mehr a u s ü b e n . 

Hat der E m p f ä n g e r einer Rente wegen Be­
r u f s u n f ä h i g k e i t oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t die 
Vorausse tzung für das „ n o r m a l e " Al te r s ruhe-
qeld erfül l t , d. h. hat er das 65. Lebensjahr v o l l ­
endet und eine Vers icherungszei t v o n 180 K a ­
lendermonaten z u r ü c k g e l e g t , ist die bisherige 
Rente v o n A m t s wegen in Al t e r s ruhege ld um­
zuwandeln , d. h. der R e n t e n e m p f ä n g e r braucht 
ke inen A n t r a g auf U m w a n d l u n g zu stel len, es 
sei denn, d a ß das Al t e r s ruhege ld erst zu einem 
s p ä t e r e n Zei tpunkt einsetzen so l l , z. B . w e i l 
durch weitere Entrichtung v o n Pflichtbei­
t r ä g e n oder f r e iwi l l i gen B e i t r ä g e n die erworbe­
ne Rentenanwartschaft verbessert werden so l l . 
S ind dagegen be i e inem E m p f ä n g e r einer Ren­
te wegen B e r u f s u n f ä h i g k e i t oder E r w e r b s u n f ä ­
higkei t die Bedingungen für das vorgezogene 
Al te r s ruhege ld erfül l t , findet die U m w a n d l u n g 
der Rente nur statt, wenn der Berechtigte dies 
be im V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r , d. h. bei der zu ­
s t ä n d i g e n Landesversicherungsanstal t bzw. bei 

lehen für die Landwirtschaft und für den W o h ­
nungsbau per 31. Dezember 1971 l iegen leider 
noch nicht vor . D ie g e w ä h r t e n Dar lehen in die­
sen Bereichen erreichen jedoch ein Vielfaches 
der Aufbaudar lehen für die gewerbliche W i r t ­
schaft und die freien Berufe. 

Bis zum 31. Dezember 1971 wurden für 1,4 M i l ­
l ionen Berechtigte eine Unterhal tshi l fe und für 
0,6 M i l l i o n e n Berechtigte eine E n t s c h ä d i g u n g s ­
rente bewi l l ig t . Z u m selben Datum bezogen 
420 000 Personen eine Unterhal tshi l fe und 
280 000 eine E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e , davon 220 000 
beide Leistungen nebeneinander. V o n den Emp­
f ä n g e r n v o n Unterhal tshi l fe erhiel ten 240 000 
einen S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g . 

E ine der gewichtigsten Leistungen des Lasten­
ausgleichs war die H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g . Für 
sie wurden insgesamt 8,9 M i l l i a r d e n D M aufge­
wendet; davon erhiel ten die Ver t r i ebenen 5,1 
M i l l i a r d e n D M und die K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n 
3,8 M i l l i a r d e n D M (= 43 Prozent). Insgesamt 

Bonn — Z u einem wicht igen Fr is ten-Problem 
bei der Kriegsschadenrente hat am 4. M a i der 
P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes i m Inter­
pretat ionswege eine anerkennenswert g ü n s t i g e 
Regelung getroffen. Es handelt sich um folgen­
den Sachverhalt : 

A n t r a g auf Kriegsschadenrente (Unterhalts­
hilfe bzw. E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e ) wegen fortge­
schrittenen Lebensalters konnte v o n vo r der 
Ver t r e ibung U n s e l b s t ä n d i g e n nur bis zum 31. 
Dezember 1970 gestellt werden. Bei ehemals 
S e l b s t ä n d i g e n und ehemaligen mithelfenden F a ­
m i l i e n a n g e h ö r i g e n endet die Fris t zwe i Jahre 
nach A b l a u f des Monats , i n dem der Geschä ­
digte das 65. Lebensjahr (eine F r a u das 60. Le­
bensjahr) vol lendet hat. Personen, denen bei 
A b l a u f dieser Fr is ten wegen Vorhandense ins 
zu hoher E i n k ü n f t e Kriegsschadenrente nicht 
g e w ä h r t werden konnte, k ö n n e n Kriegsschaden­
rente noch zwe i Jahre nach A b l a u f des Mona t s 
beantragen, in dem derartige E inkünf t e die Ge­
w ä h r u n g v o n Kriegsschadenrente erstmals nicht 
mehr a u s s c h l i e ß e n . 

Diese letztere Fris t ist v o n v ie l en Ver t r iebe­
nen, die eine Unterhal tshi l fe beziehen k ö n n t e n , 
v e r s ä u m t worden . Nach dem Wor t l au t des Ge­
setzes w ü r d e sie zu laufen beginnen, sobald die 
E inkünf t e des Ver t r i ebenen unter die Grenze 

der Bundesversicherungsanstal t für Anges te l l te 
beantragt. 

Die U m w a n d l u n g einer Rente wegen Berufs­
oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t i n Al te r s ruhege ld 
bringt dem Berechtigten i n der Regel Vor t e i l e , 
da sie mit einer Neuberechnung nach der zu 
diesem Zei tpunkt m a ß g e b e n d e n — auf dem 
Durchschnit tverdienst a l ler Vers icher ten beru­
henden — sogenannten a l lgemeinen Bemes­
sungsgrundlage verbunden ist und diese Bemes­
sungsgrundlage bei gestiegenen Arbe i t sen tge l ­
ten h ö h e r ist als die Bemessungsgrundlage, die 
der f r ü h e r e n Berechnung der Berufs- oder Er ­
w e r b s u n f ä h i g k e i t s r e n t e zu Grunde lag. Ferner 
fal len nach der U m w a n d l u n g in Al te r s ruhege ld 
etwaige Nachuntersuchungen fort, denen sich 
E m p f ä n g e r v o n Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g ­
keitsrente auf A n o r d n u n g der Vers icherungs­
t r ä g e r unterziehen m ü s s e n , wenn Zwe i f e l beste­
hen, ob Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t i m 
Sinne der gesetzlichen Best immungen noch vor ­
liegt. 

A n die U m w a n d l u n g s m ö g l i c h k e i t i n A l t e r s r u ­
hegeld sol l ten Bezieher einer Be ru f sun fäh ig ­
keitsrente aber auch vo r a l lem deshalb denken, 
w e i l der Jahresbetrag der Rente wegen Be­
r u f s u n f ä h i g k e i t für jedes a n r e c h n u n g s f ä h i g e 
Vers icherungsjahr nur 1 Prozent der p e r s ö n ­
lichen Bemessungsgrundlage b e t r ä g t , w ä h r e n d 
sich der Jahresbetrag des Al ters ruhegeldes — 
ebenso wie der Jahresbetrag der Erwerbsun­
f ä h i g k e i t s r e n t e — auf 1,5 Prozent der Renten­
bemessungsgrundlage be läuf t . 

Bei der U m w a n d l u n g einer Rente wegen Be­
rufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t i n Al te r s ruhe­
geld ist eine etwa bisher angerechnete Zurech-
ungszeit in gleichem Umfang und mit dem g le i ­
chen W e r t anzurechnen. Vers icherungs- und 
Ausfa l lze i ten , die nach Eintr i t t der Berufsun­
fäh igke i t z u r ü c k g e l e g t wurden, sind, soweit sie 
nicht w ä h r e n d einer angerechneten Zurech­
nungszeit z u r ü c k g e l e g t wurden, zusä tz l ich zu 
be rücks i ch t igen . 

W i r d der E m p f ä n g e r einer Rente wegen Be­
ru f sun fäh igke i t e r w e r b s u n f ä h i g , ist auf A n t r a g 
die bisherige Rente i n eine Rente wegen Er­
w e r b s u n f ä h i g k e i t umzuwandeln . Der Jahresbe­
trag der Rente steigt damit für jedes anrech­
n u n g s f ä h i g e Vers icherungsjahr v o n 1 Prozent 
auf 1,5 Prozent der p e r s ö n l i c h e n Rentenbemes­
sungsgrundlage. F ü r die Be rücks i ch t i gung et­
waiger Zurechnungszei ten gelten die gleichen 
Best immungen wie bei der U m w a n d l u n g einer 

s ind 8,9 M i l l i o n e n A n t r ä g e auf Hausratsent­
s c h ä d i g u n g gestellt worden, davon wurden 7,2 
M i l l i o n e n bewi l l ig t , 1,6 M i l l i o n e n abgelehnt und 
0,1 M i l l i o n e n sind noch unerledigt . 86 Prozent 
der G e s c h ä d i g t e n erhiel ten den E n t s c h ä d i g u n g s ­
satz der schlechtesten Schadensstufe I, 8 Prozent 
den mit t leren E n t s c h ä d i g u n g s s a t z der Stufe II 
und 6 Prozent den Satz der h ö c h s t e n Stufe III. 

Ausbi ldungsbe ih i l fe erhie l ten 1,2 M i l l i o n e n 
Jugendliche. H i e r v o n entfielen 320 000 Beih i l fen 
auf Schüle r an mit t leren und h ö h e r e n Schulen, 
180 000 auf Schüle r an Berufs- und Fachschulen, 
110 000 auf Studenten an Hochschulen und 
540 000 auf Lehr l inge . V o n den 1,2 M i l l i o n e n 
Jugendl ichen waren 1,0 M i l l i o n e n Ver t r iebene . 
Insgesamt wurden für die Ausbi ldungsbe ih i l fe 
1,0 M i l l i a r d e n D M aufgewendet. 

Den W ä h r u n g s a u s g l e i c h für ostdeutsche Spar­
guthaben erhiel ten 3,3 M i l l i o n e n Ver t r iebene . 
A n sie wurden insgesamt 1,1 M i l l i a r d e n D M 
ausgezahlt. N . H . 

des E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n - H ö c h s t b e t r a g e s abge­
sunken s ind; denn auch die E n t s c h ä d i g u n g s ­
rente ist Kriegsschadenrente. Diese w ö r t l i c h e 
A u s l e g u n g des Gesetzes m u ß t e zu nicht gewo l l ­
ten U n b i l l i g k e i t e n füh ren ; denn sehr häuf ig 
w i l l der Ver t r iebene nicht die E n t s c h ä d i g u n g s r e n ­
te, sondern die Unterhal tshi l fe , für deren Bezug 
jedoch die N e b e n e i n k ü n f t e noch zu hoch sind. 
H i n z u kommt, d a ß e in solcher Ver t r iebener , der 
Unterhal tshi l fe anstrebt, meist nicht darauf ge­
achtet haben wi rd , d a ß seine E i n k ü n f t e i n z w i ­
schen unter die E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n g r e n z e ge­
sunken s ind ( U n t e r h a l t s h i l f e - E i n k ü n f t e g r e n z e 
derzeit 255 D M , E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n - E i n k ü n f ­
tegrenze derzeit 570 D M bzw. 800 D M ) . Unbe­
merkt kann die Zweijahresfr is t zu laufen be­
gonnen haben und ihn s p ä t e r v o n der Unter­
haltshilfe a u s s c h l i e ß e n . 

Das Bundesausgleichsamt hat nun angeord­
net, d a ß E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e und Unterhal ts­
hilfe getrennt behandelt werden. S ind die E i n ­
k ü n f t e unter die Grenze der Entschädic jungs-
rente — nicht aber der Unterhal tshi l fe — ge­
sunken, so beginnt die Zweijahresfrist nur für 
die E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e zu laufen. Erst sölbald 
die E inkünf t e die Unterhal tshi lfegrenze unter­
schreiten, beginnt die Fris t auch für die Unter­
haltshilfe. 

Rente wegen Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t 
i n Al te rs ruhege ld , jedoch mit der E inschrän ­
kung, d a ß Ze i ten der f r e iwi l l igen We i t e rve r ­
sicherung w ä h r e n d einer B e r u f s u n f ä h i g k e i t 
zwar für das Al t e r s ruhege ld und die Hin te r ­
bliebenenrente, nicht aber für eine Rente we­
gen E r w e r b s u n f ä h i g k e i t be rücks ich t ig t werden. 

Dr. Fritz Stumpf 

Siedlungsprogramm 

Zu wenig Nebenerwerbstellen 
Bonn — Das Siedlungsprogramm 1971 ist nur 

zu 80 Prozent erfül l t worden . Der Bundestag 
hatte i m J u l i 1969 beschlossen, d a ß bis 1974 
j äh r l i ch 4000 Nebenerwerbs te l len für ver t r ie­
bene Landwir te geschaffen werden sol len. W i e 
nunmehr das Bundeslandwirtschaftsminister ium 
bekanntgab, s ind 1971 nur 3200 Ste l len errich­
tet worden . Es ist e in schwacher Trost, d a ß der 
rapide A b w ä r t s t r e n d , der Ende der 60er Jahre 
sich abzeichnete und das v ö l l i g e Er l iegen der 
b ä u e r l i c h e n E ing l iederung be fü rch ten l ieß, auf­
gefangen worden ist. 

Z u diesem u n z u l ä n g l i c h e n Siedlungsergebnis 
nahm der B u n d der Ver t r i ebenen dahin Stel­
lung, d a ß die 1971 zu w e n i g errichteten Stellen 
nach 1974 als V e r l ä n g e r u n g des v o m Bundestag 
beschlossenen Programms nachgeliefert werden 
m ü s s e n . Der B u n d der Ver t r i ebenen ist ohne­
b i n der M e i n u n g , d a ß das bis 1974 vorgesehe­
ne Programm nicht ausreicht, um den Bedarf 
nach Nebenerwerbs te l len zu decken; die diesbe­
züg l i chen Berechnungen der Bundesregierung 
sind unzutreffend. 

Neben den 3200 Kle ins ied lungen wurden 1971 
v o n Ver t r i ebenen 225 Vol l e rwerbss t e l l en ü b e r ­
nommen. Dabei handelte es sich teils um neu­
errichtete Betriebe, teils um Kauf, teils um E i n ­
heirat und teils um Pachtungen. 

E t w a e in Dr i t t e l der 1971 geschaffenen Be­
triebe entstand in Nordrhe in-Wes t fa len . Es 
folgt dann Niedersachsen. In den ü b r i g e n B u n ­
d e s l ä n d e r n ist die E ing l iederung der ver t r iebe­
nen Bauern nur noch v o n untergeordneter Be­
deutung. Es ist ke ine Ruhmestat für die B u n ­
desrepublik Deutschland, d a ß sie 27 Jahre nach 
Beginn der Ve r t r e ibung noch nicht das P rob lem 
der Anse t zung der ver t r iebenen Bauern w e n i g ­
stens auf Nebenerwerbss te l len g e l ö s t hat. 

Was geschieht bei einer Rentenumwandlung? 
Arbeitslose Versicherte können mit 60 Jahren Antrag auf vorgezogenes Altersgeld stellen 

Kriegsschadenrente: 

Wer die Frist versäumte . . . 
Entschädigungsrente und Unterhaltshilie getrennt behandelt 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
1 Berlin 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 u . 

16. Juli, So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis­
treffen im Restaurant Rixdorfer Krug, Berlin 44 
(Neukölln), Richardstraße 31 (U-Bahn Karl-Marx-
Straße, Busse 4, 65. 77). 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Die Monatsver­
sammlung am Sonnabend, 1. Juli, fällt aus. Nächste 
Zusammenkunft nach den Sommerferien am 2. Sep­
tember, 19 Uhr, im Vereinslokal „Zur Doppeleiche", 
Tibarg 52. 

Frakengruppen 
Wilhelmsburg-Harburg — Dienstag, 27. Juni, 

19.30 Uhr im Gasthof „Zur grünen Tanne", Bremer 
Straße 307, Diskussionskreis der Frauengruppe. 

Heimatkreisgruppe Memelland — Am Sonntag, 
dem 2. Juli, Gemeinschaftsfahrt zum großen Treffen 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

in Hannover. Rechtzeitige Anmeldung und weitere 
Auskunft: Elisabeth Lepa, Hamburg 54, Telefon 
Nr. 5 70 53 37, möglichst nach 17 Uhr. Fahrkosten 
etwa 15,— DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminen-
Straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Heide — Über Itzehoe und Hamburg fuhr die 
Kreisgruppe nach Fallingbostel und Walsrode. In 
Fallingbostel wurde das Grab des Heidedichters 
Hermann Löns besucht, in Walsrode der Vogelpark 
besichtigt, der mit seinen vorbildlichen Anlagen und 
vielen tausend Vögeln lebhafte Begeisterung ent­
fachte. Die Rückfahrt wurde durch einen kurzen 
Aufenthalt in Hamburg unter brachen. 

Kiel — Sonntag, 25. Juni, 15 Uhr, Sommerfest in 
Kählers Gasthof. Neuheikendorf. Abfahrt 14 Uhr 
vom Parkplatz Sophienblatt am Hauptbahnhof, 
14.15 Gaarden, Ebertplatz. 14.25 Ellerbeker Markt. 
Nach der Kaffeetafel Kegeln und Schießen für die 
Erwachsenen. Spiele und Überraschungen für die 
Kinder. Es wirken mit die Kindertanzgruppe unter 
Fräulein Hens und die DJO-Trachtengruppe. Rück­
fahrt 19 Uhr. Anmeldung bis 23. Juni, auch für Selbst­
fahrer. Fahrpreis 3,50 DM, Teilnehmergebühr 1,—DM 
für Landsleute, die nicht den Bus benutzen. 

Uetersen — Juli-Versammlung fällt aus. — Am 
7. August Vortrag von Herrn Granso. Außerdem 
bitte Geld mitbringen für die Tagesfahrt in die 
Heide am Sonnabend, 2. September (Preis etwa 
9,— DM). 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder-
sachsen-Nord: F.-W Raddatz, 318 Wolfsburg. Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31/35 17. Niedersachsen-Süd: Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1. Hildesheimer Straße 119, 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Hildesheim — Bei der Monatsversammlung im 
Kolpinghaus nahm Vors. Lippitz zu den politischen 
Ereignissen der letzten Wochen Stellung und er­
klärte, mit mehr Standfestigkeit sei mehr zu er­
reichen gewesen. Die Vertriebenen gäben jedoch die 
Hoffnung auf eine Besserung der Lage nicht auf, 
wenn diese auch nicht in naher Zukunft erfolgen 
werde. Jetzt sei es notwendig, zusammenzuhalten. 
Ähnlich äußerte sich auch stellvertr. Vors. Konstanty, 
der dabei vor unsachlicher Polemik warnte. Die Ost­
preußen müßten wie bisher eine Familiengemein­
schaft bleiben und einander helfen. Das Preußentum 
dürfe nicht ausgerottet werden. Der Vors. dankte 
außerdem für den regen Besuch beim Mai-Ausflug, 
der nach Wolfenbüttel, Helmstedt und ins Reitlings­
tal führte. Eine lebhafte Diskussion beschloß den 
Abend. 

Oldenburg — Das traditionelle Jahresfest im 
Kongreßsaal der Weser-Ems-Halle zeichnete sich 
durch eine gegenüber dem Vorjahr gestiegene 
Besucherzahl aus. Auch benachbarte Gruppen waren 
durch Abordnungen vertreten. Durch das reich­
haltige Programm führte mit Charme und Humor 
Frau Zindler Gestaltet wurde es von Opernsängerin 
Erika Czolbe, Heinz Suther (Tenor), beide begleitet 
von Frau Kratz-Zuschneid, Frau Goerke mit ihrer 
Volkstanzgruppe, dem Zauberkünstler Olli Olden­
burg und der Kapelle. Gedichte und Heimat­
erinnerungen trugen Frau Wehrhagen und Frau 
Zindler vor. Alle Darbietungen erhielten lebhaften 
Beifall. Vorsitzender Wehrhagen dankte am Schluß 
des offiziellen Teils allen Mitwirkenden und ins­
besondere der Frauengruppe, die nicht nur die Spen­
den für die Tombola gesammelt, sondern auch fast 
alle anderen Vorbereitungsarbeiten geleistet hatte. 
Eine Polonäse und die Verlosung der Tombola­
gewinne leiteten dann zum gemütlichen Teil über. 

Wilhelmshaven — Montag, 3. Juli, 19.30 Uhr, 
Heimatabend, Clubhaus „Graf Spee", Schelling-
straße 11. — Der Heimatabend mit einem Licht­
bildervortrag im Juni war gut besucht. Der Vor­
tragende befaßte sich in seinem „Vorspann" sehr, 
kritisch mit der Ratifizierung der Ostverträge und 
zeigte mit eindrucksvollen Lichtbildern von einst und 
jetzt die Veränderungen auf, die im Laufe der letz­
ten 25 Jahre ln unserer ostpreußischen Heimat statt­
gefunden hatten. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburgei 
Straße 71 Telefon 02 11/48 26 72. 

Essen-Rüttenscheid — Frauengruppe: 13. Juli, 
14 Uhr, Treffpunkt an der Haltestelle der Linie 55 
am Busbahnhof Freiheit (Essen Hauptbahnhof). — 
Bezirksgruppe: Im Juli keine Veranstaltung. — Am 
12. August Sommerausflug. Abfahrt 8 Uhr vom Park­
platz Saalbau zum Patroklusdom in Soest, zu den 
Externsteinen (Mittagspause) und zum Hermanns­
denkmal (Kaffeepause), anschließend Rückfahrt. An­
meldungen umgehend an Frau Emma Berg, Essen 1, 
Adolfstraße 8, Telefon 78 53 30. Gäste willkommen. 

Holzwickede — Nächste Versammlung nach der 
Sommerpause am 26. August. — Der Jahresausflug 
führte die Gruppe ins Sauerland, an der Listertal­
sperre entlang nach Sorpe, nach dem Mittagessen 
weiter zur Burg Schnellenberg. In Altena wurde die 
Gruppe bereits von den dortigen Ostpreußen zur 
gemeinsamen Kaffeetafel erwartet. Heimatliche 
Musik und humoristische Darbietungen und Tanz 
folgten. Die Altenaer luden auch zu ihrem Kinder­
fest und Oktoberfest ein und versprachen einen 
Gegenbesuch. Nach dem Abendessen in Opherdicke 
wurde die Rückfahrt angetreten. — Für September 
ist ein halbtägiger Kinderausflug geplant. 

Köln — Die Frauengruppe trifft sich am 12. Juli 
um 13.45 Uhr zu einer kleinen Schiffsfahrt nach 
Zons. Abfahrtstelle: Leystapel, Deutzer Brücke. 
Auch Herren herzlich willkommen. Im August 
Ferien 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Konrad Opitz, 
63 Gießen, An der Liebigshöhe 20, Tel. 06 41 / 3 27 27. 
— Landesjugendwart: Michael Passarge, 6427 Bad 
Salzschlirf. Dr.-Martiny-Straße 1. 

Gießen — Sonnatf. 9. Juli, Tagesausflug mit Omni­
bus. 

Kassel — Dienstag, 4. Juli, 15 Uhr, heimatliche 
Kaffeestunde in der Gaststätte Rothstein, Heinrich-
Schütz-Allee (Buslinie 12 ab Kirchweg). — An jedem 
ersten Freitag im Monat Skatabend und gemütliches 
Beisammensein im Bürgerhaus. Holländische Straße. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe: Albert Browatzki, 
6501 Stadecken-Elsheim 1, Sandstr. 9. Tel. 0 61 36/23 15. 

Kaiserslautern — Zum Heimatabend der Kreis­
gruppe begrüßte Vorsitzender Warwel auch den 
Landesgruppenvorsitzenden Browatzke, der über die 
landsmannschaftliche Arbeit sprach und auf die Auf­
gabe hinwies, das heimatliche Brauchtum zu er­
halten und der Nachwelt weiterzugeben. Für den 
Abend hatte Kulturreferent Hans-Dietrich Beyer 
ein Programm zusammengestellt, an dem sich der 
Ostpreußenchor unter H. Walber, Frl. U. Oehl-
schläger und Frau Rupp mit humoristischen Vor­
trägen beteiligten. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim, Zeppelinstraße 42, Telefon 
Nr. 06 21/3 17 54. 

Reutlingen — Der Sommerausflug führte zunächst 
zur Burg Liebenzell, die wie auch der Kurpark ein-

Die Entwicklung genau beobachten 
Chefredakteur Hugo Wellems sprach in Krefeld vor den Insterburgern 

In Krefe ld , ihrer Patenstadt, hatten sich am 
3. und 4. J u n i 1972 die Insterburger aus Stadt 
und Landkre is zum a l l j äh r l i chen Haupttreffen 
eingefunden. 

A m Sonnabendvormit tag tagten i m Saal des 
Rathauses Fischeln die Ratsversammlung Inster-
burg Stadt und der K r e i s a u s s c h u ß Insterburg 
Land . Eine umfangreiche Tagesordnung wurde 
abgewickelt . Nach dem Geschäf t sbe r ich t W i l l y 
Bermigs hat sich der Umfang der A r b e i t e n der 
Kre i sgeschä f t s s t e l l e i m abgelaufenen Geschäf t s ­
jahr keineswegs verr ingert . Der Kassenbericht 
l ieß erkennen, d a ß zwar der Haushal t ausge­
glichen und gedeckt ist, aber ohne f re iwi l l ige 
Spenden die sozialen und ku l tu re l l en Aufgaben 
nicht erfül l t werden k ö n n e n . Besonders hervor­
gehoben und dankbar anerkannt wurden die 
vorb i ld l i ch gute Zusammenarbei t und die Unter­
s t ü t z u n g i n a l len Aufgaben durch Rat und V e r ­
wa l tung der Patenstadt, die selbst mit erheb­
lichen f inanziel len Sorgen k ä m p f e . A l f r e d 
Z e w u h n berichtete anschaulich ü b e r e in Jun io ­
rentreffen i n Bad Pyrmont . K l a u s Peter Stein­
wender referierte ü b e r die Jugendarbei t inner­
halb der Kreisgen.einschaften. 

Der Krefe lder Ratsherr Odendahl und Stadt­
amtmann B l u m (beide alte Freunde der Inster­
burger) sowie Oberverwal tungsra t B r ü s t e r 
ü b e r b r a c h t e n G r ü ß e v o n Rat und V e r w a l t u n g 
der Patenstadt und betonten, d a ß die Inster­
burger i n den M a u e r n Krefelds nicht nur ge­
duldet, sondern sehr gern gesehen w ü r d e n . 
Eingangs hatte nach der B e g r ü ß u n g durch den 
Sprecher der Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt, 
Prof. Dr . G . - W . Schmidt, der Sprecher der K r e i s ­
gemeinschaft Insterburg Land, Fr i tz Naujoks , der 
t o t e n gedacht, unter ihnen Dr . W a l t e r Grunerts 
und Fr i t z Glo ths . 

Z u den w ä h r e n d der Si tzung g e f a ß t e n Be­
s c h l ü s s e n sei besonders vermerkt , d a ß man das 
n ä c h s t j ä h r i g e Treffen i n a u ß e r g e w ö h n l i c h e m 
Rahmen begehen m ö c h t e ; denn es findet nicht 
nur w ä h r e n d der 600-Jahr-Feier der Stadt K r e ­
feld statt, sondern ist auch gle ichzei t ig das 
20. J u b i l ä u m der Patenschaft Insterburg-Krefeld 
w i e auch die 390. W i e d e r k e h r des Tages der 
S t a d t g r ü n d u n g Insterburg. Z u r Ausges ta l tung 
dieser Festtage wurde vorgeschlagen, eine A r t 
Budenstadt zu veranstal ten, i n der A r b e i t e n 
Insterburger K ü n s t l e r , Kuns thandwerke r und 
o s t p r e u ß i s c h e S p e z i a l i t ä t e n ausgestellt und zum 
V e r k a u f angeboten werden k ö n n t e n . 

Nach e inem wei teren Besch luß so l l der 1. Band 
des Buches „ I n s t e r b u r g i m B i l d " , der seit Er ­
scheinen restlos vergriffen ist, neu aufgelegt 
werden. 

A m A b e n d trafen sich die Insterburger in den 
S ä l e n des Restaurant „Et B r ö c k s k c " zu einem 

Kul tu rabend . M i t g l i e d e r der Mus ikschu le der 
Stadt Kre fe ld umrahmten mit W e r k e n v o n Pe-
pusch, Mozar t , Szönj i und Sehlbach, die sie auf 
Holzblas ins t rumenten gekonnt spiel ten, den 
A b e n d . Fr i tz Nau joks b e g r ü ß t e mit herzl ichen 
W o r t e n E h r e n g ä s t e und Insterburger aus Stadt 
und Land . B ü r g e r m e i s t e r T o n i M a t u r a sprach 
dann i n Ver t r e tung des dienst l ich verh inder ten 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s zu den Versammel ten . E r 
hob das Zusammenwachsen der Insterburger mit 
den Krefe ldern hervor , das ü b e r e in b l o ß e s A n ­
freunden hinausgehe. So seien i m Laufe der 
Jahre die Insterburger M i t b ü r g e r i n mancher 
Bez iehung Krefe lder B ü r g e r geworden, wenn­
gleich sie stets als Insterburger denken und 
fühlen , w ie auch er, T o n i M a t u r a , sich i m Kre i s e 
der Insterburger als Krefe lder Insterburger 
fühle . 

D ie Hauptansprache des Abends hiel t der 
Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , H u g o 
W e l l e m s . Seine freigesprochene, v o n häu f igem, 
zust immendem Bei fa l l unterbrochene Rede hatte 
etwa folgenden Inhalt: 

F ü r unser gesamtdeutsches A n l i e g e n w i r d es 
entscheidend sein, w i e es mögl ich ist, die junge 
Genera t ion zu gewinnen. N i e m a n d k ö n n e e in 
Engagement für das deutsche A n l i e g e n erwar­
ten, wenn i m B e w u ß t s e i n der Deutschen selbst 
nicht die F ö r d e r u n g nach einer W i e d e r v e r e i n i ­
gung den V o r r a n g habe. Beispie le aus der 
Geschichte untermauerten diese Feststel lung, der 
gerade jetzt nach A b s c h l u ß der O s t v e r t r ä a e eine 
besondere Bedeutung beikommt. A u c h die Bun­
desregierung habe davon gesprochen, d a ß die 
letzte Entscheidung einem gesamtdeutschen Sou­
v e r ä n zukommen solle, und nun werde es darauf 
ankommen, dafür zu sorgen, d a ß dieser gesamt­
deutsche S o u v e r ä n einen demokratischen Rechts­
staat anstrebe. Der Wunsch nach einer fried­
lichen W i e d e r v e r e i n i g u n g der Deutschen nach 
einer Rev i s ion dieser geschlossenen V e r t r ä g e 
k ö n n t e nicht als e in V e r s t o ß gegen den ge­
schlossenen Gewal tverz icht ausgelegt werden; 
es gehe darum, die Wiederhers te l lung der staat­
lichen Einhei t Deutschlands mit friedlichen M i t ­
teln anzustreben. „ N i e m a n d aber w i r d diese 
Notwend igke i t u n t e r s t ü t z e n , wenn w i r selbst 
dieses Gebot der Stunde aufgeben." So sei auch 
mit dem A b s c h l u ß der O s t v e r t r ä g e die Aufgabe 
der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e keineswegs er­
loschen, v ie lmehr stelle sie sich in e inem er­
wei ter ten Rahmen. 

Im Zusammenhang mit den V e r t r ä g e n und der 
A b s t i m m u n g im Bundestag betonte Chefredak­
teur W e l l e m s , d a ß die Ha l tung der Oppos i t ion 
nicht die Zus t immung der Ver t r i ebenen gefun­
den habe. Dabei seien es gerade die V e r t r i e ­
benen gewesen, die die Wahle r fo lge der U n i o n 

i n den B u n d e s l ä n d e r n mit h e r b e i g e f ü h r t h ä t t e n 
und die nun mit Berechtigung d a r ü b e r e n t t ä u s c h t 
seien, d a ß es statt des k l a r en „ N e i n " nur eine 
St immenenthal tung gegeben habe. D ie O p p o s i ­
t ion werde nun beweisen m ü s s e n , d a ß sie ü b e r 
eine Handhabung der V e r t r ä g e i m Geis te der 
Resolu t ion wachen werde. D ie Heimatver t r i ebe­
nen w ü r d e n gerade i n den n ä c h s t e n M o n a t e n 
die poli t ische En twick lung sehr genau beobach­
ten; es sei sicherlich nicht leicht, das V e r t r a u e n 
wiederherzuste l len, doch aus Veran twor tungs ­
b e w u ß t s e i n m ü s s e man n ü c h t e r n ü b e r l e g e n , w e r 
i n Zukunft die Geschicke der Bundesrepubl ik 
l enken solle. F ü r die Ver t r i ebenen gebe es dabei 
ke ine parteipol i t ischen Ü b e r l e g u n g e n , sondern 
ledig l ich die Frage, w e r den demokrat ischen 
Rechtsstaat und die Erha l tung der freihei t l ichen 
Gesellschaftsordnung zu garant ieren und zu ge­
w ä h r l e i s t e n v e r m ö g e . 

M i t Dankeswor ten an die Redner und M i t ­
w i rkenden des Abends schloß der Sprecher der 
Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt, Professor 
Dr . G . - W . Schmidt, den off iz ie l len T e i l des 
Abends . Z u den K l ä n g e n einer Unterhal tungs­
kapel le bl ieb man dann be i f röh l ichem Plachan-
der, durch humorvo l l e V o r t r ä g e i n heimatl icher 
Munda r t unterbrochen, noch lange beisammen, 
und n a t ü r l i c h wurde auch e in w e n i g getanzt. 

Die Verans ta l tung am Sonntag begann mit 
einem Konzer t des Mandol inenorchesters 1912 
Krefe ld . Prof. Dr . Schmidt hiel t eine kurze A n ­
sprache, i n der er bat, trotz der für uns Heimat ­
ver t r iebenen w e n i g erfreulichen pol i t ischen 
En twick lung keine Trauers t immung aufkommen 
zu lassen. Es gelte, sich jetzt noch fester z u ­
s a m m e n z u s c h l i e ß e n . E r warb um Mi ta rbe i t der 
Jun io ren ; denn das n ä c h s t e Treffen, das 20. J u ­
b i l ä u m der Patenschaft Ins terburg—Krefeld i m 
Rahmen der 600-Jahr-Feier der Stadt Kre fe ld 
m u ß e in besonderes G e p r ä g e erhalten. 

E in bunter Nachmit tag mit humorist ischen 
V o r t r ä g e n auf gut O s t p r e u ß i s c h und mit teils 
w e h m ü t i g e m , teils frohem Erinnerungsaus­
tausch an gemeinsam verlebte Insterburger Tage 
beendete das harmonisch verlaufene 19. Haupt ­
treffen der Insterburger in ihrer Patenstadt. 

Fazi t : Die a u f r ü t t e l n d e Rede H u g o W e l l e m s hat 
manchem der lau gewordenen Landsleute k la r ­
gemacht, d a ß es schließlich und endlich nur auf 
uns Deutsche — insbesondere uns He ima tve r ­
triebene — ankommt, was aus unserem Staat 
w i r d . V o n a u ß e n ist ke ine H i l f e zu erwarten, 
wenn w i r nicht selbst den W i l l e n bekunden, 
unser Deutschland nicht der Anarch ie ver fa l len 
und es so zur leichten Beute derer werden zu 
lassen, die nur darauf warten. Diese Tendenz 
kam in v ie l en Unterhal tungen der Te i lnehmer 
zutage. 

, wurde und von dort weiter zum gehend besichtigt wurde, u A u n t e r s a c h . Kloster Maulbronn, wo die a 
kundiger Fuhrung manehen ^ K a f f e e p a u s e m 

ziensermonche erfunre^ k f a n r t ü b e r Besigheim 
Ä S a Ä f t L u d w i f ! s b u r B und Stuttgart. 

BAYERN 

• nrtfseruDDe Bayern; Walter 
Ä ^ M Ä S ^ «AV. Ii., 
Telefon 08 11/30 46 86. 

» j . u „ r-runDe Nord-Süd: 24. Juni. 19.30 Uhr, 
s C e Ä e T m 0 Ä ^ i a Kaulbachstraße 20, Mit­
gliederversammlung mit Gasten Gaststätte 

(Nebenzimmer?! Mitgliederversammlung 
und geselliges Beisammensein. 

imews v t a n S p o r t — -

Die erste Generalversammlung der „Gemeinschaft 
der Olympiateilnehmer" ist für Sonnabend. 24 Juni, 
K U ™ * Köln-Müngersdorf. Deutsche Sporthoch­
schule Hörsaal I, einberufen worden. Die Mit-
elfeder der Gemeinschaft sowie alle ehemaligen 
Olympiateilnehmer von 1912 bis l . ^ w e ^ . ? n 8f^* e n -
teilzunehmen und Absagen an die Geschäftsstelle in 
» Bremm Kurfürstenallee 79 (Hans Fritsch, Dar-
kehmen. Olympiateilnehmer - Diskuswerfen Ber­
lin 1936, zu richten. 

Führend in der Welt waren bisher die bundes­
deutschen Zehnkämpier und mit ander &P**e die 
Ostdeutschen. Europaiekordmann (8319 Pkt.) Kurt 
Bendlin (29), Thorn/Bonn, sowie der zweimalige 
Medaillengewinner bei Olympischen Spielen H.-J. 
Walde (30) Gläsersdori/Mainz. mit 8122 Pkt. Jetzt vor 
dem Mannschaftszehnkampf in Moskau gegen die 
Sowjetunion mußte Bendlin wegen seiner Achilles­
sehnenverletzung ersetzt werden und zu Beginn der 
Kämpfe verletzten sich vier Deutsche, darunter 
Walde und der Wartheländer Bernd Knuth, Lever­
kusen So verlor die Bundesrepublik den ungleichen 
Kampf mit nur acht Teilnehmern. Der 18jährige 
Guido Kratschmer, Südheide, der bei den Traditions­
wettkämpfen für den VfB Stettin startet, wurde nach 
seinen 7550 Pkt. bei den Ausscheidungen mit 7308 Pkt. 
Sechszehnter. Für die Olympischen Spiele und dazu 

Der Weg zu Europa 
A l l e reden v o n Europa . A u c h w i r . W e r 

aber v o n einer e u r o p ä i s c h e n Zukunf t 
sprechen w i l l , m u ß mehr d a r ü b e r w i s sen , 
als die Ze i tungen ber ichten. U n d das G e ­
fühl a l l e i n ist e in mangelhaf ter Ratgeber , 
w ich t ig ist das exak te W i s s e n u m die 
v ie lschicht igen Z u s a m m e n h ä n g e . G e r a d e 
w i r , die ü b e r d iesem Zukunf t sb i lde d ie 
R o l l e Deutschlands i n seiner Gesamthe i t 
nicht ü b e r s e h e n w o l l e n u n d d ü r f e n , b rau­
chen Kenntn i sse i n besnoderem M a ß e . E i n 
Europa ohne Gesamtdeutsch land b le ib t 
F l i c k w e r k . 

Das 
66. staatspolitische 

gesamt deutsche Seminar 
das i n der Z e i t v o m 

14.—19. August 
i m Os the im, B a d Py rmon t , stattfindet, 
steht unter dem G e n e r a l t h e m a : 

Gesamtdeutschland 
und Europas Zukunft 

U b e r al le wich t igen Prob leme i n d iesem 
Zusammenhang w e r d e n E x p e r t e n spre­
chen und mit den T e i l n e h m e r n des S e m i ­
nars d i sku t ie ren . Im M i t t e l p u n k t w e r d e n 
dabei folgende T h e m e n s tehen: Ist 
Deutschland Europas M i t t e oder G r e n z ­
land? — W i e ist der g e g e n w ä r t i g e Stand 
der e u r o p ä i s c h e n E i n i g u n g ? — Ist d ie 
deutsche T e i l u n g eine Gefahr für Europa? 
— D i e W i r t s c h a f t s b l ö c k e E W G u n d 
C o m e c o n . — Prob leme der Konfe renz für 
die Sicherheit Europas . 

A n m e l d u n g e n z u d iesem Seminar : 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , z. H . F r i e d ­
rich Ehrhardt , 2 H a m b u r g 13, Pa rka l l e e 86. 

noch in Deutschland bestehen kaum Aussichten auf 
den Gewinn bundesdeutscher Zehnkampfmedaillen. 
T T •!? „ o s t P r e u ß ' s c h e Fünfkampf-Europameisterin 
Heide Rosendahl. Tilsit, gewann dagegen den Fünf­
kampf in Moskau mit 4574 Pkt. ohne ihre Best­
leistungen (100 m Hürden - 13,5, Kugelstoßen - 13,42, 
H , ° ? l S P i " , U ^ g "". 1 ' 6 2 « Weitsprung - 6,52 und 200 m 
gleich 23,7) und mit ihren Kameradinnen auch den 
SSÄschaftskampf. Noch in der Nacht nach dem 
Fünfkampf flog Heide Rosendahl nach Bukarest zum 
Frauenlanderkampi gegen Rumänien und Polen. 
i? f r L r f wi t ^ u * ' u n d Temperaturanstieg von 
17 Grad blieb Heide auch hier mit 6,69 m im Weit­
sprung siegreich und lief als Schlußläuferin der 
siegreichen 4xl00-m-Staffel in 43,9 Sek. Von weiteren 
S n ^ m W l «ehörten Ameli Koloska, Zoppot, mit 
Timt? n l ' a t Z r Speerwerfen mit 59,08 m sowie die 
J Ä M » «If " J 1 « « 1 "

 C n r l s t i a r >e Krause. Darmstadt, als 
BtrtM H B C R 1 0 0 m i n u 1 1 , 5 S e k - u n d Startläuferin der 

dfL1" siegreichen Mannschaft (gegen Polen 
76:59 und Rumänien 58:57 Punkte) an V 8 * K e n 

i»?ri ? r t

U ' , S C h e Leichtathleten waren im In- und Aus-
dam r Ä 6 1 * ' S O i n L o n d o n ' P a r i s , Helsinki. Pols-

v R

l ° n

D

U n d Sindelfingen. Die besten Er-
Ä " t " . * a r l " B u r n e l e i t . Gumbinnen, 1500-m-Lauf 
^ 1 4 - " ' ° . Tümmler, Thorn, 1500 m - 3:42,7, 
o r « Ä ^ m m e £ n ' w 3 0 0 0 m - 8 : 0 7 - 6 - Reimann, Ost' 
b Ä „ t m Ä = 1 : 2 6 : 1 3 ' D r e " m e l , Pommern. 
Thorit^ i t o f , 1 6 , 6 1 ^ H T n n i 6 ' T a P*au, Diskus - 62,16, 
Thonth, Stettin, Diskus = 60,60. Karin Illsen 

525* 7 M I i 2 Schwarz, Sudetenland, Weitsprung 
Doris Rn?4nh*T U ß l , e r , w G o l d a p ' Stabhochsprung X 4,60, 
Fpröne - s « I

T

n s t

T

e r ^ f g - Hochsprung - 1.61, Weit-
50 9 H r l p ' £ " J - R e l ?eh. Insterburg, 1500 m gleich 

S u d t e Ä ' Ä n ? i T i ; 1 3 ' 5 M - S l e g h a l d t -
l J n d e r n , e J r L i y V « ^ % m i 1 t t . S t a , r b e s e t z u n 8 aus vielen 

n S r r ( . W J d i e 1 bundesdeutsche Medaillen-
DuYchman w i « b i " d r L t t e P 1 M z e - I n d e r F i" 
Fncand* £ 1 ,? W a r d e r Olympiasieger Pattlson, 
ewnnPMin t l ™ ostdeutschen Silbermedalllen-

und /w e i mi, i J; i b o ! ; ' C o s e l Hamburg. Der Altmeister 
vom FrlsrhnnO'yroP'^eilnehmer Bruno Splisth 

Bei der VntpJi.« W a . r i n d e r Organisation tätig, 
mit n N a i ™ ! " a , l T , e n Ruderregatta in Ratzebnrg 
tot,ihe„A*? a m S

f

U]n
 , , ; I F T ' N »'H'Hmals d 

Hol n d ? M

A H * f ' a u f . d i e starken Boote aus Ungarn, 
wurde wV» d . i u f ^ e r e ausländische Boote. S 
Ratzebmier % Z t f V U , 1 , 1 , t " Ausscheidungen das 
r. 4« «9 i, lawB£?Lin hervorragenden Zeiten von 
s o ß e n a n n i ^ 4 3 ! ? ^ 1 " - v o r Ungarn, Holland und dem 
Ö S i k l i t »Rebellenachler" aus Essen der es 

Ratzebur^ , V ° r b f r e i t u n 8 «n Berlin versuchte, d i 
auch Sc • o i m r « n C h i a R e n ' I m Rebellenachter sitzt 
nun wfe ? P i n

P « T e U - ß e M a n ' r e d Weinreich. Emden, der 
einem dere'n.e Kameraden versuchen wird, sich in SSSSwSerf * P e n B O ° t e n O C h f ü r München zu 
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Kreis Pr. Holland 

Angelfreuden am Kerschitter See 
Zwischen den Bahnsta t ionen K ö n i g s b l u m -

nau und M i s w a l d e l iegt dds G u t K e r -
schitten mit se inem bis zu 25 M e t e r t ie­

fen See. Er war sehr fischreich. Der Barsch, e in 
besonders schmackhafter Fisch mit w e n i g K l e i n -
grdten, herrschte i n diesem G e w ä s s e r . Jeder 
Sportangler w e i ß , d a ß dieser R ä u b e r e in Drauf­
gänger ist und ke inen Bissen verachtet, wes­
halb er v e r h ä l t n i s m ä ß i g schnel l auf den H a k e n 
zu bekommen ist. Se in K o l l e g e , der Hecht, ist 
weit klüger und vors icht iger . We iß f i s che , K a r p -
len, Schleie und A a l e gab es n a t ü r l i c h auch, 
n u r viel seltener. Das al les w e i ß ich deshalb 
so genau, we i l w i r , me in V a t e r und ich, i n die­
sem Gewässe r angeln durften. G u t und See 
Kerschitten g e h ö r t e n z u m Majora t sbes i t z der 
Familie von Reibni tz . Der letzte Besi tzer war 
Ernst von R., den mein V a t e r gut kannte und 
der uns auch die A n g e l e r l a u b n i s gab. A u c h der 
Gutskahn stand uns jederzei t zur V e r f ü g u n g . 

Von unserem W o h n o r t P o w u n d e n hatten w i r 
hm und zurück ü b e r 14 K i l o m e t e r F u ß w e g . A b e r 
das war uns nicht zu v i e l ; i m Sommer waren 
wir in unserer Fre ize i t immer dort. U n d immer 
kamen wir zufrieden und froh — selbst bei ma­
gerem Fischfang — am S p ä t a b e n d zu Hause 
an. Es ging uns j a nicht nur u m die Beute, u m 
kleine und g r o ß e Fische, sondern um den Sport 
und die Erholung i n Gottes freier Na tu r . W e n n 
wir den H e i m w e g antraten, f ü h l t e n w i r uns 
von allen Fesseln des Berufes und der A r b e i t 
befreit, frei w ie unsere V o r f a h r e n . Fast jeder 
Angeltag brachte e in anderes besonderes Er­
lebnis. V o n zwe i Begebenhei ten w i l l ich heute 
berichten. 

Wieder e inmal s a ß e n w i r i m K a h n , die 
Sonne brannte, und k e i n Fisch w o l l t e a n b e i ß e n . 
Plötzlich sagte mein V a t e r : „Du, w o ist deine 
Angel?" V o n dem dre i M e t e r langen A n g e l ­
stock war zei tweise nur noch ein k le ines Stück 
zu sehen. Der lange T e i l ve r schwand i n der 

Unser Platt 

Tiefe, nur für Augenb l i cke k a m er wieder ar. 
die Ober f l äche . M e i n V a t e r erkannte sofort: So 
kann nur e in g r o ß e r Fisch arbeiten. M i n u t e n ­
lang tobte der Riesenhecht an der A n g e l h in 
und her, bis die Schnur r iß . V o r h e r hatten w i r 
ihn noch e inmal an die W a s s e r o b e r f l ä c h e be­
kommen . M i t g r o ß aufgesperrtem Rachen schoß 
er b l i tzschnel l im Salto in die Tiefe — dann 
war er frei. 

E i n anderes M a l war die Sonne schon unter­
gegangen. W i r hatten unsere A n g e l s c h n ü r e auf­
gewickel t , also Feierabend gemacht. N u r unser 
Kre isschul inspektor , der s p ä t e r e Superinten­
dent Pau l Schmidt aus Reichenbach, war mit 
se inem G e r ä t noch nicht fert ig. A l s er seine 
letzte A n g e l e inz iehen wol l te , klappte es nicht. 

M e i n V a t e r sagte: „ H e r r Pfarrer, ich m ö c h t e 
Ihnen helfen." 

Doch V a t e r machte die Sache auch M ü h e . 
W a s w a r das b loß , hatte sich i rgendwo der 
H a k e n festgesetzt? Ja , der H a k e n s a ß t a t s äch ­
l ich fest — in dem M a u l einer e twa drei K i l o 
schweren, fetten Schleie, die sich ohne v i e l 
W i d e r s t a n d an L a n d z iehen l ieß . D ie Freude 
ü b e r solch reiche Beute i n so s p ä t e r A b e n d ­
stunde w a r n a t ü r l i c h g r o ß . 

N o c h etwas m ö c h t e ich v o n Kerschi t ten be­
r ichten: Sämt l i che M i l c h k ü h e des Gutes t ru­
gen Ha l sg locken w i e i n Bayern , jede mit an­
derem T o n . Es war unbeschreiblich schön, wenn 
am A b e n d die Mi l chv iehhe rde ü b e r die See­
wiesen g ing und dabei das v ie l s t immige G l o k -
kensp ie l e r t ö n t e . In der Ferne und i n der ruhen­
den, fr iedlichen Landschaft k l a n g es w ie O r g e l ­
musik, v e r s t ä r k t und getragen v o n W a s s e r und 
W a l d . A u c h diese Glocken waren Glocken der 
Heimat . 

V e r g i ß nie die Heimat , wo deine W i e g e 
stand, du findest in der Fremde kein zweites 
H e i m a t l a n d . . . Ernst Bartock 

Opa August verteilt vom Tuun 
De groot Schwester Rosa l i e weer fief Joah r 

oller als de k l een A u g u s t . A l s he nu ö m F r ö h -
joahr önne School keem, weer se em e groote 
Hölp. He k u n n sek ganz op se ver loate , m ö t 
de kniewlichste Sache k e e m se torecht. 

Bi dem o l l e P r ä z e n t e r Domle r m u ß d e de 
kleene A n f ä n g e r ö n jede W ä ä k een Verschke 
to Religion lehre. A n jedem M o a n d a g wur,d et 
opgegäwe, on am S ü n n o a w e n d heft he et af-
gefroagt. De O l l e r e on de groote G e s c h w ö s t e r 
mußde et enne b iebr inge . De k leen A u g u s t (nu, 
wo he ons dat ve r t e l ld , weer he dreeonacht-
zig Joahr oolt) ver lee t sek doa ganz op sine 
groote Schwester. 

Nu weer se oawer an eenem M o a n d a g nich 
inne School g e w ä s e . 

„August, wat hebb j u hiede op?" froog se 
em, als he m ö d d a g s noa H u u s keem. 

„Du, dat hebb ek doch v e r g ä t e ! " s toamerd he. 

„Dat geit doch nich! Besonn d i doch! Weets t 
du denn ke in eenziget W o o r t k e nich?" 

De Kleener k ra t zd sek dem K o p p on s ö m -
meleerd e ganze W i e k „ J o a , joa , wacht man, 
dat weer doch . . . Joa , dat weer doch so: W a t 
will ek möt minem T u u n anfange!" 

Doa lachde se a l ler . N a , dat ö s doch g e w ö ß 
kein Gebääd , on sowat steit doch b e s t ö m m t 
nich öm Gesangbook. 

De Schwester Ros i oawer reep g l i ek : „Joa , nu 
weet eck, wat er weer : 

.Al les , was m e i n T u n und A n f a n g ist, 

das gescheh' im N a m e n Jesu Chr is t . 

Er steh mir bei , heut f rüh und spat, 

bis a l l mein T u n e in Ende hat. . ." 

„ Joa , joa , so weer dat, ganz genau so!" reep 
de kleene Augus t on stroahld ä w e r dat ganze 
Gesöch t . H e weer röch t ig stolz op sine k l o o k e 
Schwester. Doamoals w u ß d he noch nich, dat 
he se bool ye r l ee re su l l . Een Joahr s p ä d e r , om 
Wiehnachte , m u ß d se starwe, see on uck sine 
leewe M u t t e r ö n d ä k ö r t e T i e d v o n knapp söß 
W a a k e . Diphther ie , dat weer ä h r e Krankhe i t , 
on doabie kunne de Doktersch doamoals noch 
w e n i g helpe. F r i t z Aud i r s ch 

Hoch dem Kopp! 
Kick, wie scheen de Sönnke lacht! 
ö s dat nich e woahre Pracht? 
Plinkert önne Oog ' di rön 
Kannst du doa noch grämlich sönn? 

Moak nich so e schecwet M u u l , 
Sittst joa ut wie so e U h l . 
Sehne se dien suure Schnut, 
Lache d i de H ö h n e r ut. 

Hoch dem K o p p on blank de Ooge! 
Griesgram deiht to nuscht di doogc. 
Frindlich sittst veel bäter ut. 
Göff de H a n d — w i renne rut! 

Edith Schroeder 

Kreis Mohrungen 

Gestörte Nachtruhe 
Es war nicht nur i m K r e i s M o h r u n g e n so, 

sondern in der ganzen ostdeutschen 
Heimat, d a ß die k l e i n e r e n Dorfgemein­

den nicht immer in der g l ü c k l i c h e n Lage waren , 
Z|r jeder Zei t e inen E i n w o h n e r als D a u e r w ä c h ­
ter zu haben. In solchen N o t z e i t e n m u ß t e n da­
mals Wachmantel , S p i e ß , S tunden- und Feuer­
horn von Haus zu H a u s gehen. U n d so w a r 
eines guten Tages auch der Stel lmacher M e n z e l 
von dem Turnus e r f a ß t worden . 

Wie manch e inem betagten Dorfbewohner 
Rückte auch den Eheleu ten M e n z e l so manches 
Lebensjahrzehnt auf den Schultern, beugte sie 
"ach vorn und z o g die G r e n z e n der E l a s t i z i t ä t 
v °n Jahr zu Jahr enger. 

Von den z e i t w e i l i g e n Nachtwachen aber 
wollte der i n Ehren ergraute al te M a n n denn 
doch noch nicht ausgeschlossen werden . So zog 
er sich am s p ä t e n A b e n d den W a c h m a n t e l ü b e r , 
hängte das Stunden- w i e auch das Feue rhorn 
um die Schultern und machte sich mit dem S p i e ß 
l r i der Hand zur Nachtwache auf. 

Über die D o r f s t r a ß e w a r schon finstere Nacht 
"ereingebrochen, und so mancher Erdenburger 
n a ' te sich l ä n g s t zur Ruhe gelegt. 

Ab und zu wurde die S t i l l e v o m dumpfen 
Rauschen der W ä l d e r oder v o m Ruf eines 
KiuzAens unterbrochen. N u n m u ß t e auch ma l 
"s Horn g e s t o ß e n werden . W ü r d e n doch dann 

d'e Leute h ö r e n , d a ß er, der N a c h t w ä c h t e r , auch 

seinen Dienst versah. Das soll te sich schon an­
h ö r e n , als bl iese da e in M i l i t ä r h o r n i s t . 

Ganz i n G e d a n k e n versunken , griff der 
M e i s t e r nach dem H o r n , holte tief Luft und 
setzte mi t a l le r Kraf t zum Losschmettern an. 
W a r das e in gekonntes G e t ö n mit Schal l und 
W i d e r h a l l ! 

N e i n , so was aber auch; das war j a das 
Blechhorn, das Feuerhorn , und nicht das Stun­
denhorn — w i e man sich nur so vergre i fen 
konnte! 

M i t e inem Schlage w a r es i n der Umgebung 
mit der Nachtruhe vorbe i . In den H ä u s e r n 
flammte das Licht auf, Hunde schlugen an, die 
M ä n n e r fuhren i n den Betten hoch und schlüpf­
ten schlaftrunken i n die Hosen . H i e r und da 
w u r d e n die Fenster aufgerissen. E ine Frage 
ü b e r t ö n t e die andere: „ W o brennt es denn?" 

A c h du meine G ü t e — jetzt m u ß t e auch noch 
geantwortet werden l Das aber sol l te dem 
Mei s t e r nicht schwerfal len. U n d so rief er i n die 
Runde : 

„Ihr Leute, ihr Leute, es brennt j a gar nicht. 
Ich habe gemeint, ihr soll t euch b l o ß mal auf 
die andere Seit ' drehen!" 

N u n w u ß t e n sie es, die neugier igen Frager. 
Te i l s schimpfend, teils lachend wurden die Fen­
ster zugeschlagen. Das Licht erlosch. Unter dem 
beruhigenden Tuut-Tuut des getreuen Nacht­
w ä c h t e r s f ielen die i n ihrer Nachtruhe g e s t ö r ­
ten E inwohner des Dör f l e in s wieder i n tiefen, 
w o h l b e h ü t e t e n Schlaf. Otto Hahndorf 
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Ein Gruß des Ostpreußenblattes . . . 
Wei te r schwil l t die Flut der Einsendungen z u den Heimatb i ldern , die w i r seit Folge 18 an 

dieser Stelle ve röf fen t l i chen . H i n und wieder irrt sich mal e in Leser, aber der weitaus g r ö ß e r e 
T e i l der Zuschriften ist richtig, so d a ß die Entscheidung ü b e r die Buchpreise durch das Los 
getroffen werden m u ß . H i e r nun die N a m e n der Gewinne r aus den Folgen %2 und 23. 

Das B i l d N r . 1 in Folge 22 zeigte den M a r k t p l a t z i n Or te i sburg und nicht in Ebenrode, w i e 
eine Leser in meinte. Richtig getippt und ein Buch gewonnen haben Her r Ju l ius G a y k , 
2941 M i d d e l s f ä h r , L ä r c h e n s t r a ß e 5, F rau Luc ie Jobske, 2 H a m b u r g 63, W o e r m a n n s w e g 12, und 
Her r Hors t Rehse, 435 Recklinghausen, B l i t z k u h l e n s t r a ß e 9. 

B i l d N r . 2 der gleichen Folge war nicht ein K r u g im Kre i se Insterburg, sondern das Bauern­
haus Springer in Buchholz, Kre i s P r . -Hol l and , wie ü b e r r a s c h e n d v ie l e Einsender r ichtig er­
kannten. Die Buchpreise gehen an H e r r n Hans Herrmann, 7016 Ger l ingen , Di tz inger S t r a ß e 8, 
Frau Sabine Fischer, 2050 Hamburg 80, In der H ö r n 36, und F rau L i z z i Lachs, 2391 F r ö r u p . 

In Folge 23 war auf Foto N r . 1 die Schule i n Goldensee (Paprodtken), Kre i s Lotzen, ab­
gebildet. H i e r haben gewonnen Her r Hans S c h ö n h e r r , 49 Herford, S c h m i e d e s t r a ß e 32, F r a u 
Erna Surrey, 3541 M ü h l h a u s e n ü b e r Korbach, u n d Frau Eugenie W i l l u t z k i , 2214 Hohenlockstedt , 
A m s e l w e g 5. 

A u f B i l d N r . 2 war die Kirche in Braunswalde , Kre i s A l i ens t e in , zu sehen. Das erkannten 
richtig F r a u Aga the Bo lewsk i , 432 Hat t ingen, M a r t i n - L u t h e r - S t r a ß e 1, Frau M a r i a L i p k a , 
2071 Kle in-Hansdorf , A m Wischhof 29, und H e r r Augus t Toschke, 4 D ü s s e l d o r f - O b e r k a s s e l , 
Pariser S t r a ß e 104. 

F ü r B i l d N r . 3 i n Folge 23 konnten w i r für eine richtige Einsendung nur einen Buchpreis 
vergeben. D ie Ga l inde mit der Badeanstalt be i Johannisburg richtig erkannt hat Her r He inz 
Dziobek, 747 Ebingen, G r ü n g r a b e n s t r a ß e 12. 

B i l d N r . 4 schließlich, eine malerische Ans ich t der Lutherkirche i n Insterburg, gab zu al ler­
lei M i ß v e r s t ä n d n i s s e n A n l a ß : Es wurde für d i e Deutsche Kirche i n T i l s i t gehalten, aber auch 
für die V i l l a D a m m i n Orte isburg, für Schloß Ponar ien im Ober l and und für Schloß Gör l i t z i m 
Kre i s Rastenburg. Die richtige E r k l ä r u n g fanden dagegen H e r r W i l h e l m Eder, 74 T ü b i n g e n , 
G a r t e n s t r a ß e 121, F rau Ger t rud Klaus , 28 Bremen, Hamburger S t r a ß e 266, und F r a u C i a i r e 
Schumann, 3 Hannover , B e s s e m e r s t r a ß e 1. 

A l l e n Gewinne rn unseren herzl ichen G l ü c k w u n s c h ! D ie Preise werden i n den n ä c h s t e n 
Tagen ü b e r s a n d t . * 

A u c h heute g r ü ß e n w i r Leser und Freunde, die an diesem Wochenende zusammenkommen, 
um der Heimat zu gedenken. So manches G e s p r ä c h w i r d dabei den S t ä t t e n des einst igen 
Lebenskreises gelten und viel le icht kommt die Rede dabei auch auf den Ort, den unser unten­
stehendes B i l d zeigt. W e r kennt ihn? A u s dem Kre i s derer, die die richtige An twor t finden, 
losen w i r diesmal sechs Einsender aus, die w i r mit einem Buchpreis bedenken. E i n s e n d e s c h l u ß 
ist am 1. J u l i . E i n frohes Wiedersehen mit Landsleuten und Freunden w ü n s c h t 

Ihr O s t p r e u ß e n b l a t t 

Ein stattliches Herrenhaus aus unseren Tagen . . , 

. . . und die Reste eines Bauwerks aus früherer Zeit. Wer kennt sie? 

An Das Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben — es werden nur Einsendungen auf 
diesem Abschnitt gewertet Das Bild Nr stammt aus meinem 

Heimatkreis 

Es zeigt 

Absender: 

Wohnsitz in Ostpreußen 
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Fischfang in Schaaksvitte 
Von Anfang Mai hihr „Aalkönig" Richard Kühr aufs Haff 

Wer die Südküste des Kürischen Haffs kennt, 
we iß auch, daß dort Schaaksvitte liegt, in der 
Mitte zwischen Nehrung und Festland, ein 
Fischerdorf im Samland (heute Kaschirskoje), 
wie andere auch an den Küsten des Haffs. 
Schaaksvitte hatte aber eine direkte Verbindung 
mit der Hauptstadt Königsberg durch die Klein­
bahn und das hatte doch manche Vorteile. So 
konnten die aus dem Haff gewonnenen Fischpro­
dukte schnell und frisch auf den Markt in Königs­
berg gebracht werden. Außerdem kamen im Som­
mer mit der Bahn immer zahlreiche Ausf lügler 
nach Schaaksvitte, die sich über Sitten und Ge­
bräuche in der Fischerei informierten und nicht 
selten eine Kahnpartie auf das Haff hinaus unter­
nahmen. 

Schaaksvitte hatte auch seinen „Roten Krug", 
in dem mancher Fischer nach harter Arbeit sei­
nen Durst stillte. Es war eine schwere Arbeit 
für die Fischer, die sommers wie winters hin­
aus mußten, um mal gute, mal schlechte Fänge 
heimzubringen. Besonders der Aalfang erfor­
derte eine gewisse Technik, man mußte die 
Fanggründe kennen und wissen, welche Köder 
für den Anbiß am besten geeignet waren. Tage-
und nächtelang blieb man oft auf dem Wasser 
beim Aalfang. Die Aale, ja sie waren eine Deli­
katesse und l ießen sich gut absetzen. 

Einer der Fischer aus Schaaksvitte beherrschte 
die Technik des Aalfangs besonders virtuos und 

Nach getaner Arbeit wurde nach Hause ver­
segelt, der Fang ging zum Teil an den Handle* 
andererseits wurde auf dem Fischmarkt in Kö­
nigsberg direkt vermarktet. Im Schnitt betruq 
der Fang 80 bis 100 Pfund reine Aale. 

In der Winterszeit ging es mit Schlitten und 
Pferd auf das zugefrorene Haff bis zu 20 Kilo­
meter hinaus. Es wurden dann viereckige Löcher 
ins Eis geschlagen, 80 Zentimeter in der Diago­
nale. An 15 Meter langen Stangen wurden über 
Kreuz verbundene Netze ins Wasser versenkt, 
wobei am ersten Netz eine Senkschnur ange­
bracht war, damit die Netze gehoben werden 
konnten. Nach dem Versenken der Netze wurde 
ein sechs Meter langes Brett über Eck ins Loch 
geschoben, blieb jedoch einen Meter über d.?> 
Oberfläche, an diesem oberen Ende war ein 
Querbalken angebracht, auf dem die Fischer mit 
Holzkeulen draufschlugen. Wurde einer müde, 
kam der nächste dran. Durch das rhythmische 
Klopfen wurden die Fische angelockt, diese Art 
des Fischfangs wurde im Ostpreußischen „Klap­
pern" genannt. 

Ein mit dem obersten Netz verbundener 
Schwimmer zeigte den Fischern an, wieviele 
Fische schon in den Netzen waren. Nach etwa 
einer halben Stunde wurden die Netze hochge­
bracht. Die Fische mußten einzeln aus den Net­
zen genommen werden. Hätte man sie auf das 

Rominter Hirschgeweih, erlegt 1967 von I. Hiestand, Wels (Österreich) , 11,528 kg, 223,2 LP. 
Poln. Goldmedaille. Ausgestellt auf der Internationalen Jagd- und Sportwaffenausstellung 
Salzburg 1972. Das Geweih gehört zur Spitzengruppe der in der Rominter Heide, durch die 
heute die Demarkationslinie zwischen dem polnisch und dem russisch verwalteten Teil Ost­
preußens verläuft , erbeuteten Trophäen. Auch dieses Geweih ist mit ein Beweis dafür, daß der 
Rominter Hirsch, mit dem seit alters her der Begriff außerordent l i cher S tärke verknüpft war, 
seinem hohen Ruf treu geblieben ist: Seit den Hochmeistern des Deutschen Ordens galt der 
Rominter Hirsch bei edelster Form als s tärkster Hirsch Europas, der in seiner Glanzzeit sogar 
die Karpatenhirsche übertraf. 
Ostpreußisches Jagdmuseum e. V . — Wild, Wald und Pferde O s t p r e u ß e n s , Prussica 

Trakehner auf dem zweiten Platz 
Erfolgreiche Reiter-Mannschaft auf der DLG-Ausstellung 

Fischen war sein Lebensinhalt: „Aalkönig" Richard Kühr (links) im Kreis seiner Kinder, En­
kel und Urenkel (Tochter Frieda Rasch, zweite von links, Enkelin Sigrid Wiese, geb. Rasch, 
rechts, mit Urenkeln Sabine und Jörg) Foto privat 

er wurde wegen seiner optimal reichen Fänge 
oft der „Aalkönig" genannt: Richard Kühr. 

Nach der Kapitulation mußte er unter sowjeti­
scher Besatzung noch seiner Fangtät igkei t nach­
gehen, jedoch hat er dem militärischen Kom 
mando so manches Schnippchen geschlagen, in­
dem vor Ablieferung des Fangs hier ein Aal 
und dort ein Aal in den weit gefaßten Hosen­
beinen verschwand: Ein risikoreiches Unterfan­
gen, aber die ebenfalls verbliebene Frau mit 
jüngs tem Sohn mußten versorgt werden. 

Richard Kühr, am 31. Januar 76 Jahre alt ge­
worden, lebt seit der Evakuierung in Farven im 
Kreis Bremervörde. Gern erinnert er sich an den 
Vorgang des Fischfangs, dessen Zeit gerade wie­
der gekommen ist. 

Vom 1. Mai bis Ende September ging es mit 
dem Kahn bis zu 30 Kilometer auf das Haff hin­
aus, bis vor Rossitten, wo auf einer Länge von 
mehreren Kilometern 12 bis 15 Aalschnüre aus­
gelegt wurden, von denen jede etwa 120 Haken 
hatte. Als Köder dienten Regenwürmer , Grindel 
und Stinte. Das Auslegen der Schnüre nahm den 
ganzen Tag in Anspruch, bei Sonnenuntergang 
wurde vor Anker gegangen und die Fischer 
legten sich schlafen. Vor Sonnenaufgang ging 
man an die Arbeit, die Schnüre einzuholen und 
den Fang an Bord zu nehmen, wobei es oft 
schwierig war, besonders dicke Aale von den 
Haken zu nehmen, weil diese wiederholt abris-

Eis geschüttet , w ä r e n sie sofort zusammenge­
froren. Gefangen wurden Barsche, Zander und 
Kaulbarse. 

Nach harter Arbeit ging es abends he imwärts 
nach Schaaksvitte. Dort wurden die Fische im 
Winter meistens an den Händler verkauft, weil 
es für die Frauen zu kalt war, auf dem Markt zu 
stehen. Hans Rasch 

Die Deutsche Landswirtschafts-Gesellschaft 
hatte sich für ihre d ies jähr ige Ausstellung in 
Hannover vom 28. 5. bis 4. 6. etwas Neues 
ausgedacht, und zwar eine Gebrauchsprüfung 
für Reitpferde aus den verschiedenen Zuchtge­
bieten. 

Nach der Ausschreibung gliederte sich die 
Prüfung in Mannschafts-Dressurprüfung — Vie­
rerklasse (Pflichtaufgabe), Dressurprüfung der 
Klasse A (auswendig zu reiten), Mannschafts-
Dressurprüfung — Viererklasse (Kür) und 
Springprüfung Klasse L. 

A n der Prüfung beteiligten sich die Zucht­
v e r b ä n d e von Hannover, Westfalen, Baden-
Würt temberg und der Trakehner Verband mit 
je sechs Pferden. 

Sehr eindrucksvoll war die Kollektion aus 
Hannover, schon durch die Farbe, da alle Pfer­
de Schimmel waren. Die aus Westfalen teil­
nehmenden Pferde fielen durch große Figuren 
mit scharf kontuierten Begrenzungslinien auf. 
Viel Beachtung und Anerkennung fand auch 
die Kollektion der Würt temberger . Diese Pfer-

Ehrung der ostpreußischen Gefallenen 

Jugendseminar 
in Bad Pyrmont 

In der Zeit vom 23. bis 30. Juli findet 
im Ostheim in Bad Pyrmont ein Staats­
politisches Seminar für Jugendliche aus 
dem gesamten Bundesgebiet im Alter von 
16 bis 25 Jahren statt. 

Das Seminar steht unter dem Haupt­
thema: 

Deutschland 
und seine östlichen Nachbarn 

Im besonderen werden das deutsch­
tschechische und das Verhäl tn i s zu den 
anderen öst l ichen V ö l k e r n behandelt. Es 
sollen e inführende und wei ter führende 
Grundlagen vermittelt und erarbeitet 
werden. Namhafte Referenten stehen zur 
Verfügung . 

Vorgesehen sind auch neue aktuelle 
Filme. Sport und Freizeit werden nicht 
zu kurz kommen. 

Anmeldungen werden umgehend er­
beten an-

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
2000 Hamburg 13, Parkallee 86 

Zum 20. Male findet am 3. September im Göttinger Rosengarten vor dem Standbild des unbe­
kannten Soldaten das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. Es werden Stunden 
tieler Dankbarkeit sein. Als äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden die Tafeln der ost­
preußischen und niedersächsischen Divisionen, die in dem Geviert aus rotem Sandstein ange­
bracht sind, mit Blumen geschmückt. Zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereini­
gungen werden zudem den Innenraum füllen. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden unsere ostpreußischen Landsleute aus 
allen Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Gruppe Göttingen 
Tausende von Blumensträußen niederlegen lassen. Jeder dieser Sträuße wird eine weiße 
Schleife mit dem Namen eines Toten tragen. (So werden wiederum große Blumenlelder vor 
dem Ehrenmal ausgebreitet sein.) 

An der ostpreußischen Totenehrung beteiligt sich wie alljährlich die Garnison Göttingen mit 
der Bereitstellung eines Ehrenzuges und einem Doppelposten am Denkmal. Monsignore Zieg­
ler und Plarrer Marienfeld halten die Feldpredigten und der Historiker Herbert Marzian 
vollzieht die Totenehrung. 

An der Kranzniederlegung beteiligen sich auch wieder französische und belgische Gäste, 
die im Zweiten Weltkrieg in Ostpreußen als Kriegsgelangene im Arbeitseinsatz standen. 
Traditionsverbände aus allen Teilen der Bundesrepublik entsenden ihre Abordnungen zur Kranz­
niederlegung. 

Jede ostpreußische Familie kann ab sofort für ihre toten Verwandten, Freunde oder Nach­
barn bei der Gruppe Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleifen bestellen. Die Bänder 
werden von freiwilligen Hellern mit den aufgegebenen Namen beschriftet. (Jeder Strauß mit 
handgeschriebener Schielte kostet 2,50 DM.) 

Der Beitrag ist zusammen mit der zu vermerkenden Bestellung auf einer Zahlkarte an die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen — Stadt und Land e. V., 34 Göttingen, Reinhäuser 
Landstraße 150, Konto Nr. 878 18, Postscheckamt Hannover, zu überweisen. 

de hatten durchweg Trakehner Hengste als 
Väter . 

Dadurch, daß die Ausschreibung der Prüfung 
an die einzelnen Z u c h t v e r b ä n d e gerichtet war, 
konnte zum ersten Male nach dem Zweiten 
Weltkrieg auch eine Mannschaft des Trakehner 
Verbandes, der seine Geschäf t s s t e l l e in Ham­
burg hat, gestellt werden. 

Diese Mannschaft wurde drei Wochen lang 
vor der Prüfung zum Training bei Fritz Klein, 
Lüneburg, Forsthaus Tiergarten zusammenge­
zogen.. . . . —-nir. -

Als Trainingsleiter konnte Oberst v. Ziegner, 
Brigade-Kommandeur in Lüneburg, gewonnen 
werden, der jeden Abend die geforderten Auf­
gaben in den extra hergerichteten Anlagen des 
sehr geeigneten Reiterhofes von Fritz Klein 
mit 10 vom Trakehner Verband extra ausge­
w ä h l t e n Pferden und Reitern aus Schleswig-
Holstein, Niedersachsen, dem Rheinland und 
Bayern sorgsam vorbereitete. V o n diesen 10 
Pferden starteten dann die sechs Besten in Han­
nover auf der g r o ß e n DLG-Ausstellung. 

Die Endplacierung sah so aus, daß das Zucht­
gebiet Westfalen diese gut ausgedachte, aber 
noch v e r b e s s e r u n g s w ü r d i g e Gebrauchsprüfung 
für Reitpferde und damit die DLG-Standarte 
gewann. A n zweiter Stelle wurde placiert die 
Mannschaft des Trakehner Verbandes vor der 
Mannschaft des g r ö ß t e n Deutschen Zuchtgebie­
tes Hannover, die von dem bekannten Hippo-
logen H . J . K ö h l e r trainiert wurde. Einen 
ehrenvollen vierten Platz erreichte die Mann­
schaft der W ü r t t e m b e r g e r . 

Im ganzen ist dieses Ergebnis ein schöner 
und sehr beachtenswerter Erfolg für die Tra­
kehner Zucht, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
unter g r o ß e n Anstrengungen in der Bundes­
republik neu aufgebaut wurde und in den letz­
ten Jahren durch die Qua l i tä t ihrer Pferde und 
durch die Erfolge ihrer Veranstaltungen züch­
terischer Art mehr und mehr in den Blickpunkt 
des Interesses gerückt ist. 

Willy Bermig t 
Unerwartet ist am 15. Juni an seinem jetzigen 

Wohnort Krefeld kurz vor Vollendung seines 
75. Lebensjahres Wi l ly Bermig verstorben, der 
seit vielen Jahren die Geschäf t s s te l l e der Kreis­
gemeinschaften Insterburg Stadt und Land in 
der Patenstadt leitete. Er war Inhaber der gol­
denen Ehrennadel der Insterburger und der 
Ehrenplakette der Patenstadt Krefeld. Für die 
Insterburger Kreisgemeinschaften bedeutet 
Wil ly Bermigs jäher Tod einen harten Verlust. 

Schmutzige Läden in Alienstein 
Allenstein (hvp) — „Sehr viele Unzulänglich­

keiten haben Ladenkontrollen in Alienstein er­
geben, berichtet „Gazeta Olsztynska". Den Lä­
den war die Auflage gemacht worden, bis zum 
15. April eine Generalreinigung durchgeführt eu 
haben. Nun stellten die Kontrolleure fest, daß 
von 38 Läden der Verbrauchergenossenschaft 
20 beanstandet werden mußten . Im einzelnen 
wurden Spinngewebe und Staub, Unsauberkeit 
bei der Lagerung der Lebensmittel usw. festge­
stellt. Von 46 Läden des städt ischen Einzelhan­
dels mußten 27 beanstandet werden. Daraus er­
gebe sich, schreibt die Zeitung, daß man sich 
nicht auf eine Ermahnung zur Sauberkeit be­
schränken dürfe, sondern systematisch kontrol­
lieren m ü s s e . 
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JLaban In oobbci ^laikcit 
Pfarrer Blum: Umsorgter Lebensabend im Collegium Augustinum 

Ich b i n Pfarrer aus K ö n i g s b e r g — Luther­
kirche, V i e h m a r k t 9. V i k a r w a r ich zu-

L v o r a n der K i r che v o n Ponar th M i t 
diesen W o r t e n stel l te sich Pau l B l u m i n e inem 
Brief an uns vo r . In diesem Schreiben machte 
er uns auf eine E in r i ch tung aufmerksam, die 
vor a l lem unseren ä l t e r e n Lesern interessieren 
dürfte . 

M ü n c h e n . In der S t r a ß e n b a h n l i n i e 9 sitzt eine 
alte Dame. Im V o r b e i f a h r e n 'beobachtet sie 
das Tre iben auf den S t r a ß e n . A n der Endhal te­
stelle K l e i n h a d e r n steigt sie aus, geht e in paar 
Schritte und kommt in e in gepflegtes Park-
nr-lände. W e i ß e W e g e z iehen sich durch aus­
gedehnte R a s e n f l ä c h e n , g r o ß e B ä u m e werfen 
ihre Schatten auf e in ige B ä n k e , auf denen ä l t e r e 

errichtet das C o l l e g i u m A u g u s t i n u m im gesam­
ten Bundesgebiet Wohnst i f te . Diese H ä u s e r 
bieten den nicht mehr im Berufsleben Stehenden 
ein Leben in v o l l e r p e r s ö n l i c h e r Freihei t , jedoch 
umsorgt auch im Fa l l e der Erk rankung . E i n v i e l ­
seitiges Programm der geist igen und gesel l igen 
Ermunterung und der angebotene Rundum-
Service machen das Leben im Wohnst i f t heiter 
und angenehm. V i e l e P e r s ö n l i c h k e i t e n aus dem 
geist igen und wirtschaftl ichen Leben, Beamte, 
Anges te l l te und Freiberufl iche haben in den 
Wohnst i f ten e in neues Zuhause gefunden und 
gestalten sich hier einen unbeschwerten A l l t a g . 
A l s erstes Haus dieser Konzep t ion i n der Bun­
desrepubl ik mit dem N a m e n „ W o h n s t i f t " wurde 
1962 in M ü n c h e n das Wohnst i f t A u g u s t i n u m 

Menschen si tzen und die Ruhe und S t i l l e r ings Neufr iedenheim in Betrieb genommen. Wei t e r e 
umher g e n i e ß e n . 

H i e r und da g r ü ß e n d , geht die F r a u auf eines 
der G e b ä u d e in dem g r o ß e n W o h n k o m p l e x zu . 
A n die g e r ä u m i g e E ingangsha l l e schl ieß t sich 
eine helle L a d e n s t r a ß e an. A u s ihrer Tasche 
zieht die F r a u e inen Zet te l , wirf t e inen Bl ick 
darauf und steuert eines der G e s c h ä f t e an. Nach 
kurzer Zei t kommt sie mit g e f ü l l t e r Einkaufs­
tasche zurück , geht z u m A u f z u g und fäh r t in 
den dri t ten Stock zu ihrer W o h n u n g . In der 
Küchenecke stellt sie ihre E i n k ä u f e ab und ruht 
dann erst e inmal auf der g r o ß e n Couch aus. 
Nach einiger Ze i t k lopf t es — die Etagendame 
betritt das Z i m m e r . 

„Na, war es s chön be i Ihrem Sohn?" 
„Ach ja , aber die E n k e l s ind j a so lebhaft 

und hier hab' ich doch meine Ruhe." 

„Brauchen Sie i rgendeine H i l f e , k a n n ich 
etwas für Sie tun?" 

„Danke . Ich w e r d ' nur noch e in b i ß c h e n aus­
ruhen und dann k o m m ' ich schon a l l e in zurecht." 

„Na fein. Ich wo l l t e nur mal nach Ihnen 
sehen." 

Die alte Dame läche l t . Sie w e i ß , h ier braucht 
sie sich ke ine Sorgen zu machen. H i e r w i r d 
immer jemand sein, der sich um sie k ü m m e r t ; 
und trotzdem k a n n sie i h r s e l b s t ä n d i g e s Leben 
führen, h ie r i m Wohns t i f t A u g u s t i n u m in 
M ü n c h e n - N e u f r i e d e n h e i m . 

Dieses Stift g e h ö r t zu den H ä u s e r n des C o l l e ­
gium A u g u s t i n u m . .Diese H ä u s e r b ie ten den 
nicht mehr i m Berufs leben Stehenden e in Leben 
in v o l l e r p e r s ö n l i c h e r Fre ihe i t , jedoch umsorgt 
auch i m F a l l e der E r k r a n k u n g . E i n v ie l se i t iges 
Programm der geis t igen und gese l l igen E rmun­
terung u n d der angebotene Rundum-Serv ice 
machen das L e b e n i m Wohns t i f t he i te r u n d an­
genehm.' Diese S ä t z e konn ten w i r dem Prospekt 
entnehmen, den unser Landsmann P a u l B l u m 
seinem Br i e f bei legte . D e r O s t p r e u ß e landete 
nach der Gefangenschaft i n B a y e r n , w o er 
25 Jahre l a n g an der Thomaski rche i n G e i s e l ­
gasteig be i M ü n c h e n war . A u c h nach seiner 
Pensionierung w o l l t e er se inen Mi tmenschen 
wei terhin he l fen u n d f ü h r t e so seine A r b e i t i n 
dem C o l l e g i u m A u g u s t i n u m fort: er ist heute 
Stiftspfarrer i n M ü n c h e n - N e u f r i e d e n h e i m . W i e 
Pfarrer B l u m selbst uns schreibt, konnte er auch 
schon e inige al te Lands leu te i m Wohns t i f t be­
g r ü ß e n . 

Das C o l l e g i u m A u g u s t i n u m plant , baut u n d 
betreibt unter der Rechtsform eingetragener, 
g e m e i n n ü t z i g e r V e r e i n e K r a n k e n h ä u s e r , Soz i a l -
und Krankenpf legeschulen , K u r h e i m e sowie 
Studenten- u n d Studienheime. Seine H a u p t t ä t i g -
keit ist jedoch dem Menschen i m dr i t ten Lebens­
abschnitt gewidmet . F ü r d iesen Personenkreis 

H ä u s e r s ind i n bevorzugter Lage in D i e ß e n am 
Ammersee , i n Bad Neuenahr und i n Stuttgart 
entstanden, werden i n a l len Te i l en des Bundes­
gebiets errichtet oder geplant. 

Oft haben alte Menschen eine gewisse Scheu, 
ja sogar Angs t davor, in e in A l t e r s h e i m zu 
z iehen. D ie Vor t e i l e , die das C o l l e g i u m A u g u ­
s t inum bietet, tragen jedoch entscheidend dazu 
bei , diese Furcht vergessen zu lassen. 

A l l e r d i n g s hat auch i n diesem F a l l , w i e ü b e r ­
a l l sonst, besondere Q u a l i t ä t ih ren Preis . M a n 
soll te es sich e inmal genau durchrechnen, ob 
man seinen Lebensabend nicht doch i n diesem 
— so gar nicht den üb l i chen Vors t e l l ungen 
eines Al t e r she ims entsprechenden — Stift ver ­
br ingen k ö n n t e . Interessenten, die sich n ä h e r 
d a r ü b e r informieren möch ten , wenden sich dazu 
bitte an das C o l l e g i u m Augus t i num, Referat I V , 
8 M ü n c h e n 55, Gondre i lp la tz 1, Telefon (08 11) 
7 40 24 00. V . P. 

Fahrten nach Israel und Chile 
Der DJO-Bundesve rband hat an M i t g l i e d e r 

und Nichtmi tg l ieder e in Angebo t besonderer 
A r t gerichtet und Freunde, M i t g l i e d e r und M i t ­
arbeiter gleichzei t ig aufgefordert, be im Versuch 
mi tzuwi rken , neue internat ionale Kontak te an­
z u k n ü p f e n und die bestehenden zu pflegen. 

Internationale Begegnung i m Rahmen der 
Olympischen Spiele v o m 25. Augus t bis 11. Sep­
tember. Te i lnehmen k ö n n e n 100 Personen im 
A l t e r zwischen 16 und 25 Jahren. 50 Prozent der 
P l ä t z e s ind für a u s l ä n d i s c h e Freunde reserviert 
und bereits belegt. Begegnung i n F o r m eines 
Jugendzel t lagers , Standort: Zel t lagerplatz des 
Hauses Sudetenland i n W a l d k r a i b u r g . Jedem 
Tei lnehmer stehen mindestens fünf Eintr i t ts­
kar ten zur V e r f ü g u n g . 

Studienreise nach Israel v o m 23. J u l i bis zum 
6. Augus t . Die Te i lnehmerzah l ist auf 21 Perso­
nen begrenzt. A l t e r : J a h r g ä n g e 1942 bis 1954. 
Im Tei lnehmerbe i t rag v o n 805,— D M s ind F l u g 
und Aufentha l t skos ten enthalten. Stat ionen: T e l 
A v i v , Caesarea, Emek, T e l H a i , Jordanta l , N a -
zareth, Ha i fa , Beerscheba, A r a d , Oase v o n E i n 
G e d i , Jerusalem. 

Studienfahrt nach C h i l e v o m 10. Dezember bis 
zum 10. Januar . H i e r ist die Te i lnehmerzah l auf 
15 Personen begrenzt. Te i lnehmen k ö n n e n A n ­
g e h ö r i g e der J a h r g ä n g e 1942 bis 1954. Te i lneh ­
merbei t rag (vor läuf ig) 1500,— D M . Stat ionen: 
Santiago, Va lpa ra i so , Concepc ion , V a l d i v i a . A n ­
meldungen und Anf ragen s ind zu richten an die 
D J O - B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e , 53 Bonn , Poppels­
dorfer A l l e e 19. D. K. 

Die Pfarrkirche in Hohenste in wurde um die M i t t e des 14. Jahrhunderts erbaut und s p ä t e r 
mehrfach restauriert. F o t o L e n z 

festem Scfizitt 
Laß meinen Gang gewiß sein 
in deinem Wort. Ps. 119 

Einhundertsechsundsiebzig Verse hat 
dieser 119. Psalm. Er enthält noch 
eine stilistische Merkwürdigkeit da­

zu: Jeder seiner 22 Gedankenkreise beginnt 
mit einem Buchstaben nach der Ordnung 
des hebräischen Alphabets, mit diesem 
Buchstaben fängt auch jeder Vers des Ge­
denkenabschnittes an. Spielerei — möchten 
wir leichthin sagen, aber in solchen Formen 
wird doch auch das Bemühen sichtbar, die 
Sache herauszuheben, um die es hier geht. 
Und das ist die Herrlichkeit des Wortes 
Gottes. 

Kein Geringerer als Martin Luther hat 
diesen Psalm sehr hoch geschätzt, vor sei­
ner Bibelübersetzung hat er ihn, mit kurzen 
Bemerkungen versehen, besonders heraus­
gegeben. Seine Wegweisung liegt in der 
zentralen Betonung des Wortes Gottes, fast 
in jedem Vers wird Wert und Bedeutung 
des Wortes in immer neuen Aussagen fest­
gestellt, am bekanntesten ist darunter der 
Satz: Dein Wort ist meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege. Und nun 
heißt es hier: Befestige meine Schritte durch 
dein Wort. Ein sicheres Gehen, ein gerader 

Schritt wird da erbeten von dem Gott, über 
welchen Paul Gerhardt schreibt: Der wird 
auch Wege finden, da dein Fuß gehen kann. 

Wir wissen von den schwankenden Moor­
wegen unserer Heimat, vom Treibsand auf 
den Nehrungen. Wir denken daran, wie nur 
ein Kundiger sich auf den Wasserstraßen 
im Memeldelta zurechtfinden konnte. Wir 
erinnern uns, wie der Kapitän Lekschas 
seine ,Memel' in der schmalen, oft schnell 
wechselnden Fahrrinne des Kurischen Haf­
fes von Memel nach Cranzbeek steuerte, 
und gewinnen aus solchen Erinnerungen 
den Satz, daß für jeden Schritt und Tritt 
auf dem Lebenswege Wegweisung da sein 
muß. Der Weg muß klar sein, das Ziel muß 
festliegen. Entschlossen und gesammelt rei­
tet der Ritter Albrecht Dürers seine Straße 
zwischen Tod und Teufel. 

Die Männer der Bibel gehen' gerade 
Wege. Ein Wort, ein Anruf, ein Befehl, eine 
Verheißung hat sie in Bewegung gesetzt 
und ihnen das Ziel nahegebracht. Im Gegen­
über mit Gott, im Gespräch mit dem Herrn 
Christus wird der Mensch zum Charakter. 
Unter den Menschen, die unter dem Worte 
Gottes wandern, haben die Völker es gut, 
und die Länder bleiben im Frieden. 

Kirchenrat Leitner 

K U L T U R N O T I Z E N 

Audi in Bad Neuenahr errichtete das Collegium Augustinum ein Wohnstift. Diese gemeinnütz i ­
gen[vereine wollen alten Menschen im ganzen Bundesgebiet die Mögl ichke i t geben, einen 
sorglosen Lebensabend zu verbringen. 

Das Schauspiel „Johannisfeuer" von Hermann 
Sudermann i n der Funkbearbe i tung v o n Har t ­
mann Goer tz wiederhol t der Bayerische Rund­
funk i n seiner Sendereihe „Se ine rze i t ausver­
kauft" am Sonnabend, 24. J u n i , 19.30 Uhr , i m 
1. Programm. D ie Aufnahme, die aus dem Jahre 
1959 stammt, ist i n den Haup t ro l l en mit Joana 
M a r i a G o r v i n , Traute Rose, Ed i th Schultze-
W e s t r u m und Pau l Dah lke besetzt. 

Eine Wiederbegegnung mit dem ostpreußi­
schen Dichter Fritz Kudnig nach dessen langer 
Krankhe i t brachte e in Heimatabend der Ost-
und W e s t p r e u ß e n an dem W o h n o r t des Schrift­
stellers, i n He ide (Holstein). Er las aus der un­
ve rö f f en t l i ch t en Sammlung „Mensch zwischen 
H i m m e l und Erde" und aus dem Z y k l u s „Das 
ver lorene H e r z " . D ie F r a u des Dichters, M a r g a ­
rete K u d n i g , brachte i m zwei ten T e i l des Abends 
die Geschichte „Als der G r o ß v a t e r die G r o ß m u t ­
ter nahm", i n der sie h u m o r v o l l und anschaulich 
ihre erster Begegnung mit Fr i t z K u d n i g und 
der Landschaft unserer He imat schilderte. 

Der Königsberger Schriftsteller Walter Adam-
son, der heute i n A u s t r a l i e n lebt — unseren 
Lesern als Mi ta rbe i t e r des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
bekannt — war mit Gedichten i n einer Rund­
funksendung i n englischer Sprache vertreten, die 
i n A u s t r a l i e n ü b e r a l l e staatlichen Stationen 
ging. 

Der Vorstand der KUnstlergilde wurde bei 
der Essl inger Begegnung mit seinem Vors i t zen ­
den Dr . J . M ü h l b e r g e r und den bisher igen Fach­
gruppenlei tern geschlossen w i e d e r g e w ä h l t . Z u 
Ehrenmitg l iedern wurden g e w ä h l t : Prof. Dr . 
G ü n t e r Grundmann, Fr iedr ich Hölz in , Leopo ld 
L u d w i g , K a r l Schmidt-Rottluff, Ot to v o n Taube 
und der Geschäf t s führe r des Ostgeutschen K u l ­
turrates, Dr . Peter Pau l N a h m . 

Ein Sudermann-Colloquium, veranstaltet v o m 
V e r b a n d deutscher Schriftsteller i n Be r l i n und 
der Dramaturgischen Gesellschaft, fand am 31. 
M a i i n den C l u b r ä u m e n der A k a d e m i e der 
K ü n s t e i n B e r l i n statt. Referent w a r Dr . K u r t 

Lothar Tank (Hamburg), mit den M i t g l i e d e r n und 
G ä s t e n diskut ier ten der Bertelsmann-Lektor 
Herber t Reinoss, der o s t p r e u ß i s c h e Schriftsteller 
K u n o Felchner, der K r i t i k e r G ü n t e r Grack, W o l f 
R ü d i g e r Albrecht (Bloch Erben) und Dr. W a l t h e r 
Huder (Akademie der K ü n s t e ) . 

Im Haus der Heimat H a m b u r g ist bis Ende 
J u n i eine Auss t e l lung „ S i e b e n b ü r g i s c h e V o l k s ­
kunst" zu sehen, die v o n der Landsmannschaft 
der S i e b e n b ü r g e r Sachsen zusammengestellt 
wurde. 

Salzburger in Berlin 
Mittwoch, 28. Juni, 19.30 Uhr, Salzburger Ver­

ein e. V., Gruppe Berlin, Zusammenkunft in der 
Gaststätte Preußeneck, Berlin 31, Mecklenburgische 
Straße 89 (Busse 1. 60, 86 bis Blissestraße Ecke 
Mecklenburgische Straße). Thema: Die Salzburp.er 
Emigration am Beispiel der Familienchronik Johann 
Lemhoefer (Joachim Rebuschat. 1 Berlin 31, Post­
fach 231). 

D a s R Ä T S E L f f i r S i e . . . 
Kapsel-Wörter 

In jedem der nachstehenden W ö r t e r ist ein 
kleineres Hauptwor t versteckt. Bei richtiger Lö­
sung nennen die Anfangsbuchstaben der zu su­
chenden K a p s e l w ö r t e r , der Reihe nach gelesen, 
e inen See in der Johannisburger Heide . 

Weihnachten — Satire — Wei she i t — A n ­
deutung — Wi ld lede rman te l — G r o ß e l t e r n — 
Isolde — W e i f e n s c h l o ß — Kape l l e . 

L ö s u n g d e s l e t z t e n R ä t s e l s 

1. Wal lens te in , 2. Angelsachsen, 3. Leonore, 
4. Take lung , 5. Erbte i l , 6. Republ ik , 7. Kremp­
linge, 8. Obel isk , 9. Literatur, 10. Lis iere , 11. O l e ­
ander. 

W a l t e r K o l l o 
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Wk g r o i u l i c r c n , • . Ximifunk und (fernsehen 
zum 98. Geburtstag 

Waschto, Marie, geb. Stach, aus Gedwangen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 8399 Griesbuch-Rottal, Elisabeth­
straße 23, am 1. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Skarzinski, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 

2345 Hohenwestedt, Rendsburger Straße 46, am 
30. Juni 

zum 91. Geburtstag 

Marchewitz, Marie, geb. Olbrich, aus Farienen, 
Kreis Orteisburg, jetzt 653ö Langenlonsheim, Nahe-
weinstraße 211, am 27. Juni 

Scherreiks, August, Finanzoberinspektor i. R., aus 
Braunsberg, Seeliger Straße, jetzt 28 Bremen, 
Uelzener Straße 1, am 23. Juni 

Schönhoff, Minna, aus Pörschken, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 3524 Immenhausen, Berliner Straße 47, am 
23. Juni 

Warszeit, Georg, aus Heydekrug, jetzt 24 Lübeck-
Moisling, Heinzelmännchengasse 1, am 28. Juni 

/um 90. Geburtstag 

Puschamsies, Amalie, aus Habichtsau, Kreis Gum­
binnen, jetzt 34 Göttingen, Am Fuchsberg 7, am 
17. Mai 

Rosinski, August, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Ski-
bowski, 357 Kirchhain, Postfach 113 

Tiedtke, Marie, aus Lyck, jetzt 892 Schongau, Im 
Tal 8 I, am 21. Juni 

zum 89. Geburtstag 

I !..'.<•, Bertha, geb. Schumacher, aus Gr. Engelau, 
AugMtten und Friedland, jetzt 3352 Einbeck, Bis­
marckstraße 29, am 17. Juni 

Kohnert, Auguste, geb. Hüttig, aus Schönwiese bei 
Landsberg, jetzt 415 Krefeld, Gartenstraße 26, am 
27. Juni 

zum 88. Geburtstag 

Ehrenboth, Auguste, geb. Schiemann, aus Melonk-
heim, Kreis Pr. Eylau, jetzt 87 Würzburg, Matter-
stockstraße 31, am 26. Juni 

Schröck, Johanna, aus Rößel und Lotzen, jetzt 7550 
Rastatt, Eschenslraße 12, am 16. Juni 

Skorzinski, Anna, aus Millau, jetzt 463 Bochum 
Herner Straße 8, am 29. Juni 

zum 37. Geburtstag 
Darr.asehun, Marie, geb. Hofer, aus Kruglanken, Kr. 

Angerburg, jetzt 2301 Osdorf, am 1. Juli 
Kaminski, Johann, aus Helde^felde, Kreis Lyck, jetzt 

519 Stollberg, Lilienweg 47, am 26. Juni 
Krenczek, Martha, aus Willenberg, • Kreis Orteisburg, 

jetzt 763 Lahr, Bismarckstraße 9. Altersheim, am 
23. Juni 

Mciserschmidt, Minna, verw. Dembski, aus Lvck, 
jetzt 46 Dortmund-Lütgen, Harpener Hellweq 427, 
am 27. Juni 

Osv/ald, Magdalena, aus Masehnen, Kreis Anger­
burg, jetzt .5461 Gonc^at^s, am 27. Juni 

Plo'.zitzka,' Anna, geb. Si^T^und, aus D-nscheck. 
Kreis Trruburg, jetzt 2058 Lauenburg, Brunnen­
straße 6 rJäfli. r5. Juni 

zum 86 Geburtstag 
Danielzick, Julius, aus Gr. Brudschen, Kreis Anger­

burg, jetzt 3341 Werlaburgdorf, Burglahnweg 178. 
am 30. Juni 

Mannke, Heinrich, aus Königsberg, Tragheimer Pul­
verstraße 42, jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 15, 
am 26. Juni 

Mauer, Otto, Verwaltungsangestellter, aus Königs­
berg, jetzt 1 Berlin 46, Renatenweg 15, am 26. Juni 

Naporra, Johann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
462 Castrop-Rauxel, Schulstraße 7, am 23. Juni 

Sputzki, Berta, geb. Schwede, aus Güldenboden, Kr. 
Mohrungen, jetzt 3151 Dungelbeck, Am Anger 109, 
am 19. Juni 

Wiebe, Martha, geb. Frenkler, aus Tilsit, Schlageter-
straße 2a, jetzt 314 Lüneburg, Bodestraße 4, am 
25. Juni 

zum 85. Geburtstar 

Ehlert, Bruno, Postmeister, aus Pillau II, jetzt 2 Ham­
burg 13, Oberstraße 18a, am 30. Juni 

Feders, Luise, aus Heiligenbeil, Balmhofstraße 1, 
jetzt 3 Hannover, Biesterstraße 15, am 25. Juni 

Jaekel, Ella, geb. Felchner, aus Angerburg, jetzt 
43 Essen-West, Onkenstraße 34, am 30. Juni 

Sellnick, Else, aus Rauschen, Hoffmannstraße, jetzt 
287 Delmenhorst, Pestalozzistraße 36, am 22. Juni 

zum 84. Geburtstag 

Hoyer, Anna, aus Zeysen, Kreis Lyck, jetzt 1 Ber­
lin 62, Hauptstraße 16a, am 25. Juni 

Knappke, Charlotte, aus Lyck, jetzt 75 Karlsruhe-Rüp­
purr, Heinrich-Heine-Ring 79, am 23. Juni 

Torreck, Fritz, aus Pillau II, Fort Stiehle, jetzt 2355 
Wankendorf, am 30. Juni 

Walker. Berta, aus Glockstein, Kreis Rößel, jetzt bei 
ihrem Sohn Ewald, 5606 Tönisheide 

zum 83. Geburtstag 

Krüger, Luise, geb. Walpuski, aus Erben, Kreis Or-
telsburg, j. 5 Köln 41, Sulzgürtel 12, am 26. Juni 

Littek, Marie, aus Materschobensee, Kreis Ortels-
burg, jetzt 565 Solingen, Sperlingsweg 23, am 
27. Juni 

Stamm, Hermann, jetzt 244 Oldenburg, Kremsdorfer 
Weg 26, am 13. Juni 

Weiß, Anna, geb. Ritter, aus Gembalken, Kr. Anger­
burg, jetzt 6407 Schlitz, An der Kirche 5, am 
27. Juni 

zum 82. Geburtstag 

Baiideck, Ida, aus Pillau I, Lotsenstraße 6, jetzt 237 
Rendsburg, Am Seekenbek 14, am 25. Juni 

Gotzheim, Peter, aus Gilgenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4421 Legden, Schlesierstraße 28, am 29. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Dannenberg, Gottlieb, Rev.-Oberleutnant der Schutz­

polizei a. D., aus Tilsit und Memel, jetzt 2132 Vis­
selhövede. Süderstraße 12, am 26. Juni 

Gugat, August, aus Königsberg, Lob. Oberbergstr. 3, 
jetzt 205 Hamburg 80, Neuer Weg 21, am 1. Juli 

Madeyka, Max, aus Lyck, jetzt 422 Dinslaken, West­
straße 55, am 28. Juni 

Schwarz, Henriette, geb. Bandilla, aus Bzurren, Kr. 
Johannisburg u. Königsberg, Am Bahnhofswall 2, 
jetzt bei ihrer Nichte M. Wallendzik, 466 Gelsen-
kirchen-Buer, Sedanstraße 14, am 19. Juni 

Süß, Martha, geb. Berger, aus Steinwalde, Kreis 
Angerburg, jetzt 2 Hamburg 20, Lehmweg 35, am 
28. Juni 

Wedel, Anna, aus Neuendorf, Krals Lyck, jetzt 8542 
Roth, Bahnhofstraße 38 A, am 30. Juni 

zum 80. Geburtstag 

Brandt, Paul, aus Neudims, Kreis Rößel, jetzt 871 
Kitzingen, Mainbernheimer Straße 33, am 25. Juni 

Bremert, Eldese, aus Wilhelm bei Brandenburg, jetzt 
415 Krefeld, Blumenstraße 150, am 12. Juni 

Egliens, Hulda, geb. Raudszus, aus Memel, jetzt 216 
Stade, Kolberger Straße 8, am 27. Juni 

Fischer, Adolf, Gärtnereibesitzer, aus Pagelienen bei 
Insterburg und Groß Hermenau, Kreis Mohrungen, 
jetzt 2351 Neumünster, am 24. Juni 

Fischer, Friedrich, aus Mohrungen, Pr. Holländer 
Straße 44, jetzt 45 Osnabrück, Frankenstraße 25a, 
am 1. Juli 

Kaminski, Matthis, aus Millau, Kreis Lyck, ietzt 
Aschaffenburg, Bachgartenstraße 26, am 16. Juni 

Kristandt, Robert, aus Groß Heidekrug, Kreis Sam-
land, jetzt 2 Wedel, Immenhof 5, am 29, Juni 

Liedke, Johanna, aus Königsberg, Kurfürsten­
damm 24, jetzt 4154 Tönisvorst I, Neustraße 16. am 
26. Juni 

Lowski, Albert, aus Wehlau, jetzt 24 Lübeck, Folke-
Bernadotte-Straße 29, am 25. Juni 

Schwikowski, Friedrich, aus Angerburg, jetzt 483 
Gütersloh, Hofbrede, am 28. Juni 

Seidler, Gustav, aus Berschkallen, Kreis Insterburg, 
jetzt 533 Königswinter, Altenheim Kloster Helster­
bach, am 24. Juni 

Woitkowitz, Liesbeth, aus Angerburg, jetzt 2418 
Ratzeburg, Neue Heimat 12, am 1. Juli 

zum 75. Geburtstag 

Bredenberg, Martha, aus Orteisburg, jetzt 2 Nor­
derstedt 3, Ohe-Chaussee '58, am 28. Juni 

Brunokowski, Friedrich, aus Bartenstein, jetzt 24 Lü­
beck, Wesloer Landstraße 72, am 30. Juni 

Dannenberg, Gertrud, geb. Gallmeister, aus Tilsit 
und Memel, jetzt 2132 Visselhövede, Süderstr. 12, 
am 21. Juni 

Grönbeck, Erna, geb. Sallasch, aus Allenstein, jetzt 
852 Erlangen, Hartmannstraße 128, 

Kendziorra, Ida, aus Alienstein, Insterburger Str. 9, 
jetzt 24 Lübeck, Händelweg 6. am 25. Juni 

Meier, Dora, aus Pillau I, Oberst-v.-Hermann-Str. 2, 
jetzt 2081 Heist, Haseldorfer Straße 1, am 26. Juni 

Neumann, Walli, aus Schönfeld, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 24 Lübeck, Schönböckner Straße 97, am 
26. Juni 

Schieweck, Friedrich, aus Angerburg, jetzt 2361 Wil-
tenborn, am 28. Juni 

Siinmat, Elisabeth, geb. Müller, aus Georgenburg, 
Landgestüt, jetzt 31 Celle, Jägerstraße 12, am 
28. Juni 

Snöyek, Mary, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 
jetzt 41 Duisburg, Clever Straße 2 f, am 26. Juni 

Sommleit, Helene, geb. Göbel, aus Friedenberg, Kr. 
Gerdauen, jetzt 31 Celle, Elebrechtweg 7, am 
26. Juni 

Tenper, Georrt, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt 2351 Einfeld, Hamburger Chaussee 79, am 
1. Juli 

Thiel von Regellen, Ott, aus Königsberg, jetzt 6729 
Jockgrim, Frühlingsstraße 46, am 16. Juni 

Wahner, Hedwig, geb. Werner, aus Osterode, 
Mackensenstraße 2, jetzt 318 Wolfsburg, Burg­
wall 13, am 20. Juni 

Zysk, Otto, aus Sensburg, Regierunasinspektor i. R., 
jetzt 238 Schleswig, Heisterweg 41, am, 30. Juni . 

t•••><• 9' *•>•* - . T - " - ' - • : 
zum 70. Geburtstag 

Androleit, Arthur, Sattler- und Tapeziermeister, aus 
Tapiau und Alienburg, jetzt 2903 Bad Zwischen­
ahn, Sdiulstraße 17, am 16. Juni 

Gruhn, Emma, geb. Hopp, aus Pergusen, Kreis Pr. 
Holland, jetzt 4401 Einen, Lerchenfeld 21, am 
16. Juni 

Krafzel, Elise, geb. Lenkowski, aus Giesen, Kreis 
Treuburg, jetzt 85 Nürnberg, Sprottauer Str. 99. 
am 27. Juni 

Paape, Susanne, aus Königsberg, Kurfürstendamm IQ, 
jetzt 415 Krefeld, Richard-Wagner-Straße 17, am 
21. Juni 

Sa'ewski, Herta, aius Pillau II, Gasanstalt, jetzt 338 
Goslar, Reichenberger Weg 24, am 30. Juni 

Schwartz-Neumann, Alice, aus Königsberg, Studien-
rätin i. R., jetzt 2 Hamburg 20, Husumer Str. 13, 
am 22. Juni 

MIT Diamantenen Hochzeit 

Uckermark, Fritz, Landwirt und Frau Meta, geb. 
Kiauka, aus Ostischken, Kreis Pogegen, Memel-
land, jetzt 7202 Mühlheim a. d. Donau 2, Ried­
straße 146, am 25. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 

Bischoff, Josef, Kreissparkassendirektor 1. R., und 
Frau Agnes, geb. Steffen, aus Bischofsburg und 
Sedburg, jetzt 509 Leverkusen 3, Zündhütchen­
weg 16, am 27. Juni 

Grahn, Paul, Bauer und Frau Gertrud, geb. Lungen­
hausen, aus Polkehnen bei Liebstadt, Kreis Moh­
rungen, jetzt 4054 Nettetal II, An der Reitbahn 9, 
am 29. Juni 

Ricklinkat, Georg und Frau Luise, geb. Kassemeikat, 
aus Grenzwald, Kreis Schloßberg, jetzt 4964 Klei­
nenbremen, Selliendorfer Straße 3a, am 23. Juni 

zum Abitur 

Bellgardt, Detlev (Paul Bellgardt und Frau Anne­
liese, geb. Meyer, aus Glandau, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt 3351 Edemissen 103), am Goethe-Gymnasium 
in Einbeck 

Holzapfel, Stefan (Werner Holzapfel und Frau Gre-
tel, geb. Chilinski, aus Pr. Holland und Königs­
berg-Rothenstein, Meisenweg 20, jetzt 3587 Bor­
ken, Trieschweg 8), an der Theodor-Heuss-Schule 
in Homberg 

Rubach, Jutta (Willy Rubach und Frau Ursula, geb. 
Ullrich, aus Wuslack und Mengen, Kreis Heils­
berg, jetzt 4442 Bentheim, Bahnhofstraße 23) am 
Burg-Gymnasium in Bentheim 

Schattauer, Marita (Gerd Schattauer, Lehrer und 
Frau Käthe, geb. Falck, aus Schloßberg, Raihaus­
straße 2, jetzt 2179 Osterwanna, Hauptstr. 166). 
am Neaisprachlidien Gymnasium in Otterndorf 

Schwekutsch, Eckhard (Ernst Schwekutsch, aus Kl. 
Rogallen, verst., und Frau Hanna, geb. Grewe, 
4509 Nordhausen), am Wirtschaftsgymnasium in 
Osnabrück 

zur Ernennung 

Dr. Witkowski, Günther, OberstudienTat (Kurt Wit-
kowski und Frau Erna, geb. Meyer, aus Königs­
berg, Lobeckstraße, 4902 Bad Salzuflen, Wachol­
derstraße 8), ist zum Professor für Huanan-Bio-
logie nach Berlin berufen worden 

zum Examen 

Schaefer, Martin, Dipl.-Mathematiker (Johannes 
Schaefer, Zollinspektor i. R., und Frau Herta, geb. 
Mueller, aus Eydtkuhnen und Lyck, jetzt 45 Os­
nabrück, Rudolfstraße 26), hat an der Universität 
Münster mit „magna cum laude" zum Dri rer. raat. 
promoviert 

HÖRFUNK 
Sonntag, 25. Juni 1972 
12.00 Uhr, RB 11: Zwei Erzählungen von E. T. A. 

Holtmann (Zum 150. Todestag): „Der Teu­
fel in Berlin" und „Der goldene Topf". 
Es lesen Hanns Ernst Jäger und Asta Süd­
haus. 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 
von Willi Schickling. 

19.30 Uhr, HR 11: Bürger zweiter Klasse. Benach­
teiligte Gruppen der Gesellschaft. III. Die 
Alten. Von Leopold Rosenmayr. 

Montag, 26. Juni 1972 
16.30 Uhr, SDR HI: E. T. A. Hottmann: Märchen. 

Zum 150. Todestag am 25. Juni. 
17.10 Uhr, DLF: Heinrich Schlusnus singt. 
17.30 Uhr, DLF: Gewalt oder Reform. Deutsch­

land und die westeuropäischen Revolutio­
nen. 

17.30 Uhr, SFB II: Das politische Buch. 
20.45 Uhr, WDR II: Zwischen Weichsel und 

Wolga. Ein volkstümliches Konzert. 
21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­

deutschen Zeitungen. 

Dienstag, 27. Juni 1972 
9.50 Uhr, SFB 1: Madrigale nach mährischen 

Volksliedern. 
19.30 Uhr, RB II: „DDR" — kulturell. Knut Boe-

ser berichtet über aktuelle Ereignisse im 
Juni 12. 

Mittwoch, 28. Juni 1972 
16.00 Uhr, RIAS II: Exil 1933—1945, Die Sozial­

demokraten. 

Donnerstag, 29. Juni 1972 
10.00 Uhr, RIAS Uli: Exil 1933—1945. Die Sozial­

demokraten. 
15.05 Uhr, DLF: Das dressierte Kind. Vom Kol­

lektiv-Glück der jüngsten in der „DDR". 
Feature von Traute Hellberg. 

Ä * « « Ä **UM *ner Zeitung. 
Von Hellmuth Karasek. 

23 10 Uhr, DLF: Hängt die Fahne raus. Lieder 
aus dem Prager Theater Semafor. 

« A K Neue Bücher. Horst Duhnke: 
18.00 unr,iSpD ^ m 3 _ _ m 5 . Vorgestellt von 

Manlred Hertwig. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 25. Juni 1972 
9 20 Uhr ARD: Einmal Moskau und zunick. 

Oder- Die Schwierigkeit, neutral zu blei­
ben. Aus Finnland berichtet Manlred 
Rohde. „ .. ... , 

19 00 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: So zärtlich war 
Suleyken (12). — Die Schüssel der Prophe­
zeiungen. 

Montaq, 26. Juni 1972 
20 15 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Polen und die 

Bundesrepublik. Eine literarische Bezie­
hung. Film von Stefan Reisner. 

20 50 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Geschlossene Ge­
sellschaft. Ein Open-End-Gespräch zur So­
ziologie der Bundeswehr. 

Dienstag, 27. Juni 1972 
77.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­

tion. — „Zum Beispiel Stuttgart." 
Mittwoch, 28. Juni 1972 
19.00 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Segeln müßte 

man können (13). Buch: Markus Joachim 
Tidick (Mitarbeiter des Ostpreußenblattes). 

Sonnabend, 1. Juli 1972 
12.05 Uhr, ARD: Augenzeugen berichten: Die 

ersten Jahre — die schwersten Jahre. 
Werner Hansen über den Wiederaufbau 
des DGB. 

%ennen Sie die rHeimat wittdithl (14 80) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimal 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
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Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­
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£Xipmißtnblait Aus der Heimat 

Elfriede Bork-Jacobi: 

Qle schone Schboß^iau 
Obwohl das k l e i n e Dor f i n Wes t fa l en , zu 

dessen E i n w o h n e r n ich schon etliche 
Jahre z ä h l e , i n S t a d t n ä h e l iegt , b i rgt es 

noch manches anheimelnde l ä n d l i c h e I d y l l . E ine 
Ferkelschar mit ih ren e rhe i te rnden K a p r i o l e n 
„rtien angriffslustigen G ä n s e n trifft m a n ebenso 
w i e Ochs und Ese l e in ; auch die Schafherde mit 
den molligen L ä m m c h e n , die man am l iebs ten 
auf den A r m nehmen m ö c h t e ; sogar an e iner 
edlen Mutterstute mit i h r e m F o h l e n k a n n sich 
der Pferdeliebhaber i m F r ü h s o m m e r erfreuen. 

Für mich aber ist es j edesmal e in geradezu 
rührendes Er lebnis , w e n n der freundliche alte 
Mann mit seinen v i e r Z i e g e n an me inem F e n ­
ster v o r ü b e r g e h t . Ges te rn f ie l m i r be i d iesem 
Anblick eine v e r g n ü g l i c h e Begebenhei t e in , die 
sich in meiner K i n d e r z e i t an e inem leuchtenden 
ostpreußischen Sommer tag v o r v i e l e n Jah ren 
abspielte. 

fs war w ä h r e n d des Ers ten W e l t k r i e g e s . In 
,|in G r o ß s t ä d t e n hunger ten die Menschen ; u n d 
Berlin war w o h l mi t am ü b e l s t e n dran. U m 
wenigstens den K i n d e r n etwas z u helfen, wurde 
die L a n d b e v ö l k e r u n g aufgerufen, w ä h r e n d der 
Smiunerferien Schulk inder aufzunehmen, die sich 
an der g e s ü n d e r e n u n d re ichl icheren b ä u e r l i c h e n 
Kost und der guten Landluf t e twas a u f p ä p p e l n 
sollten. 

Wir hatten z w a r zu Hause , i n A l t s t ad t be i 
Gilgenburg, ke inen e igenen H o f und a l l zu reich­
lich ging es bei uns nicht z u — aber unser 
Obstgarten w a r g r o ß , G e m ü s e gab es ebenfalls 
in Menge, und auch M i l c h , E i e r und Brot w ü r ­
den ausreichen, um e inen hungr igen M a g e n mehr 
für einige Wochen satt z u machen. Daher ent­
schlossen sich auch meine E l t e rn , be i denen das 
Geben stets g r ö ß e r geschrieben wurde als das 
Nehmen, ein sogenanntes F e r i e n k i n d w ä h r e n d 
der schulfreien Sommermonate mi t durchzu­
füttern. 

Die kleine K ä t h e hatte i n ih rem k u r z e n Erden­
leben noch k a u m z u v o r das H ä u s e r m e e r der 
Großstadt ver lassen , u n d so w a r alles, was sie 
bei uns erlebte, neu für sie. 

Meine Schwester u n d ich — e twa i m gleichen 
Alter mit unserem Gas t — f ü h r t e n mit Besi tzer­
stolz vor, was zum Bere ich unserer Spie le und 
Spaziergänge g e h ö r t e : den g r o ß e n Obstgar ten , 
in dem ich v o l l G e n u g t u u n g meine Kle t te r ­
künste bewundern l i eß , das k l e i n e S tück H e i d e ­
land hinter den S t ä l l e n , den Teich , der den 
Kühen zur T r ä n k e diente u n d v o n dem die 
Enten und G ä n s e an Gewi t te rabenden nicht 
herunterkommen w o l l t e n , und als herrlichstes 
Stück unseres Kinderparad ieses den See mit 
dem Sch loßberg . 

Um diesen See u n d den S c h l o ß b e r g — beson­
ders um ihn — w o b e n sich a l l e r l e i Sagen, die 
unsere k indl iche Phantas ie m ä c h t i g anregten, 
und die w i r der k l e i n e n K ä t h e recht geheimnis­
voll e r zäh l t en . 

Unser See w a r e twa fünf K i l o m e t e r lang, aber 
nur einen bis ander thalb K i l o m e t e r breit . Der 
Schloßberg lag fast am Ende des e inen Seeufers; 
schräg g e g e n ü b e r , auf der anderen Seite, G i l g e n ­
burg, unser Mark t f l ecken : e in O r d e n s s t ä d t c h e n 
mit einem ver fa l lenden al ten Schloß . Dor t habe, 
so hieß es, v o r v i e l e n hundert Jahren der 
Prußenherzog G e l l o gewohnt . A u f unserem 
Schloßberg stand damals eine richtige Tru tz ­
feste, die k a u m v o n Fe inden z u erobern ge­
wesen w ä r e . Z u dieser Feste hatte er unter 
dem See einen T u n n e l graben lassen, durch 
den er fliehen konnte , w e n n er v o n feindl ichen 
Heeren b e d r ä n g t wurde . 

Der See, so "wurde e r z ä h l t , w ü r d e nie aus­
trocknen; i n jenen fernen Ze i t en , da die a l ten 
Prußengöt ter noch i n den W ä l d e r n Os tpreu­
ßens hausten, h ä t t e e in g r o ß e r Eber mit seinen 
mächtigen H a u e r n Löcher i n die A b h ä n g e des 
Seeufers g e w ü h l t , die zu den Q u e l l e n i m Innern 

der Erde herabreichten; so floß immer neues 
Wasse r i n den See. U n d w i r schöpf ten unsere 
Schuhe bis oben v o l l Moras t , um die v ie len 
Löcher zu z ä h l e n , die der Eber mit dem Zahn 
g e w ü h l t hatte, w i e es i m V o l k s m u n d h i e ß . 

E i n anderes geheimnisvol les Tier , das zu un­
serem S c h l o ß b e r g g e h ö r t e , war e in schwarzer 
H u n d mit feurigen A u g e n , der — w i e k ö n n t e 
es auch anders sein — i n den K e l l e r n des ver­
sunkenen Schlosses e inen verzauberten Schatz 
bewachte; der g e h ö r t e der Tochter des P r u ß e n -
herzogs, die als e inzige ihres Geschlechts und 
V o l k e s ü b r i g gebl ieben war und in V o l l m o n d ­
n ä c h t e n b i swe i l en k l agend auf den W ä l l e n des 
S c h l o ß b e r g e s umherwandel te . W o h l gab es eine 
M ö g l i c h k e i t , sie zu e r l ö s e n : w e r so laut singen 
konnte, d a ß der S c h l o ß b e r g zu erzi t tern begann 
und seine ehemal igen M a u e r n sich bis zu den 
K e l l e r n hinab auftaten, der konnte die s chöne 
Sch loßf rau befreien; und auch der kostbare 
Schatz des Herzogs G e l l o w a r sein. Er durfte 
dabei aber nicht an die Eroberung des Schatzes 
denken, sondern nur an die E r l ö s u n g der P r in ­
zessin. U n d dies m u ß t e in einer Nacht bei N e u ­
mond sein, wenn k e i n Lichts t rahl durch die dich­
ten Hecken und Baume des Schlosses drang. 

D a z u g e h ö r t e schon einiger M u t ; und ein 
einziges M a l nur, w i e es als ganz w i r k l i c h und 
wahrhaf t ig wahr e r z ä h l t wurde, ist auch der 
Ve r such unternommen worden, die g r ü n b e w a c h ­
senen W ä l l e und M a u e r n zum Bersten zu 
br ingen . 

V o r langer Zei t hatte e in f röhl icher junger 
Burch i m Dorf gelebt, der Ingo; der hatte eine 
s c h ö n e k r ä f t i g e St imme und ein g ü t i g e s Herz . 
U n d er hatte schon oft mit dem Gedanken ge­
spielt , die Sch loßf rau zu e r l ö s e n ; er sprach zu 
n iemand davon . A l s eines Abends eine lust ige 
Runde i m Dor fk rug versammelt war, fing man 
an, den Ingo zu h ä n s e l n : er h ä t t e w o h l das 
Z e u g dazu, die s c h ö n e Pr inzess in mit seinem 
Gesang zu e r l ö s e n — aber doch w o h l nicht den 
M u t , zur Mit ternacht a l l e in auf den Sch loßbe rg 
zu gehen. M a n h ä t t e j a zufä l l ig gerade N e u ­
mond . . . Dies Gerede g ing ihm dann doch an 
die Ehre, und nachdem er mit e inigen K r ü g e n 
M e t seinen Ä r g e r bezwungen hatte, marschierte 
er gegen Mit ternacht zum Sch loßbe rg . Die an­
deren Burschen schlichen hinterher, um gleich 
den Schatz mite inander zu te i len; denn der 
dumme Ingo w ü r d e g e w i ß nur an die P r in ­
zessin denken, und die w o l l t e n sie i hm j a auch 
gern g ö n n e n . 

Es geschah auch alles w ie e r w ü n s c h t und ge­
hofft. Ingo sang mit lauter St imme s e i n « Lieder . 
Der S c h l o ß b e r g tat sich auf. In s trahlender 
S c h ö n h e i t stand die Jungfrau v o r der Öf fnung 
des Berges, und hinter ihr g l ä n z t e e in g r o ß e r 
Haufen v o n G o l d , S i lber und Edels te inen. A b e r 
da s t ü r z t e n aus dem Hin te rg rund die gier igen 
Dorfburschen hervor , um den Schatz e inzuheim­
sen. Bevor sie den Berg erreicht hatten, schloß 
er sich wieder mi t D o n n e r g e t ö s e . D ie s c h ö n e 
Herzogstochter weinte . U n d noch zu unserer Ze i t 
soll te sie ü b e r die W ä l l e und die dicht ver­
wachsenen W e g e des al ten S c h l o ß b e r g e s i r ren . . . 

D ie k l e ine K ä t h e wurde nicht m ü d e , sich die 
Sage v o n der verwunschenen Pr inzess in e r z ä h ­
len zu lassen. U n d wenn sie v o n Zei t zu Zei t 
verschwunden w a r und auf k e i n Rufen antwor­
tete, w u ß t e n w i r , d a ß sie zum Sch loßbe rg ge­
laufen war . 

Eines Vormi t t ags k a m sie aufgeregt und w e i ­
nend zu meiner Mut t e r : „ Je t z t geh ich nie mehr 
auf den S c h l o ß b e r g ! Da war ein M a n n mit e inem 
langen Schwert, und gelacht hat er, und solch 
g r o ß e Z ä h n e hat er und solch g r o ß e n M u n d , und 
dann hat er was geredet, das konnte ich nicht 
vers tehen — das m u ß einer v o n den alten Pru-
ß e n gewesen sein! U n d im G e b ü s c h , da w a r so 
etwas W e i ß e s — das war ganz bestimmt die 
Schloßf rau I" 

. . . und der Holunder blüht in flachen, w e i ß e n Tellern — Altes Bauernhaus in der Heimat 

W i r konnten das K i n d k a u m beruhigen. Nach 
langem H i n und H e r stellte sich heraus, d a ß 
K ä t h e unserem Dorftrottel begegnet war — 
einem geist ig z u r ü c k g e b l i e b e n e n , etwa zwanz ig 
Jahre alten Jungen, der mit e inem Küchen­
messer v o n zu Hause entwischt war . 

Welche Bewandtnis es mit dem P r u ß e n r i t t e r 
hatte, das w u ß t e n w i r j a nun. Bl ieb noch die 
Sache mit der Schloßfrau. M i t v i e l e r M ü h e 
konnte meine Mut t e r uns K i n d e r zu einem Gang 
auf den Sch loßbe rg ü b e r r e d e n . W i r sol l ten selbst 
feststellen, d a ß es dort ke ine Geis ter gab. 

Es war e in herrl icher Sommertag Ende J u l i ; 
die Lui t flimmerte vor Hi tze und k e i n Blä t t chen 
regte sich an den B ä u m e n . W i r K i n d e r hiel ten 
uns eng an meine Mut te r . K ä t h e umklammerte 
fest ihre rechte Hand . U n d so durchstreiften w i r 
a l l die verschlungenen W e g e und dicht verwach­
senen Stege unseres S c h l o ß b e r g e s ; und als sich 
auch nach l ä n g e r e m Suchen immer noch nichts 
V e r d ä c h t i g e s zeigte, lockerte sich a l lmäh l i ch die 
Spannung bei uns K i n d e r n . K ä t h e l ief schon 
wieder w ie ein junger Jagdhund vo r und zurück 
und h in und her. D a — plötz l ich knackte und 
prasselte es i m G e b ü s c h — etwas W e i ß e s schim­

merte zwischen dem schattigen G r ü n . . . „ T a n t e 
Ger t rud, Tante Ger t rud! D ie Schloßfrau!" M i t 
hocherhobenen A r m e n s t ü r z t e die k le ine K ä t h e 
an die Brust meiner Mut te r . U n d hinter ihr 
galoppierten wie w i l d drei w e i ß e Ziegen, ver­
folgt v o n einem H ü t e j u n g e n , der mit seiner 
Peitsche g e h ö r i g auf sie einschlug. 

„Koß dammliges, s ind ausgerickt! H a b ' ich 
festgebunden am Zaun, haben kaputt gemacht 
Strick! Such' ich schon ganzen V o r m i t t a g l O i , 
o i l " e r k l ä r t e er uns. U n d erst als die Z iegen 
mit k l äg l i chem Meckern antworteten, wagte 
K ä t h e , e in A u g e zu r i sk ieren — um dann nach 
einem tiefen Aufa tmen mit uns a l len in e in 
fröhl iches G e l ä c h t e r einzust immen. 

Der Sch loßbe rg hatte für uns durch diese 
k le ine Begebenheit noch eine neue l iebenswerte 
Seite dazugewonnen. K ä t h e m u ß t e a l le r le i 
Neckere ien ü b e r sich ergehen lassen, die sie 
aber dank ihrer Schlagfertigkeit gut zu parie­
ren w u ß t e ; und die geheimnisvol le Schloßfrau 
hatte für uns v i e l v o n ihrem Nimbus ver loren . 

Für mich s ind seither w e i ß e Ziegen verzau­
berte Sch loßf rauen — lichte Gestal ten aus 
meinem M ä r c h e n l a n d , das Heimat he iß t . 

^nt J^zankankaus ~ damaä. 
Mit Recht klagt man heute ü b e r M a n g e l 

an Krankenschwestern und Pflegeperso­
nal i n K r a n k e n h ä u s e r n und K l i n i k e n . 

W i e war es aber damals, um die Jahrhundert­
wende? 

Im W i n t e r 1906 verletzte ich mi r be im H o l z ­
einschlag im W a l d die H a n d und m u ß t e in das 
Kre i skrankenhaus in Heinr ichswalde . A u f der 
M ä n n e r s t a t i o n waren mindestens achtzig K r a n k e , 
auf der Frauenstat ion etwas weniger . Betreut 
wurden die K r a n k e n v o n zwe i Ä r z t e n , Kre i s -
phys ikus Dr . Franz und Dr . Markuse , sowie 
z w e i Schwestern, einer Oberschwester und 
einem sogenannten Faktor , sowie drei M ä d c h e n . 

Schönes 

Wlasureit 
Die Badestelle 

,Kap Horn' 
bei Sensburg 
am Schoss-See 
war an schönen 
Sommertagen das 
Ziel vieler pflaster­
müder Städter und 
Feriengäste 

Die Oberschwester k ü m m e r t e sich mit den M ä d ­
chen nur um Küche und W ä s c h e — Wasch­
maschinen gab es damals noch nicht. 

N u n hatten w i r damals weder f l ießend Was ­
ser noch elektrisches Licht, sondern nur Gas­
licht. Der g r ö ß t e Kummer aber war das Wasser . 
E i n g r o ß e s Krankenhaus ohne f l ießendes W a s ­
ser w ä r e heute undenkbar. Im K e l l e r war eine 
sogenannte Abess in ierpumpe und oben im Dach­
g e s t ü h l ein g r o ß e r Tank v o n mehreren tausend 
Li ter Inhalt. 

Jeden Nachmit tag m u ß t e n nicht b e t t l ä g e r i g e 
K r a n k e das Wasser aus dem Brunnen hochpum­
pen. W i r taten es aber immer ganz gern, es 
wurde dabei gesungen und zwischendurch er­
quickte uns die Oberschwester mit selbstge­
machtem B ä r e n f a n g . . . 

Im g r o ß e n Saal lagen mindestens zwanzig 
Schwerkranke, davon mehrere Beinamputierte. 
W e i l die Sache mit dem Steckbecken ziemlich 
u m s t ä n d l i c h war, nahm die Schwester den schon 
genesenden Beinamputier ten einfach auf den 
A r m und trug ihn aufs Kloset t und dann wieder 
zurück ins Bett. A u ß e r den beiden Schwestern 
gab es k e i n weiteres Pflegepersonal. Die Ober­
schwester hatte vo l l au f mit dem Essen und 
der Wirtschaft zu tun. 

N a t ü r l i c h m u ß t e n Genesende und Leicht-
k ranke v i e l mithelfen. Zum Krankenhaus ge­
h ö r t e n auch einige M o r g e n Acker land . H ie r 
m u ß t e die Oberschwester mit Leichtkranken 

Kartoffeln pflanzen, ernten und einmieten. 
Fast jeden A b e n d hiel t die Schwester A n ­

dacht mit den Kranken . Jeder eingelieferte 
K r a n k e wurde sotort und gründl ich gebadet. 
U n d was für K r a n k e wurden damals eingelie­
fert! Bett ler und Stromer kamen meistens total 
verlaust an und wurden von H a n d der Schwe­
ster g ründ l i ch g e s ä u b e r t . 

Warmes Wasser gab es nicht. Der Badeofen 
m u ß t e mit H o l z und Koh le geheizt werden. 
Zent ra lhe izung gab es na tür l ich auch nicht. 

A c h , und die Verpflegung! N u r am Sonntag 
gab es ein Stückchen Fleisch. Jeden Morgen gab 
es eine dicke Schnitte Roggenbrot mit etwas 
Schmalz oder Margar ine . Manchmal auch nur 
K a r o einfach, e in Schülchen Schlunz (Wasser 
mit M e h l und Fett). Mi t tags Pel lkartoffeln und 
Salzhering. Manchmal auch Mi lchre i s mit Zucker 
und Zimt . Ansonsten nur Eintopf ohne Fleisch. 

E inmal , da hatten w i r Glück, da hatte ein 
hoher Her r einen Elch geschossen. Dieser wurde 
g r o ß z ü g i g dem Krankenhaus zugeleitet. D a hat 
dann die Oberschwester Wurs t gemacht und 
abends gab es dann eine Ze i t lang auf die 
Schmalzstulle eine Scheibe Schiebewurst. 

J a , die „ g u t e " alte Z e i t l F . Petrick 
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Am 12. Juni 1972 entschlief nach langer Krankheit im 
84. Lebensjahre unsere liebe Mutter und Großmutter 

Luise Nehrkorn 
geb. Kaudonus 

aus Insterburg — Goldap 
In tiefer Trauer 
Franz Gutzeit und Frau Liselotte, 

geb. Lemmermann 
mit Joachim und Hans-Peter 

3041 Tewel, den 18. Juni 1972 
Die Beerdigung fand am 15. Juni 1972 in Zernin (Mecklenburg) 
statt. 

Wir trauern sehr um unsere liebe Schwester. Schwägerin und 
Tante 

Gertrud Hein 
geb. Malk 

aus Schmidtsdorf 
die uns am 16. Mai 1972 infolge Herzschlags im Alter von 
72 Jahren für immer verlassen hat. 
Sie folgte ihrem lieben Ehemann, unserem guten Schwager 
Gustav, nach zweieinhalb Jahren in die Ewigkeit und wurde 
an seiner Seite auf dem Friedhof in Beilstein (Dillkr.) zur 
letzten Ruhe beigesetzt. 

In stillem Gedenken 
Marta Hein, geb. Malk 

3001 Arnum. Göttinger Straße 96 
Walter Malk und Familie 

3001 Ingeln Nr. 109 
Elfriede Leibfacher, geb. Malk 

und Kinder 
3001 Arnum, Klapperweg 17 

und alle Verwandten 

3001 Arnum/Ingeln, im Juni 1972 

Erna Poppke 
geb. Hoffmann 

geb. 24. 12. 1898 gest. 3. 6. 1972 
aus Nordenburg, Bergstraße 81 

Unsere liebe Tante, Großtante, unser gutes Ernachen ist 
nach kurzer Krankheit von uns gegangen. 

Doris und Karl-Ernst Hauck 
Manfred und Dagmar 
Friedwald und Jürgen Konopatzki 
Robert und Doris Piloty 
Stephan und Susanne 
Charlotte Pfemfert 

332 Salzgitter 51. Gablonzer Straße 40 

Nach einem erfüllten Leben ist am 1. Juni 1972 unsere liebe, 
bis zuletzt treusorgende Mutter und Oma. unsere gute 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frieda Meske 
geb. Mursch 

aus Gr.-Ottenhagen, Samland 

im 81. Lebensjahre in den ewigen Frieden heimgegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gerhard Laus und Frau Brigitte, 

geb. Meske 
Jutta Lebert, geb. Meske 
im Namen aller Angehörigen 

3141 Barendorf, A. d. Kiewitt 39 
Die Beisetzung hat am 6. Juni 1972 in Barendorf stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Erich Liedtke 
geb. 15. 2. 1908 in Friedland, Ostpreußen 
gest. 13. 6. 1972 

In stiller Trauer 
Traute Liedtke, geb. Kinder 
Hans-Joachim Liedtke und Frau Heidrun, 

geb. Hacker 
Wolfgang Liedtke und Frau Frauke, 

geb. Andres 
Joachim, Christian und Sven 
und alle Angehörigen 

221 Itzehoe, Sandberg 63 

Die Beerdigung fand am 20. Juni 1972 statt. 

PlötzUch und unerwartet verstarb am 15. Juni 1972 
fn Krefeld kurz vor Vollendung seines 75. Lebens-
jahres der langjährige 

Geschäftsstellenleiter 
der insterburger Kreisgemeinschaften 

Willy Bermig 
Teilnehmer beider Weltkriege 

Inhaber verschiedener Kriegsauszeichnungen 
Träger der Goldenen Ehrennadel 

der Insterburger 
und 

der Ehrenplakette unserer Patenstadt Krefeld 

Der verstorbene war einer unserer besten Wissensträger über 
insterburg und seit der Vertreibung ein unermüdhcher 
Kämpfer für den Anspruch auf Heimatrecht. 

Die insterburger gedenken seiner in Dankbarkeit. 

Prof. Dr. G.-W. Schmidt 
Kreisvertreter Insterburg-Stadt e. V. 

Fritz Naujoks 
Kreisvertreter Insterburg-Land e. V. 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief 
in Freiburg (Breisgau) unsere liebe Tante 

Frieda Heydemann 
aus Arys, Kreis Johannisburg 

• 11. 4. 1883 t 1. 6. 1972 

In stiller Trauer 
Ruth Kostrzewa, geb. Guschke 
Eleonore Siebert, geb. Siedler 
und Verwandte 

623 Frankfurt (Main) 80, Rehstraße 29 
623 Frankfurt (Main)-Griesheim, Ahornstraße 52 
Wir haben die Verstorbene am 9. Juni 1972 auf dem Friedhof 
Frankfurt (Main)-Griesheim zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach langer, schwerer Krankheit starb am 9. Juni 1972 fern der 
Heimat mein lieber Mann, unser Vater, Schwiegervater, 
Bruder und Onkel 

Valentin Fahl 
* 28. 11. 1904 in Neu-Vierzlghuben, Kreis Allenstein 

wohnhaft gewesen in Worlack/Buchholz, Kreis Pr.-Eylau 

In tiefer Trauer 
Margarete Fahl, geb. Janowski 
mit Kindern und Angehörigen 

3304 Wendeburg/Zweidorf, Ostlandstraße 12 

Die Beisetzung fand am 12. Juni 1972 auf dem Friedhof von 
Wendeburg/Zweidorf statt. 

PlötzUch und unerwartet verschied mein Innigst­
geliebter Mann, mein lieber Bruder, unser guter 
Schwager und Onkel 

Helmut Kluge 
geb. 7. 4. 1901 gest. 9. 6. 1972 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anna Kluge 

89 Augsburg, Paracelsusstraße 6/V 

Die Trauerfeier fand am 15. Juni 1972 statt. 

Lege alles still in Gottes heilige Hände, 
die Zeit, die Stunde und das Ende. 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden 
entschlief heute mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, 
Bruder, Schwager, Onkel und Opa 

Franz Glaw 
Gerdauen — AUenstein, Ostpreußen 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen der Kinder und Anverwandten 
Ottilie Glaw, geb. Wiehert 

3141 Gödenstorf den 14. Juni 1972 

Am 11. Juni 1972 verstarb fern seiner geliebten Heimat mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Urgroßvater und Onkel 

August Buttler 
aus Eichmedien. Ostpreußen 

im gesegneten Alter von 86 Jahren. 

In Stüter Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Minna Buttler. geb. Wessollek 

6252 Diez (Lahn). Paffengasse 22 

Nach schwerer Krankheit nahm Gott der Herr meinen geliebten 
Mann, unseren lieben Vater, Großvater. Bruder. Schwager und 
Onkel, den 

Lehrer i. R. 

Max Erbe 
Rappenhöh, Kreis Goldap 

im Alter von 71 Jahren zu sich in seinen himmlischen Frieden. 

In tiefer Trauer 
Else Erbe. geb. Lenkeit 
Gisela Garcke, geb. Erbe 
Max Erbe und Frau 
Manfred Erbe und Frau 
Hans Martin Garcke 
Liesbeth Rautenberg, geb. Erbe 
Fritz Erbe und Frau 
Hans Erbe und Frau 
und sieben Enkelkinder 

317 Gifhorn, Kirchweg 2, den 3. Juni 1972 
Die Trauerfeier hat am 7. Juni 1972 auf dem Friedhof in Gifhorn 
stattgefunden. 

Zum 10. Todestage — 29. Juni 1962 — gedenke ich 
meines beben, unvergessenen Mannes 

Robert Strube 
Polizeimeister i. R. 

und unseres Sohnes 

Hans-Günter 
der im Juni 1944 lm Mittelabschnitt Rußlands als 
Leutnan* und Adjutant gefallen ist. 

Martha Strube 
aus Pillau. Ostpreußen 

6 Frankfurt'Main-Eschersheim 
Alt Eschersheim 71, „Wöhlerhaus" 

Am 1. Mai 1972 entschlief nach längerem Leiden im 
Alter von 74 Jahren unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Opa. Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Pörschke 
aus Kruglanken, Kreis Angerburg 

In stiller Trauer 
Klaus Heinrich Brandt und Frau 
Herta, geb. Pörschke 
Ions Brandt 
Olga Keiner, geb. Pörschke 

tll Stade, Distelweg 7 b 

Es war Gottes Wille! 

entschlief nach langem, schwerem Leiden im 
75 Lebensjahre mein lieber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater. Bruder, unser Schwager und Onkel 

Robert Gerhardt 
au« Gumbinnen, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Elisabeth Gerhardt, geb. Teschner 
Erwin Gerhardt und Frau Gerda. 

geb. Lutterloh 
Hildegard 
und alle Anverwandten 

2178 Otterndorf. Stephanstraße 13, den 16. Juni l»72 

M UhTrinUdeteFrt«if^f u*™ ,? i e r *tag, dem 20. Juni 1972. um 
waV i e B e 1 s e ^ g

h 0 f S k a p e U e m Otterndorf statt; anschließend 

v i ^ r ^ c h w T ^ Z ^ T entschlief mein lieber Man« und vater. Schwiegervater, Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Emil Flamming 
aus Schtllehlcn. Kre!s Tilsit-Ragnit, Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
.Mrta Flamming. geb. Funk 



Jahrgang 23 
Xm tfiprnifjrnbta« 24. Juni 1972 / Fofge 26 / Seite 23 

B Ä Ä a a a D a i a - a i a a a o K a a i a 

Jetzt erst recht: 
A L B E R T E N 
zum Abitur 

~ f/W Königjbtrg/Pr. g 
Katalog 
kostenlos 8 0 , 1 Munthen - Vatersterten 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet, 
835 gestempelt: 
Normalausführung DM 5 — 
mit glattem Boden DM •,«• 
als Blusennadel 
mit Sicherung • OM 13 -
echt 585 Gold: 
mit glattem Boden DM 43,-
als Blusennadel 
mit Sicherung DM 76,— 

8011 München-
VATERSTETTEN 

r 
I H R E V E R M Ä H L U N G G E B E N B E K A N N T 

Dr. Henry Weisbecker 

Barbara Weisbecker 
geb. Schilling-Stieda 

N e w Y o r k , d e n 2. J u n i 1972 

J 
's r 

Am 28. Juni 1972 feiern unsere 
Eltern 

Fritz Löbert 
Fuchsberg 

Kreis Königsberg Pr.-Land 

Christa Löbert 
geb. Gensmer 

Vietnitz, Kr. Königsberg Nm. 
S I L B E R H O C H Z E I T 

Klaus und Claudia 

46 Dortmund-Scharnhorst. 
Spannstraße 22 

Am 16. Juni 1972 wurde mein 
Witer 
Sattler- und Tapeziermeister 

Arthur Androleit 
aus Tapiau und Alienburg 

7 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlichst 

die Androleits aus Berlin 
2903 Bad Zwischenahn, 
Schulstraße 17 

Ihren 4 0. H o c h z e i t s t a 
begehen am 18. Juni 1972 

Willi Stolz 
und Frau Lina 

geb. Wiede 
aus Fischhausen, Samland 

Es gratulieren 
ihre Kinder 

I—ifuiBmcn, Marianne 
^ ^ ^ ^ j m d Heidemarie 
^^^^^towte Schwiegersöhne" 

und Enkelkinder 
3251 Aerzen bei Hameln, 
Lindenweg 2 

Ihren 70. Geburtstag feierte am 
16. Juni 1972 meine liebe Frau, 
unsere Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Emma Gruhn 
geb. Hopp 

aus Pergusen, Kr. Pr.-Holland 
jetzt 4401 Einen, Lerchenfeld 21 
Es gratulieren herzlichst 

ihr Mann Paul 
\ • die Kinder 

Enkelkinder 
und Verwandten 

Am tO. Juni 1972 feiern unsere 
lieben Eltern Ihre G o l d e n e 
H o c h z e i t 

Arnulf Kohlhoff 
und Frau 

Edith Kohlhoff 
geb. Montzka 

aus Königsberg Pr.-
Rothfließ — Alienstein 

Es gratulieren 
in Liebe und Dankbarkeit 

3 Kinder und 4 Enkel 
2352 Bordesholm, Grotenkamp 2 
z. Z. 85 Nürnberg, 
Naumburger Straße 4 
(bei Lauterbach) 

Am 24. Juni 1972 wird 
Adolf Fischer 
Gärtnereibesitzer 

aus Pagellenen bei Insterburg 
geboren In Groß-Hermenau, 

Kreis Mohrungen 
8 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren und wünschen 
weiterhin alles Gute 

die Kinder Erika und Heinz 
Schwiegersohn 
Otto Scheunemann 
Schwiegertochter Lilli, 

geb. Leu 
und 5 Enkelkinder 

Unsere Mutter und Oma ist am 
9. Mai 1967 in Brügge ver­
storben. 
2351 Brügge über Neumünster 

V— J 

Am 29t Juni 1972 feiern unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Bauer 
Paul Grahn 

und Frau Gertrud 
geb. Lungenhausen 

aus Polkehnen bei Liebstadt 
Kreis Mohrungen 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen und gute Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

4054 Nettetal n, 
An der Reitbahn 9 

Ca) 
Am 27. Juni 1972 feiert unsere 
Hebe Mutter, Frau 

Hulda Egliens 
geb. Raudszus 

aus Memel 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
ln Dankbarkeit und Liebe 

i h r e K i n d e r 
216 Stade. Kolberger Straße 8 

Am 27. Juni 1972 feiert meine liebe Frau und 
gute Mutter. Frau 

Johanna Portofee 
geb. Piotrowskl 

aus Königsberg (Pr)-Maraunenhof. 
Aschmannallee 12 

ihren 7 6. G e b u r t s t a g . 

Von ganzem Herzen gratulieren und wünschen 
füi die Zukunft aUes Gute 

ihr Ehemann Fritz Portofee 
und Tochter Margarete Rüther 

«4 Münster (Westfalen), Wermelingstraße 52 

E S I S T S E H R W I C H T I G 
bei allen Famillenanzelgen auch den letzten Heimatort an-

IngOstpnreußen gab es sehr viele gleichlautende Namen, so daß 
ohne die, Helmatortangabe häufig Verwechselungen vor-
Kommen. 

Unserer lieben Mutti, unserer 
guten Omi. Schwiegermutter, 
Frau 

Elise Krafzel 
geb. Lepkowski 

aus Giesen, Kreis Treuburg 
jetzt 

85 Nürnberg, Sprottauer Str. 99 
wünschen wir zu ihrem 70. Ge­
burtstag am 27. Juni 1972 von 
Herzen beste Gesundheit und 
alles Gute. 
„Mögest Du noch viele Jahre 
froh in unserer Mitte sein. 
Gott im Himmel, o behüte 
unser teures Mütterleln!" 
In Liebe und Dankbarkeit 

Dein Dich immer lieb um­
sorgender Ehemann 
Deine Kinder 
und Enkelkinder 
Christel u. Peter Lohmann 
mit Brigitte und Heike 
sowie die Söhne 
Kurt u. Alfred mit Familien 

V / 

Achtzig Jahr, braunes Haar, 
und noch immer, wie er früher 
war der 

„Eiserne Justav" 
Gustav Seidler 

geb. 24. 6. 1892 
in Berschkallen, Kr. Insterburg 

jetzt 533 Königswiniter 
Altenheim Kloster Heisterbach 

Es gratulieren recht herzlich 
s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Robert Kristandt 
aus 

Groß-Heidekrug, Kr. Samland 
jetzt 2 Wedel, Immenhof 5 

feiert am 29. Juni 1972 seinen 
8 0. G e b u r t s t a g . 
In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes. 
Geleit und noch viele gesunde 
Jahre 

seine liebe Frau 
Kinder und Enkelkinder 

Am 27. Juni 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Omi und Uromi 

Auguste Kohnert 
geb. Hüttig 

aus Schönwiese 
bei Landsberg, Ostpreußen 

ihren 8 9. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Fritz Kohnert 
und Frau Charlotte 
Kurt Marszan und Frau Inge 
sowie Klaus, Ralf und Bernd 

415 Krefeld, Gartenstraße 26 
V / 

t 
Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief heute meine 
Hebe Frau, unsere herzensgute 
Mutter 

Helene Schmidt 
geb. Kiehr 

aus Nidden, Kurische Nehrung 

im Alter von 53 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Albert Schmidt 
and die Kinder 
Gerd 
Günter 
Ursula 

2071 Hoisdorf, den 13. Juni 1972 
Schierenplack 12 

B e r i c h t i g u n g 
unserer Anzeige aus der 
Folge 25 vom 17. Juni 1972: 

Herbert Weifjfufj 
Hauptmann der Res. 

Inhaber 
hoher Kriegsauszeichnungen 

aus Grünhayn, Kreis Wehlau 
und nicht, wie in der Anzeige 
erschienen, aus Grünhagen. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe 
bis ich schloß die Augen zu. 
Nach einem schweren Leiden 
ist unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Großmutter 

Ida Deschenies 
geb. Dellnitz 

aus Nordenburg, Kr. Gerdauen 
im Alter von 82'/s Jahren ge­
storben. 

In stiller Trauer 
die Kinder 
Anna Sasse mit Familie 
Fritz Dellnitz mit Familie 
die Enkel und Urenkel 
sowie Andreas Naujalies 

7461 Täbingen. den 6. Juni 1972 
Die Beerdigung fand am 8. Juni 
1972 in Täbingen statt. 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Am 1. Juni 1972 verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
meine liebe, gute Frau, Mutter 
und Oma 

Irmgard Schienther 
geb. Naujock 

aus Landsberg, Ostpreußen, 
und Königsberg Pr., 

Hermann-Göring-Straße 55 

im 56. Lebensjahre. 

In Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 

Robert Schienther 
Astrid Bergmann, 

geb. Schienther 
Günther Bergmann 
Enkel Volker 

3583 Wabern, Ottostraße 5 

t 
Am 7. Mal 1972 erlöste Gott der 
Herr nach kurzer, schwerer 
Krankheit meinen lieben Mann, 
Vater. Schwiegervater und 
Großvater 

Georg Pohlenz 
Zinten, Ostpreußen 

im 66. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Martha Pohlenz 
Kinder 
und Großkinder 

28 Bremen 44, 
Post hauser Straße 12 

t 
Der Kampf des Lebens ist zu 
Ende, / vorbei ist aller Erden­
schmerz, / es ruhen still die 
fleißigen Hände. / still steht ein 
edles Vaterherz. 
Nach einem arbeitsreichen Le­
ben voller Liebe und Güte für 
uns alle entschlief heute mor­
gen unser guter Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Schwager 
und Onkel 

Gustav Trosien 
Bauer 

aus Löwenstein, Kr. Gerdauen 

im gesegneten Alter von fast 
86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kurt Trosien und Frau 

Waltraud, geb. Lange 
Manfred Heitbrink und Frau 

Ruth, geb. Trosien 
Eva und Annemarie als Enkel 
und Anverwandte 

4628 Lünen-Niederaden, 
Im Heidkamp 3 a, 

den 12. Juni 1972 

Letzte Ruhestätte Lünen-Niede­
raden. 

Nach einem erfüllten Leben voll treusorgender Liebe 
entschlief sanft unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Lina Stephan 
geb. Albat 

aus Schieden. Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

im 81. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
die Kinder und Enkelkinder 

4812 Brackwede, Heimweg 20, den 27. Mai 1972 
5251 Hartegasse, Wiesenstraße 9 
Die Beerdigung fand auf dem ev. Friedhof in Brackwede statt. 

Dem Auge fern. 
dem Herzen ewig nah! 

Unsere geliebte Mutter, unsere 
liebe Omi, Schwester, Tante 
und Schwägerin 

Anna Schaffner 
geb. Paetsch 

aus Lotzen, Ostpreußen, 
Schmidtstraße 5 

hat uns am 4. Juni 1972 im 
80. Lebensjahre plötzlich und 
unerwartet für immer ver­
lassen. 

In Trauer 
und tiefer Dankbarkeit 
Familie Hellmut Riech, 
Hörnum (Sylt) 
Familie Heinz Golombek. 
Westerland (Sylt) 
Familie Gerhard Schattner, 
Menden (Sauerland) 
8 Enkel, 7 Urenkel 
und alle Anverwandten 

228 Westerland (Sylt), 
Apenrader Straße 26. 

den 4. Juni 1972 
Die Beisetzung fand am Don­
nerstag, dem 8. Juni 1972, um 
14 Uhr von der Alten Dorf­
kirche aus statt. 

Am 22. April 1972 verstarb nach 
kurzer Krankheit in Werdau 
(Sachsen) unsere liebe Schwä­
gerin. Tante und Großtante 

Eva Büttner 
geb. 8. 8. 1686 

aus Königsberg Pr., 
Senfftenberg-Büttnersches Stift 

Ihr Leben war Pflichterfüllung 
und Hingabe an ihre Mit­
menschen. 

In aufrichtiger Trauer 
Lina Büttner 
Waltraud Keller. 

geb. Büttner 
Dieter Keller 
Sibylle und Bettina 
Erna Büttner 

2804 Lilienthal, Truperdeich 14 
Die Beisetzung erfolgt nach der 
Urnenüberführung auf dem 
Friedhof in Bremen-Lilienthal 
an der Seite ihres Bru­
ders Walter. 

Helene Neumann 
geb. Knorr 

* 5. Oktober 1895 1 11. Juni 1972 
aus 

Könlgsberg-Maraunenhof. Auerswaldstraße 42—44 

Heute hat uns unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter nach langer und schwerer 
Krankheit für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Herbert Romey und Frau Ilse, 

geb. Neumann 
Siegfried Neumann und Frau Margarete, 

geb. Zorr 
Dr. Günter Neumann und Frau Dr. Helga, 

geb. Martinec 
und Enkel 

4 Düsseldorf-Gerresheim, Glashüttenstraße 4, Weimar, Leipzig 
Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Donnerstag, dem 
15. Juni 1972, um 13.30 Uhr in der Kapelle des Friedhofes in 
Stoffeln statt. 

Frida Güldner 
verw. Lange, geb. Smok 
aus Lützen, Ostpreußen 

geb. 13. 5. 1900 gest. 27. 5. 1972 

Ein grausames Schicksal hat uns unser herzensgutes* 
liebes Muttchen durch einen schweren Verkehrsunfall 
auf der Autobahn Münctoerir-Garmisch-Par^nkirciieflu,, 
für immer entrissen. 

In unfaßbarem tiefem Schmerz 

Brunhilde Lange 
für alle Angehörigen 
und Verwandten 

7 Stuttgart 1, Alte Weinsteige 22 F 

Meine geliebte Mutter, Großmutter, Tante und Kusine 

Helene Mittelsteiner 
geb. Vierthaler 

aus Abstelnen, Kreis Ebenrode 

ist nach kurzer, schwerer Krankheit am 2. Juni 1972 für immer 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Margarete Czepluch, geb. Mittelsteiner 
Wolfgang Czepluch und Frau 

7209 Aldingen. Finkenweg 4 
Die Beerdigung fand am 6. Juni 1972 um 13 Uhr statt. 

Ein erfülltes Leben — friedlich erlöst 

Auguste Gutsch 
geb. Feierabend 

geb. 8. 5. 1888 gest. 26. 5. 1972 
aus Labiau 

In stiller Trauer 
Fritz Gutsch 
Hilde Gutsch, geb. Rudat 
Frieda Böbnke. geb. Gutsch 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

4019 Monheim-Hltdorf. Erlenweg 1, den 26. Mai 1972 

Anzeigen-
und Bestellannahme 
.uidi nachts und feiertags! 

^jST (0411)452541 (Anrufbeantworter) 
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Andrehismus und K r i m i n a l i t ä t g e h ö r e n zu­
sammen w i e siamesische Z w i l l i n g e . Auch ein 
polit ischer Fi rmenmante l ä n d e r t daran nichts. 
Anarch ie bedeutet die Z e r s t ö r u n g der Gemein­
schaft, Gesellschaft, des Staates oder wie man 
die Ordnung auch immer nennen mag, von ihren 
Grundlagen her. Anarch ie ist „Ant i in jedei 
Lebenslage", sein Z i e l die V e r w ü s t u n g und 
Vers teppung der p e r s ö n l i c h e n und der gesell­
schaftlichen Landschaft. Daher ist die A n w e n ­
dung k r imine l l e r Methoden ein zwangsge­
gebenes M i t t e l der anarchistischen B e t ä t i g u n g . 

D ie Baader /Meinhof-Bande ist nur ein T e i l , 
wenn auch e in s p e k t a k u l ä r ins A u g e fallen­
der, des anarchistischen Spukes, der durch 
Raub, M o r d und Terror die B e v ö l k e r u n g er­
schreckt und beunruhigt. W e n n auch anzuneh­
men ist, d a ß der restliche T e i l dieser Bande 
in absehbarer Zeit ganz zerschlagen und ding­
fest gemacht w i r d , so kann doch k e i n Zwei fe l 
d a r ü b e r aufkommen, d a ß diesem Tre iben 
zu lange tatenlos zugesehen wurde. Gemordet 
wurde immerh in schon einige Zeit , aber erst 
jetzt, als sich die S c h i e ß e r e i e n häuf t en , als 
Bomben detonierten, als Unbete i l ig te verletzt 
wurden, griffen die Staatsorgane in einer A r t 
„ k o n z e r t i e r t e r A k t i o n " energisch und — wie 
anerkennend festgestellt werden m u ß — mit 
Erfolg durch. D a w i r d mit Recht die Frage ge­
stellt: W a r u m erst heute, warum nicht schon 
vor zwei , drei Jahren? 

Es ist gar nicht schwer, diese Frage zu be­
antworten. In der Bundesrepubl ik herrscht seit 
v i e l en Jahren e in K l i m a , i n dem diese po l i ­
tische K r i m i n a l i t ä t erst gedeihen konnte. Dieses 
K l i m a ist entstanden aus einem geistigen 
P r o z e ß polit ischer und moralischer B e w u ß t ­
s e i n s ä n d e r u n g , an der Kräf te i n unabsehbarer 
Zah l , vo rwiegend nach einer Defini t ion Ruhnaus 
einer dekadenten Bourgeois ie entstammend, 
h e r u m g e h ä k e l t haben. Sie trampelten al le mora­
lischen W e r t m a ß s t ä b e mit einer bemerkens­
werten K ä l t e buchs täb l i ch zu Tode. In diesem 
K l i m a gediehen die anarchistischen Bestrebun­
gen w ie Treibhauspflanzen. 

Heinr ich Boll: Freundliche Nachsicht . . . 

D ie Baader /Meinhof-Bandi ten s ind nur vorder­
g r ü n d i g e A k t i v e gewesen, die sich deshalb so 
ungeniert öffentl ich bewegen konnten, w e i l sie 
sich des woh lwo l l enden Schutzes eines g r o ß e n 
Kreises v o n Sympathisanten sicher sein konn­
ten. Der Schutz bestand nicht nur i n der G e ­
w ä h r u n g v o n Unterschlupf und sonstiger ma­
teriel ler U n t e r s t ü t z u n g , i n der w i r k u n g s v o l l e n 
rechtzeitigen Information ü b e r geplante M a ß ­
nahmen der Staatsorgane, sondern wei t s t ä r ­
ker i n der poli t ischen Beschön igung , V e r h a r m ­
losung und Entschuldigung dieser verbreche­
rischen Unternehmungen. In einer geradezu de­
kadenten Lust am Untergang w i rk t en daran 
Intel lektuel le a l ler Schattierungen und auf al len 
Ebenen — w i e U n i v e r s i t ä t e n , Literatur, Presse, 
Fernsehen, Kirchen, Parteien — eilfert ig und 
se lbs tge fä l l ig mit. H i e r s ind die wahren V e r ­
antwort l ichen für die Po l i t -Kr imina l i t ä t zu 
finden. 

A l s entscheidende Sch läge gegen die Bande 
geführ t wurden und erste bedeutende Erfolge 
zu verzeichnen waren, ä u ß e r t e n sich v e r s t ä n d ­
l icherweise die mit der Fahndung und Be­
k ä m p f u n g betrauten M ä n n e r i n der Öffent­
l ichkei t ü b e r ihre Erkenntnisse. A l s sie die 
Frage der in te l lek tue l len H i n t e r m ä n n e r dabei 
anschnitten, w a r es so, als habe jemand i n 
einem abgedunkelten Raum ungezielt e inige 
Sch läge mit dem Stock geführ t . V o n den ver­
schiedensten Seiten erscholl „ A u " und „ W e h " . 
A m lautesten antwortete mit unangemessener 
W e h l e i d i g k e i t der Schriftsteller He in r ich Boll. 
M ö g l i c h e r w e i s e v e r s p ü r t e er einen besonderen 
Grund , mit dieser K r i t i k am Hin te rg rund auch 
gemeint zu sein. Er hat j a oft genug deutlich 
gemacht, d a ß er v o n unserem Staat und seiner 
Gesellschaftsordnung nicht v i e l oder noch 
weniger hä l t . Er konnte al lerdings bei seinen 
Gedankeneskapaden immer mit freundlicher 
Nachsicht rechnen, w e i l man sich daran er in­
nerte, d a ß eines seiner bekannteren Bücher 
den T i t e l „Ans i ch t en eines C l o w n s " t r ä g t . 

He in r i ch Boll aber hatte schon recht, wenn er 
sich jetzt gemeint füh l te , hatte er doch vo r gar 
nicht langer Zei t in einem seelenverwandten 
M a g a z i n i n seiner skur r i l en Wel t schau gefor­
dert, man solle U l r i k e M e i n h o f „freies Gele i t " 
anbieten. Es m ü s s e ihr Gelegenhei t für einen 
P r o z e ß in Gegenwar t der Wel tö f f en t l i chke i t ge­

kann zum Chaos füh ren : Innensenator Ruhnau bei der Beisetzung eines Polizeibeamten 

geben werden. „Sons t ist nicht nur sie und der 
Rest ihrer Gruppe ver loren, es w i r d auch w e i ­
ter s t inken in der deutschen Publ iz i s t ik , es 
w i r d wei ter s t inken i n der deutschen Rechts­
geschichte". Ansichten eines C lowns? 

M i t der Meinhof , die k a l t b l ü t i g bewaffnete 
B a n k ü b e r f ä l l e und A b k n a l l e n v o n „Bul len" 
plante und v o n ihrer Gruppe, w i e Boll die 
Bande so z a r t f ü h l e n d und verharmlosend 
nennt, real is ieren l ieß, mag Boll echte Bande 
des M i t g e f ü h l s verb inden. F ü r i hn s ind das 
keine Verbrecher, sondern Verfo lg te . Er macht 
so feine Unterschiede, o b w o h l es doch e in­
wandfrei feststeht, d a ß die Bande nicht ihrer 
poli t ischen Eins te l lung, die hierzulande jeder 
hegen und pflegen kann , sondern ihrer Ge ­
walt taten wegen verfolgt w i r d . B o l l aber sah es 
so: „Es ist eine K r i e g s e r k l ä r u n g v o n v e r z w e i ­
felten Theore t ikern , v o n inzwischen Ver fo lg ten 
und Denunzierten, die sich i n die Enge begeben 
haben, i n die Enge getrieben worden s ind und 
deren Theor ien weitaus g e w a l t t ä t i g e r k l ingen , 
als ihre Prax is ist. . ." Es d r ä n g t sich dabei 
na tü r l i ch die Frage auf, w iewe i t Boll an den 
Theor ien dieser „ V e r z w e i f e l t e n " ein w e n i g 
m i t g e h ä k e l t hat. V o r drei Jahren meldete er 
sich i n dem M a g a z i n „ k o n k r e t " zu W o r t . Dieses 
M a g a z i n hat sich einen N a m e n gemacht als 
Verfechter progressiver Pornographie und 
l inks rad ika le r Ideen. Dort w a r U l r i k e M e i n ­
hof Chefredakteur in und Ko lumni s t i n , bis sie 
ihren M a n n , den Herausgeber dieser Zei t­
schrift, v e r l i e ß , um sich ganz ihren „ T h e o r i e n " 
hinzugeben. Boll schrieb damals: „Es bleibt j a 
ohnehin nur mehr das eine: zersetzen, zer­
setzen, zersetzen. Zersetzung ist hier die e inz ig 
mög l i che F o r m der Revo lu t ion . " 

A u f diesem Hin te rg rund kann es eigentl ich 
gar nicht besonders verwundern , wenn er sich 
v o n den Stel lungnahmen des Bundesinnen­
ministers Genscher und des Hamburger Innen­
senators Ruhnau, denen ü b r i g e n s auch das 
Recht auf freie M e i n u n g s ä u ß e r u n g , die oben­
drein noch fachbezogen ist, zusteht, direkt an­
gesprochen fühl te . Genscher und Ruhnau haben 
pol i t isch nicht die gleiche Kragenwei te w i e 
diese Zei tung, und in ihren Spalten haben die 
poli t ischen Kommenta toren manchen S t r a u ß 
mit ihnen ausgefochten, aber diese nicht beste­
hende Ü b e r e i n s t i m m u n g i n v i e l e n poli t ischen 
Fragen k a n n nicht davon entbinden, dem zuzu­
stimmen, was als richtig empfunden werden 
m u ß . 

Ruhnau hatte näml ich i n e inem Interview 
e r k l ä r t , d a ß sich eine re la t iv k l e ine Gruppe 
fast mehr schuldig gemacht habe als die Ter­
roristen selbst. Diese Helfer seien al le i n gut­
b ü r g e r l i c h e n Kre i s en zuhause. „Es s ind Profes­
soren, Ä r z t e , Journa l i s ten und Schriftsteller. 
A l s o gehobenes B ü r g e r t u m . " E r hatte ferner 
die Ü b e r z e u g u n g g e ä u ß e r t , d a ß die Anarchis ten 
keine Beziehungen zu Arbe i t e rk re i sen h ä t t e n , 
sie seien v ie lmehr eine „ d e k a d e n t e Bour­
geoisie". 

Diese M e i n u n g rief eine w ü t e n d e Reak t ion 
des Li teraten Boll hervor . V o r dem Bi ldschi rm 
i n einer „ M o n i t o r " - S e n d u n g b ö l l t e er gereizt: 
„Das ist unglaublich, der Ausdruck .dekadente 
Bourgeois ie ' . . . damit w i r d e in K l i m a der 
Denunzia t ion geschaffen, i n dem k e i n Intellek­
tueller mehr arbeiten kann." D a ß Ruhnau frei 
heraus sagte, d a ß die Anarchis ten dekadente 
B ü r g e r seien, nennt Boll eine Denunzia t ion , die 
ihn nicht mehr arbeiten läßt . A b e r er wurde 
verba l noch g e w a l t t ä t i g e r — er, der nach 
seinem Selbstzeugnis noch nie Gewa l t gerecht­
fertigt habe: 

„Ich kann i n diesem Lande, i n diesem gegen­
w ä r t i g e n H e t z k l i m a nicht arbeiten. U n d in 
einem Lande, in dem ich nicht arbeiten kann, 
kann ich auch nicht leben. Es macht mich wahn­
sinnig, ewig , ewig mich gehetzt zu füh len und 
e w i g gezwungen zu sein, zu dementieren, 
P r e s s e e r k l ä r u n g e n zu geben. Jeder Idiot — ent­
schuldigen Sie den Ausdruck —, der e in b ißchen 

zuv i e l getrunken hat und am Fernsehen einen 
Kommentar gibt, kann meinen N a m e n i m Z u ­
sammenhang mit Bombenlegern nennen. W e n n 
das so weitergeht, dann w i r d hier eine in te l ­
lektuel le Landschaft entstehen, die v e r ö d e t . Es 
ist eine ö d n i s . A l l e Leute werden e i n g e s c h ü c h ­
tert." Ansichten eines C l o w n s ? 

M a n ist regelrecht beeindruckt v o n dem ele­
ganten Salto Bol ls , w ie er aus sich e inen V e r ­
folgten macht, dem nun nur als A u s w e g die 
Emigra t ion ü b r i g bleibt . W o mag er w o h l h i n ­
wol len? Das w ä r e v ie l le icht die interessanteste 
Frage. Seine N e i g u n g mag L ä n d e r n mit anderen 

t ion dazu benutzt haben, um eine Verb indung 
" e i n e m dort e ins i tzenden M i t g l i e d der Bande 
a n z u k n ü p f e n . A l s das ruchbar wurde , w u ß t e 
der Professor und g le ichze i t ig Justiz-Staats­
s e k r e t ä r K l u g d a v o n nichts. F ü r i hn w a r die 
V e r m i t t l u n g der jungen Dame an die Gefäng ­
n i sve rwa l tung eine re ine G e f ä l l i g k e i t . N u n 
sind w i r S t a a t s b ü r g e r j a a l le e in b i ß c h e n ein-
fäl t iq und glauben alles, was Professoren so 
e r z ä h l e n W i r s ind so harmlos , w i e man uns 
dafür h ä l t Jedenfal ls füh l t e sich ausgerechnet 
Professor K l u g b e m ü ß i g t , dem H e r r n B o l l mit­
zutei len d a ß er die „ w i d e r w ä r t i g e An tnn te l l ek -
tuel lenhetze" s c h ä r f s t e n s ve rur te i l e . „Man 
greift Sie an und meint die .ganze Bande , die 
auf dem Felde des Geis tes u n d damit der K r i ­
t ik arbeitet. — So k ö n n t e am Ende unsere Frei­
heit g e f ä h r d e n d e , ansteckende K r a n k h e i t un­
serer Gesellschaft beginnen." Ans i ch t en eines 
Professors? 

A r m e r Bundes innenmin is te r Genscher! Armer 
Innensenator Ruhnau! Jetzt haben sie die 
Hauptgangster zur Strecke gebracht, sie haben 
an den G r ä b e r n v o n Ermorde ten gestanden, 
und nun aber haben sie die Ungeheuer l ichkei t 
begangen, öffent l ich d a r ü b e r nachzudenken, wie 
das e igent l ich mög l i ch gewesen war . O b sie 
die vo l l e W a h r h e i t wissen , ist nicht bekannt, 
sicher aber ist es, d a ß sie e in Zipfe lchen des 
Man te l s der W a h r h e i t a n g e l ü f t e t haben, und 
schon s c h i e ß e n alle, die sich getroffen fühlen, 
mit den Masch inengewehren ihre r Beredsam­
keit auf sie. A u c h w e n n sich diese Schützen 
v o n Ter ror und Gewa l t t a t behutsam absetzen, 
so ist das reichlich spä t . V o r h e r w a r v o n ihnen 
a u ß e r „Mi tge füh l für die V e r f o l g t e n und ihre 
achtbaren M o t i v e " nichts zu h ö r e n . W e n n durch 
die Taten der G e h ä t s c h e l t e n M e n s c h e n zu Tode 
kamen, so wurde das ka l t so abgetan, d a ß bei 
V e r k e h r s u n f ä l l e n noch v i e l mehr g e t ö t e t wür­
den. 

G l e i c h an das P r ä s i d i u m des Bundestages hat 
sich eine G r u p p e v o n Schri f ts te l lern mit einem 
offenen Br ief gewandt . Es s ind Leute , d ie glau­
ben, d a ß sie e inen N a m e n h ä t t e n , damit ist 
aber nicht gesagt, d a ß sie w i r k l i c h e inen Na ­
men haben. Un te r dieser F lagge segeln manche, 
die v o n der in t e l l ek tue l l en L o b - und Preis­
gemeinschaft auf Gegense i t i gke i t hochgejubelt 
werden, aber das, was w i r k l i c h die Bezeich­
nung Schriftsteller rechtfertigt, n ä m l i c h auch 
gelesen zu werden , w i r d dort nicht j edem zu­
tei l . Diese G r u p p e w i r d gleich massiv , der tote 
H i t l e r m u ß wieder herha l ten : „Die Ver fo lgung 
v o n definierbaren Straftaten w i e Bombenan­
s c h l ä g e n und sonst igem Te r ro r ist e ine Sache, 
die D i s k r i m i n i e r u n g pol i t i scher Gesinnungen, 
die nicht wie der Naz i smus sich selbst außer -

Und wenn noch so „gebcUlt" wird: 

Hintermänner 
sind nicht Dogmatiker 
Von Peter Dörnberg 

Gesellschaftssystemen g e h ö r e n , aber solche 
Freihei ten, w i e er sie h ier g e n i e ß t , w i r d man 
ihm dort nicht g e w ä h r e n . Dor t wandern seine 
K o l l e g e n — ob sie sich als solche fühlen , steht 
auf e inem anderen Blatt — i n Irrenanstalten. 
F ü r sie al lerdings hat sich Boll auch nie so 
stark gemacht w i e für die G e w a l t t ä t e r , die als 
„ d e k a d e n t e Bourgeois ie" denunziert werden . 

Boll bekam n a t ü r l i c h Schü tzenh i l fe . W i e soll te 
es anders sein? Zuerst meldete sich der Staats­
s e k r e t ä r i m n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n Jus t iz ­
minis ter ium, U l r i c h K l u g , der jedoch seine 
M e i n u n g nur als d ie Ä u ß e r u n g eines Hoch­
schullehrers gewertet wissen wo l l t e . Dieser 
K l u g e hatte ü b r i g e n s schon e inmal i m Zusam­
menhang mit der Baader /Meinhof-Bande 
Schlagzeilen gemacht. Er hatte näml i ch einer 
seiner Studentinnen, namens F i n k e l g r ü n , einen 
Job i m K ö l n e r G e f ä n g n i s „ K l i n g e l p ü t z " vermi t ­
telt. U n d diese junge Dame s o l l diese Protek-

halb der Grenzen menschlicher Ges i t t ung stel­
len, ist e ine v o l l s t ä n d i g andere. Das Grund­
gesetz, u m dessen W a h r u n g es den W o r t f ü h r e r n 
dieser D i s k r i m i n i e r u n g ve rme in t l i ch oder an­
geblich geht, untersagt sie." A u c h h ie r wieder 
der elegante Sal to . Leute , die gut v o n der von 
ihnen miterfundenen These v o m Schreibtisch­
t ä t e r gelebt haben, w o l l e n s ie auf ihresgleichen 
nicht angewandt haben, deshalb m u ß der N a ­
zismus ä p r i o r i a u ß e r h a l b der menschlichen 
Ges i t tung stehen. 

U l r i k e M e i n h o f ist nun dingfest gemacht wor­
den. S ie w i r d i h r en P r o z e ß nach rechtsstaat­
l ichen G r u n d s ä t z e n bekommen . D a b e i w i r d von 
den H i n t e r m ä n n e r n versucht werden , aus der 
Bandenchefin e ine arme V e r f o l g t e z u machen. 
Das Hamburge r A n w a l t s k o l l e k t i v u m Dr . De­
genhardt hat sich zur Ü b e r n a h m e der Ver te id i ­
gung angeboten. U n d es w i r d w iede r kräft ig 
g e b ö l l t werden . 
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